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Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Hamburg,  27.  August  1955  /  Verlagspostamt  Leer  (Ostfriesland) 


Im  Abonnement  1,20  DM  einschl.  Zustellgebühr 


Der  Alpdruck  der 
„besseren  Kondition" 


Aut  dem  Balkon,  im  Kleingarten,  im  Wald, 
am  Badestrand,  —  aus  unzähligen  Radiogerä- 
ten  drang  am  Sonntagnarhmittdg  die  Reportage 
vom  Fußballänderkampf  UdSSR  gegen  die  Bun¬ 
desrepublik.  Wochenlang  vorher  hatte  die 
Presse  auf  ihren  Sportseiten,  aber  auch  im  po¬ 
litischen  Teil,  den  Vorbereitungen  zu  diesem 
Spiel  breiten  Raum  qegeben.  Man  war  bemüht, 
zwei  verschiedene  Ausgangspositionen  zu  die¬ 
sem  Spiel  lestzustellen.  „Die  sowjetische 
Mannschaft  wurde,  wie  es  ihr  System  vor¬ 
schreibt,  für  den  Kampftag  gedrillt',  schrieb  ein 
Westberliner  Blatt,  „Für  sie  gehl  es  um  mehr 
als  den  Sieg.  Sie  sollen  den  Beweis  anlreten, 
daß  das  Land  der  Werktätigen  alle  Kräfte  mo¬ 
bilisieren  kann,  um  in  jeder  Sportart  erfolg¬ 
reich  abzuschneiden."  Wir,  so  hieß  es  überall, 
treiben  jedoch  Sport  um  des  Sportes  willen. 

Als  einziger  Sender  auf  deutschem  Boden 
hat  der  RIAS  die  Übertragung  des  Spiels  abge¬ 
lehnt  und  zwar  mit  einer  in  einem  mehrfach 
wiederholten  Kommentar  gegebenen  Begrün¬ 
dung,  in  der  vom  Einspannen  des  Sports  in  po¬ 
litische  Vernebelung  die  Rede  war.  davon,  daß 
man  der  Zonenbevölkerung  in  den  Rücken 
falle,  daß  an  die  Olympiade  1936  zu  erinnern 
sei,  aus  der  damals  Goebbels  politisches  Kapi¬ 
tal  schlug.  Nun,  der  Osten,  der  sehr  naiv  oder 
besser  primitiv  politisches  Kapital  aus  dem 
Sportereignis  schlug,  hätte  sich  kein  besseres 
Stichwort  wünschen  können  als  diese  Einstel¬ 
lung  des  RIAS.  Sie  war  für  ihn  ein  „gefunde¬ 
nes  Fressen",  und  so  hat  das  Länderspiel  auch 
im  Westen  den  Akzent  erhalten,  den  es  nicht 
hätte  bekommen  dürfen. 

Wir  verloren  das  Spiel.  Und  darauf  hatte 
man  uns  ja  vorbereitet.  Welches  Blatt  man 
auch  in  den  vorangegangenen  Wochen  auf¬ 
schlug,  überall  war  von  der  besseren  Kondition 
der  Sowjets  zu  lesen  gewesen,  so  selbstver¬ 
ständlich,  daß  man  sich  wundert,  wie  gut  die 
Mannschaft  der  Bundesrepublik  doch  noch  ab¬ 
geschnitten  hat.  Wie  leicht  hätte  ihre  Kondition 
—  die  ja  nicht  nur  aus  körperlichen,  sondern 
auch  aus  secücchen  Faktoren  besieht  —  unter 
der  nie  widersprochenen  Feststellung  von  der 
besseren  Kondition  des  Gegners  gelitten  haben 
können. 

Doch  genug  vom  Fußball.  Vielleicht  hätte 
uns  das  Länderspiel  keinen  Anlaß  zu  einer 
politischen  Betrachtung  gegeben,  wenn  nicht  qe- 
rade  eben  jene  psychologische  Vorbereitung 
auf  die  Niederlage  in  den  Spalten  der  west¬ 
deutschen  Blätter  so  typisch  gewesen  wäre,  daß 
man  gar  nicht  daran  Vorbeigehen  kann. 

Die  drüben  haben  die  bessere  Kondition!  Ist 
das  nicht  die  Zwangsvorstellung,  unter  der  der 
Westen  seit  1945  so  oft  den  Sowjets  auf  der 
politischen  Arena  gegenübergetreten  ist?  Un¬ 
ter  Einwirkung  dieser  Zwangsvorstellung 
konnte  es  zu  jenen  unheilvollen  Vereinbarun¬ 
gen  kommen,  die  den  Weltfrieden,  kaum  ge¬ 
wonnen,  sofort  wieder  aufs  Spiel  setzten,  so 
konnte  Potsdam  geschehen,  der  österreichische 
Staatsvertrag  zehn  Jahre  auf  sich  warten  las¬ 
sen,  und  daran  krankte  schließlich  auch,  trotz 
der  Demonstration  westlicher  Einigkeit,  die 
Konferenz  in  Genf. 

Die  Sowjetunion  —  eine  Sphinx.  Ein  Fels- 
block.  Zuerst  mit  starrem,  ernstem  Blick.  Bis 
Stalin  starb.  Dann  wurde  Berija  ermordet. 
Chruschtschew  verdrängte  Malenkow,  —  aber 
das  Lächeln,  das  jetzt  Mode  geworden  ist, 
bleibt  ein  Lächeln  der  Sphinx,  welches  Gesicht 
an  der  Rampe,  sei  es  Chruschtschew  oder  Bul- 
ganin,  es  auch  zur  Schau  tragt. 

Wenn  wir  es  einmal  ganz  kr.  ß  ausdrüexen 
wollen:  wir  befinden  uns  in  der  Rolle  des  Ka¬ 
ninchens.  wir  haben  uns  zu  dieser  Rolle  offen¬ 
bar  entschieden  und  damit  den  Sowjets  die 
Möglichkeit  verschafft,  die  Rolle  der  Schlange 
zu  spielen. 

Mußte  das  sein?  Einmal,  als  die  Nordkorea- 
ner  den  38.  Breitengrad  überschritten,  ginq  es 
auch  anders.  Aber  das  ist  lange  her.  Heute, 
im  Zeichen  der  Gartenfeste,  lastet  noch  immer 
oder  schon  wieder  die  Vorstellung  von  der 
besseren  Kondition  der  sowjetischen  Macht¬ 
haber  auf  uns.  Untersuchen  wir  diese  Vorstel¬ 
lung  genauer,  steigt  allerdings  der  Verdacht 
auf,  daß  diese  „bessere  Kondition"  nur  aut 
einem  westlichen  Komplex  beruht.  Aui  Furcht. 

„Wir  müssen  uns  endlich  von  dem  roys  i* 
sehen  Grauen  vor  den  Russen  freimachen  . 
sagte  dieser  Tage  ein  bekannter  Bonner  Poli¬ 
tiker.  Das  ist  es.  .  . 

Aber  wie?  Woher  kommt  diese  Furth!,  und 
was  gibt  ihr  immer  neue  Nahrunq?  Einmal  is 
es  die  Schweigsamkeit  der  Sowjets,  dieser  un¬ 
schätzbare  Vorteil  der  Diktatur  geqentibei  der 
Demokratie  mit  ihrer  olt  in  pure  Geschwätzig¬ 
keit  ausartenden  Pressefreiheit.  Selbst  das 
Training  der  sowjetischen  Fußballmannscha.t 
wurde  mit  einem  Schleier  des  Geheimnisses 
umgeben,  und  wir  müssen  in  diesem  Fall  zu¬ 
geben,  daß  es  vernünftiger  war,  den  Trainings- 
ort  nicht  bekanntzugeben,  als  die  Spieler  den 
Strapazen  der  andrangenden  Öffentlichkeit  aus¬ 
zusetzen. 

Am  Leben  erhalten  wird  die  Furcht  auch, 
wenn  auch  unbeabsichtigt,  von  so  manchem 
Westlichen  Ost-Experten.  So  mancher  ehemalige 


Kommunist  zählt  zu  ihnen,  der  sich  jetzt  seinen 
Haß  von  der  Seele  schreibt,  ein  Haß,  hinter 
dem  noch  immer  Bewunderung  für  das  steckt, 
von  dem  man  sich  losgesagt  hat. 

Furcht  wird  erzeugt  durch  die  Leidenschaft, 
mit  der  westliche  Publizisten  die  kleinste  per¬ 
sonelle  Veränder-tnq  im  sowjetischen  Machtbe¬ 
reich  bis  hinunter  zu  den  ProvinzTegierunqen 
studieren,  analysieren  und  daraus  Voraus¬ 
sagen  entwickeln.  Kremlastrologen  hat  man 
diese  Publizisten  genannt,  und  sie  haben  voll 
Stolz  diese  Bezeichnung  für  sich  übernommen. 
Jawohl,  wir  sind  Kremlastrologen!  Und  haben 
wir  nicht  in  dem  und  jenem  Fall  die  tatsächlich 
erfolgte  Wendung  richtig  vorausgesagt?  Natür¬ 
lich  haben  wir  uns  in  dem  und  jenem  Fall  auch 
geirrt  —  aber  nur,  weil  wir  einen  zunächst  un¬ 
scheinbaren  Faktor  nicht  richtig  einschätzten, 
und  das  soll  nicht  wieder  Vorkommen. 

Was  kann  dem  Kreml  so  willkommen  sein 
wie  diese  Experte.  ,  denen  nichts  anderes  als 
Informationsquelle  zur  Verfügung  steht  als  die 
Sowjetpresse  (die  der  Kreml  ja  lenkt!).  Neh¬ 
men  wir  den  Fall  Ulbricht.  Sechs  Wochen  'lang 
hat  er  sich  an  seinem  Amtssitz  nicht  sehen 
lassen,  nahm  nicht  an  der  Kundgebung  zu 
Ehren  des  Bulganin-Chruschtschew-Besuches  in 
Ostberlin  teil.  Und  schon  gehen  die  Astrologen 
ans  Werk.  Ihre  Voraussagen  bewirken,  je 
nachdem,  entweder  ein  fahrlässiges  Aufatmen 
oder  neue  Furcht.  Beides  ist  ohne  Einfluß  auf 
die  politische  Entwicklung,  aber  beides  ver¬ 
schlechtert  die  „Kondition*  des  Westens. 

Man  muß  beobachten,  gewiß,  muß  die  Ge¬ 
schehnisse  im  anderen  Lager  verfolgen,  deu¬ 
ten  und  Schlußfolgerungen  ziehen.  Aber  nicht 
dies  gebannt  nach  drüben  schauen,  nicht  die 
Haltung  des  Kaninchens  vor  der  Schlange!  Seit 
36  Jahren  starrt  der  Westen  gebannt  nach  drü¬ 
ben  und  errechnet  Risse  im  Machtgebäude  des 
Kreml.  Hätte  er  sich  auf  sich  selbst  besonnen, 
dann  wäre  es  weder  zur  Ära  des  Nazismus  in 
Deutschland,  noch  zu  der  fatalen  Entwicklung 
gekommen,  die  jetzt  —  und  zwar  unter  ver¬ 
wirrendem  Schalmeiengetön  —  ihren  Höhe¬ 
punkt  erreicht  hat. 


hvp.  ln  ausführlichen  Berichten  beschäftigt 
sich  die  volkspolnische  Presse  mit  den  Miß¬ 
ständen,  welche  beim  Einsatz  von  „angewor- 
benen  Saisonarbeitern"  für  die  Einbringung  der 
diesjährigen  Ernte  aufgetreten  sind.  So  weist 
die  Zeitschrift  „Przegiad  Zwiazkowy"  (Ver¬ 
bandsrundschau)  darauf  hin,  daß  häufiq  die 
Transportiiberführung  und  die  Entgegennahme 
der  Arbeiter  an  den  Zielstalionen  nicht  organi¬ 
siert  sind.  Manchmal  mußten  die  Arbeiter  an 
den  Zielstationen  bis  zu  zwei  Tagen  warten,  bis 
man  sie  auf  die  zugeteilten  Staatsgüter  brachte. 
Aber  auch  hier  kümmerte  man  sich  in  den  mei¬ 
sten  Fällen  um  die  Neuankömmlinge  nicht. 
.Man  beklagte  sich  sehr  über  die  dreckigen 
Unterkünfte,  nicht  vorbereiteten  Quartiere,  un¬ 
zureichende  Ernährung  usw.",  stellt  die  Zeit- 


Machtkämpfe  im  Kreml,  —  man  muß  sie  nur 
darstellen,  meinen  die  Astrologen,  um  schon 
damit  die  außenpolitische  Aktionsfähigkeit  der 
Sowjets  zu  schwächen.  Weit  gefehlt!  Wenn 
noch  nicht  einmal  die  zweifellos  beträchtlichen 
innerpolitischen  Machtkämpfe  selbst  die  Ak¬ 
tionsfähigkeit  der  Sowjets  bisher  beeinträchtigt 
haben,  um  wieviel  weniger  dann  ihre  Darstel¬ 
lung  in  der  Presse  des  Westens.  Erreicht  wird 
nur,  daß  jener  Machtblock  mit  seiner  ideologi¬ 
schen  Fassade  m  der  Vorstellung  des  west¬ 
lichen  Zeitungslesers  immer  mehr  zum  gefähr¬ 
lichen  Phänomen  wird.  Zum  brodelnden  Vul¬ 
kan.  der  ja  gerade  durch  seine  Risse  die  Lava¬ 
glut  emporschleudert. 

Die  tiefste  Ursache  unserer  Furcht  aller¬ 
dings  ist,  daß  uns  weitgehend  aus  dem  Be¬ 
wußtsein  verschwunden  ist,  was  wir  verteidi¬ 
gen.  Die  Pressefreiheit,  die  so  häufig  miß¬ 
brauchte?  Die  Freiheit,  auf  der  Straße  rufen 
zu  dürfen,  unsere  Politiker  seien  Narren?  So 
oberflächlich  sind  vielfach  bereits  unsere  Vor¬ 
stellungen  von  der  Demokratie.  Selbst  bei  den 
sogenannten  Kulturgesprächen  mit  dem  Zonen¬ 
minister  Becher  begaben  sich  einige  prominente 
Antibolschewisten  auf  dies  niedrige  Niveau. 

Und  dabei  haben  wir  etwas  zu  verteidigen. 
Eine  Welt,  die  nicht  immer  gerecht  ist,  aber 
gerecht  sein  will,  eine  Welt,  die  den  Men¬ 
schen,  sein  Glück,  sein  Wohlbefinden,  sein 
Privatleben  wahrhaft  in  den  Mittelpunkt  stellt. 
Wenn  wir  nur  nicht  so  mutlos  wären! 

Aber  die  Sowjets  haben  doch  die  bessere 
Kondition?  Ja,  aber  die  beruht  auf  einem  ein¬ 
zigen  Geheimnis:  auf  unserer  eigenen  Furcht. 
Sie  wird  nicht  beseitigt,  wenn  wir  Zahlenkolcm- 
nen  einander  gegenüberstellen,  Rohstoffe,  In¬ 
dustriepotentiale,  nicht  durch  materielle  Erwä¬ 
gungen.  sondern  einfach  durch  den  seelischen 
Faktor:  Mutl 

In  dem  Augenblick,  da  wir  uns  entschließen, 
nicht  mehr  das  Kaninchen  zu  sein,  hat  die 
Schlange  ihre  Rolle  ausgespiell.  Dann  können 
wir  auch  an  eine  wirkliche  Koexistenz  denken. 
Aber  nicht  eher. 


schritt  fest.  So  stellte  man  auf  der  Staalsgut- 
gemeinschaft  Tarnast  in  Niederschlesien  für 
vierzehn  Arbeiter  nur  eine  Waschschüssel  zur 
Verfügung.  Auch  berechnete  man  den  Saison¬ 
arbeitern  für  die  Verpflegung  einen  fast  dop¬ 
pelt  so  hohen  Preis,  als  er  den  ständigen  Ar¬ 
beitskräften  in  Rechnung  gestellt  wird. 

Bei  den  Transporten  in  das  südliche  Ostpreu¬ 
ßen  sind  Trunksucht  und  Messerstechereien  an 
der  Tagesordnung.  Auf  dem  Staatsgut  Brauns¬ 
berg  verletzten  die  Saisonarbeiter  mehrere 
Landarbeiter.  Ein  anderer  Transport  „betrank 
sich  bereits  in  dem  nach  Allenstein  fahrenden 
Zug  und  begann  die  Fenster  und  die  Zugein¬ 
richtung  zu  demolieren".  Die  Zeitschrift  schreibt 
dazu:  „Schlimm  genug,  daß  selbst  der  Trans¬ 
portierter  betrunken  war." 


In  der  Eldiniederung 

Das  Gebiet,  in  dem  der  gewaltige  Memclstrom 
fächerartig  in  das  Kurischc  Halt  mündet,  gehört 
zu  den  eigenartigsten  Landschaften  unserer 
Heimat.  Oft  schon  ist  in  unserem  Ostpreußen¬ 
blatt  von  der  Elchniederung  in  Wort  und  Bild 
erzählt  worden,  —  von  den  weltverlorenen 
Dörfern  der  Fischer  und  Gemüsebauern  am 
Haff,  von  den  weiten  Wäldern  mit  den  Elchen, 
von  den  letten  Weiden  weiter  landeinwärts, 
auf  denen  prachtvolles  Herdbuchvieh  graste. 
Die  Übernahme  der  Patenschaft  lür  den  Kreis 
Elchniederung  durch  den  Kreis  Gralschatl  Bent¬ 
heim,  die  am  28.  August  stattttndet,  ist  der  An¬ 
laß,  diese  Landschalt  und  ihre  Menschen  bei 
uns  wieder  ein  wenig  in  den  Vordergrund  zu 
stellen,-  wir  verweisen  aui  die  Beiträge  aut 
Seite  8.  Die  Elchniederung  war  nicht  nur  durch¬ 
zogen  von  den  Mündungsarmen  der  Memel 
und  von  Altwässern,  sondern  auch  von  zahl¬ 
reichen  Kanälen  und  Gräben.  Damit  die  Kähne 
hier  verkehren  konnten,  waren  auch  die  Brücken 
lür  die  Fußgänger  etwas  hoch  gestellt.  Unsere 
Aufnahme  gibt  mit  Erlenwald,  Brücken  und 
Heuwagen  einen  charakteristischen  Ausschnitt. 

Aufnahme:  Horst  Sack 


Mit  Gewalt  entvölkert 

Schwedische  Tageszeitung  zum  Problem  der 
deutschen  Ostgebiete 

Unter  der  Überschrift:  „Es  gibt  noch  mehr 
deutsche  Probleme"  beschäftigt  sich  die  große 
schwedische  Tageszeitung  „Göteborgs  Tidnin- 
gen"  ausführlich  mit  der  wirtschaftlichen  und 
politischen  Bedeutung  der  deutschen  Ostgebiete 
unter  fremder  Verwaltung.  In  diesem  Artikel, 
welcher  von  einem  großen  Biid  des  Königs¬ 
berger  Hafens  begleitet  ist,  stellt  die  Zeitung 
fest:  „Diese,  Gebiete  hat  man  während  zehn 
Jahren  gründlich  und  rücksichtslos  polonisiert 
in  einer  Weise,  die  man  am  ehesten  mit  den 
nazistischen  Ausrottungskampagnen  gegen  die 
Juden  vergleichen  kann.  Anschließend  er¬ 
läutert  die  Zeitunq  die  Bevölkerungsverschie- 
bungen  an  Hand  von  Zahlenmaterial  aus  Kö¬ 
nigsberg.  Danzig  und  Ostpreußen  und  kommt 
zu  der  Schlußfolgerung:  „Diese  Gebiete  sind 
also  mit  Drohung  und  Gewüll  entvölkert  wor¬ 
den.“ 

In  einem  zweiten  Artikel  mit  der  Überschrift 
„Sdion  seit  Potsdam"  bezeichnet  „Göteborgs 
Tidningen“  das  Problem  der  deutschen  Ost¬ 
gebiete  als  „eines  der  schwersten  Hindernisse 
zwischen  Ost  und  West".  Eingehend  werden 
die  verschiedenen  Auslegungen  der  Bestim¬ 
mungen  über  die  „berüchtigte  Oder-Neiße- 
Linie“  dargelegt  und  die  geographischen  Ver¬ 
hältnisse  „dieser  alten  deutschen  Gebiete“  er¬ 
läutert.  Der  Artikel  schließt  mit  der  Feststel¬ 
lung:  „Die  Bundesrepublik  wird  die  Oder- 
Neiße-Linie  nicht  als  beständige  Grenze  nach 
Polen  annehmen  können,  auch  wenn  diese  Wei¬ 
gerung  bedeuten  sollte,  daß  dadurch  die  deut¬ 
sche  Wiedervereinigung  noch  für  lange  Zeit 
hinausgezögert  wird." 


Saisonarbeiter  in  Ostpreußen . . . 
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In  den  Hauptquartieren  Westeuropas 

„Nur  Stärke  ermöglicht  die  Entspannung"  -  Die  Deutschen  arbeiten  sich  ein 

Von  unserem  nach  Paris  entsandten  Redaktlonsmitglied 


HK.  Je  ein  voller  Arbeitstag  war  bei  der 
ersten  deutschen  Journalistenreise  zu  den 
Kommandozentralen  der  Nordatlantischen  Ver- 
teidigungsorganisalion  für  den  Besuch  der  bei¬ 
den  wichtigen  Hauptquartiere  der  NATO  in 
Europa  bestimmt.  Während  —  wie  wir  bereits 
berichteten  —  die  großen  politischen,  wirt¬ 
schaftlichen  und  finanziellen  Abteilungen  sich 
im  Palais  Challiot  direkt  gegenüber  dem 
Pariser  Eiffelturm  befinden,  wo  auch  sämtliche 
Arbeitsausschüsse  und  beratenden  Gremien 
tagen,  sind  die  höchsten  militärischen  Stäbe 
vor  den  Toren  der  französischen  Hauptstadt  in 
jenen  kleineren,  landschaftlich  so  schön  ge¬ 
legenen  Vororten  untergebracht,  von  denen 
wohl  jeder  im  Laufe  der  letzten  Jahrhunderte 
einen  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  geschicht¬ 
lichen  Namen  erhielt.  Von  den  Straßenschildern 
grüßen  Namen  wie  Saint  Cloud,  Versailles. 
Greil  und  Fontainebleau.  Hochbeladene  Ernte¬ 
wagen  begegnen  uns,  und  tiefer  Friede,  satter 
Sonnenglanz  liegen  über  der  ebenso  reichen 
wie  anmutigen  Landschaft  der  berühmten  „Isle 
de  France“,  die  in  Wahrheit  das  Herz  des 
Nachbarlandes  ist.  Als  unser  „Straßenkreuzer“ 
irgendwo  kurz  halt  macht,  da  stellen  die  Ge¬ 
schichtskundigen  fest,  daß  gerade  in  diesem 
Ort  Fürst  Bismarck  im  siebziger  Krieg  vor  der 
Belagerung  von  Paris  Quartier  nahm.  Wer  will, 
kann  davon  träumen,  daß  die  gleiche  Straße, 
die  wir  nun  fahren,  einst  die  goldenen  Kale¬ 
schen  der  prachtliebenden  französischen  Kaiser 
und  Könige  sah.  Dem  Ostpreußen  geht  das 
Herz  auf,  wenn  er  an  den  vielen  großartigen 
Gestüten  vorbeifährt,  die  hier  die  reichsten 
Franzosen  wie  auch  der  Staat  unterhalten.  Es 
heißt,  es  sollen  hier  auch  einige  Trakehner 
stehen.  Die  herrlichen  Tiere  blicken  erstaunt 
auf  die  große  Fuhre  und  wiehern  herüber. 
Leider  haben  wir  keine  Zeit,  hier  zu  verweilen. 

Das  Marly  der  Könige 

Wer  von  unseren  Landsleuten  einst  die 
Potsdamer  Könlgsschlösser  Preußens  sah,  der 
wird  sich  auch  an  jenen  „Marlygarten*  er¬ 
innern,  den  sich  einst  ein  preußischer  Monarch 
nahe  den  Hevelseen  geschaffen  hat.  Unser 
heutiges  Ziel  heißt  —  „Marly  le  Roi“,  und  wir 
steuern  dort,  nachdem  wir  an  allerlei  Schlös¬ 
sern  und  Landsitzen  vorüberkamen,  ein  weites 
Wiesenqelände  an,  auf  dem  ein  weitläufiger 
Barackenkomplex  steht,  der  in  seinem  Urzu¬ 
stand  schon  im  zweiten  Kriege  deutschen 
Stäben  gedient  haben  soll.  Vor  dem  Haupt¬ 
eingang  weht  die  deutsche  Flagge  mit  denen 
der  vierzehn  anderen  Länder  des  Verteidi¬ 
gungsbundes.  Wir  sind  beim  „Großen  Haupt¬ 
quartier  der  vereinten  Streitkräfte  in  Europa“ 
angelangt.  Natürlich  rechnet  von  uns  niemand 
damit,  daß  es  sich  in  diesem  Gewimmel  von 
vjelen  hunderten  Generalen  und  Stabsoffizieren 
mit  über  tausend  Hilfskräften  um  mehr  als 
einen  knappen  Höflichkeitsbesuch  handeln 
kann.  Ob  wir  wenigstens  den  europäischen 
Stabschef,  den  amerikanischen  General  Schuy- 
ler,  kurz  sehen  werden?  Wahrscheinlich  kön¬ 
nen  sich  mit  uns  doch  nur  ein  paar  abkom¬ 
mandierte  Obersten  und  Majore  abgeben,  da 
pausenlos  Konferenzen,  Stabsbesprechungen 
und  Ausschußsitzungen  stattfinden.  Schließ¬ 
lich  unterstehen  diesem  „Gehirntrust“  Dutzende 
von  wichtigen  Oberkommandos  im  Raum  zwi¬ 
schen  dem  Nordkap  und  der  anatolischen 
Türkei. 

Ein  Gang  durch  die  langen  Korridore  dieser 
Barackenstadt  ist  einigermaßen  sinnverwirrend. 
Die  Schilder  an  den  Diensträumen  beweisen, 
wie  Zimmer  an  Zimmer  griechische,  türkische, 
norwegische,  französische,  amerikanische,  bri¬ 
tische  und  italienische  Generale  und  Obersten 
schaffen.  Alle  Wände  sind  mit  Landkarten  ge¬ 
pflastert  —  darunter  bemerkenswert  vielen 
deutschen  — ,  aber  auch  der  Humor  kommt 
offensichtlich  nicht  zu  kurz.  Ein  amerikanischer 
Oberst,  der  sich  eifrig  um  uns  bemüht,  hat  eine 
Riesenkarikatur  auf  seinem  Schreibtisch  mit 
der  Mahnung:  „Lach1  auch  mal,  lieber  Freund!“ 
Man  muß  sehr  uniformkundiq  sein,  um  fest¬ 
zustellen,  wieviel  Nationen  bei  einer  ein¬ 
zigen  Gesprächsgruppe  vertreten  sind. 

„Vergeßt  den  Anfang  nicht  1' 

Wir  sitzen  in  einem  sehr  schlichten  kleinen 
Vortragssaal  und  hören  zuerst  einmal  ein¬ 
führende  Vorträge  hoher  Stabschefs  aus  der 
amerikanischen,  britischen,  kanadischen  und 
französischen  Wehrmacht.  Sie  alle  sind  durch¬ 
aus  nicht  trocken,  vielmehr  sehr  witzig  und 
anregend,  auch  wenn  sehr  ernste  Dinge  be* 
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sprochen  werden.  Die  ersten  nach  Marly  kom¬ 
mandierten  deutschen  Offiziere  erscheinen, 
sitzen  mitten  unter  uns  und  können  einiges 
dazu  beitragen,  die  Fachausdrücke  der  höheren 
Strategie  zu  verdeutschen.  Den  Kernfragen 
wird  niemals  ausgewichen,  die  Diskussionen 
dauern  buchstäblich  stundenlang  und  bringen 
eine  Menge  ganz  neuer  Erkenntnisse.  Was  hat 
der  westliche  Verteidigunasbund,  dem  nun  auch 
Westdeutschland  angehört,  dem  gewaltigen 
Militärpotential  des  Ostblocks  im  Ernstfall  ent¬ 
gegenzustellen?  Die  Sowjetunion  hat  heute  — 
Jederzeit  verfügbar  —  mindestens  175  Divi¬ 
sionen  zuzüglich  etwa  80  Satellitendivisionen, 
ihre  Luftflotte  umfaßt  allein  mehr  als  20  000 
hochmoderne  und  überaus  leistungsfähige  Ma¬ 
schinen.  Die  Zahl  der  roten  Divisionen  kann 
in  wenigen  Wochen  auf  300  gebracht  werden, 
für  die  alles  Material  bereitliegt.  Als  die 
NATO  gegründet  wurde,  standen  dem  im 
Westen  nur  einige  höchst  bescheidene  nationale 
Armeen  negenüber.  Heute  können  immerhin 
in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  90  Divisionen 
als  Schutzwall  aufgeboten  werden,  von  denen 
allerdings  sofort  nicht  viel  mehr  als  die  Hälfte 
einsatzbereit  ist.  Das  will  zunächst  sehr  be¬ 
scheiden  klingen,  ist  aber  gegenüber  der  Lage 
vor  einem  halben  Jahrzehnt  schon  ein  großer 
Schritt  voran.  Auch  die  Eingeweihten  im  Kreml 
wissen  im  Grund  sehr  genau,  daß  der  Westen 
niemals  Angriffspiäne  hat  noch  haben  kann. 
Sie  können  aber  auch  kaum  mehr  übersehen, 
daß  heute  —  ganz  anders  als  in  den  ersten 
Nachkriegsjahren  —  rote  Angriffspläne  ein 
Risiko  in  sich  schließen,  das  weit  höher  liegt 
als  1949.  Hinter  den  zahlenmäßig  gewiß  noch 
stark  unterlegenen  Landstreitkrälten,  die 
immerhin  doch  schon  ein  schweres  Hindernis 
für  „militärische  Spaziergänge  zum  Atlantik“ 
darstellen,  stehen  in  Westeuropa  und  vor  allem 
auch  in  Amerika  mächtige  strategische  Luft¬ 
waffen,  stehen  die  stärksten  und  vielseitigsten 
Kriegsflotten  der  Welt  und  steht  eine  Kriegs- 
Industrie,  die  nicht  zuletzt  auch  im  Zweiten 
Weltkriege  den  Sowjets  ihre  Erfolge  ermög¬ 
licht  hat. 

Von  einer  Stimmung  satter  Selbstzufrieden¬ 
heit  ist  in  Marly  wahrlich  nichts  zu  spüren. 
Man  erinnert  sich  zu  jeder  Stunde  dort  der 
überaus  sdiwierigen  und  mühseligen  Anfänge 
einer  gemeinsamen  Verteidigungsplanung,  die 
natürlich  von  allen  angeschlossenen  freien 
Nationen  höchste  Opfer  verlangte  und  immer 
von  neuem  verlangt.  Es  gehört  unendlich  viel 
Geduld  und  Verständnis  dazu,  Immer  solidere 
Grundlagen  für  die  Sicherheit  der  freien  Welt 
ohne  diktatorischen  Befehl  zu  schaffen.  „Es 
muß  noch  sehr,  sehr  viel  getan  werden",  höit 
man  immer  wieder.  Es  geht  ja  wirklich  nicht 
nur  um  Aufstellung  und  Ausjnistühg  von  Trup"- 
pen,  um  Manöver  und  ähnliche  Dinge,  es  gehf 
um  viele  tausend  Kilometer  von  Nachschub- 
straßen,  um  gigantische  neue  Flughäfen,  um 
Ölfernleitungen  und  um  Seebasen  usw.  Es  muß 
entschieden  werden,  was  dringlich  und  was 
noch  vordringlicher  ist,  wie  alle  Planungen 
aufeinander  abgestimmt  und  eingespielt 
werden. 

Von  höchster  Sicht 

Ein  Mann  in  der  hellen  Sommeruniform  der 
amerikanischen  Offiziere  betritt  —  kaum  be¬ 
merkt  zuerst  —  den  Saal,  in  dem  unser  „mili¬ 
tärisches  Kolleg“  abläuft.  Er  betritt  das  Po¬ 
dium  und  spricht  fast  eine  Stunde  völlig  frei 
und  ohne  Konzept  zu  den  Deutschen.  Dieser 
blonde  Mann  mit  dem  überaus  markanten  Ge¬ 
sicht,  der  sich  unverdrossen  seine  Landkarten 


selbst  aufhängt  und  jede  Hilfe  ablehnt,  ist  nie¬ 
mand  anders  als  der  Höchstkommandierende 
der  alliierten  Truppen  in  Europa,  ist  der  ameri¬ 
kanische  General  Alfred  M.  Gruenther  persön¬ 
lich.  Einst  war  er  Stabschef  des  heutigen  Präsi¬ 
denten  Eisenhower,  Kommandierender  auf  vie¬ 
len  wichtigen  Kriegsschauplätzen.  Es  macht  ihm 
viel  Freude,  zum  ersten  Male  hier  eine  große 
deutsche  Presseabordnung  vor  sich  zu  haben. 
Um  allen  unseren  Landsleuten  klarzumachen, 
war  er  an  neuen  Aufgaben  fünf  Jahre  lang  in 
der  so  jungen  Verteidigungsorganisation  zu 
meistern  hatte,  erzählt  er  von  seinem  ersten 
notwendigen  Kommandogespräch  mit  Norwe¬ 
gen.  Er  hatte  damals  acht  Stunden  zu  warten, 
ehe  die  Verbindung  gelang,  und  sie  wurde  — 
über  die  Sowjetzone  geleitetl  Schwierigkeiten 
solcher  Art  —  gr  teske  Fehlschaltungen  —  hat 
es  in  der  Folgezeit  unzählige  gegeben.  Es  war 
eine  Geduldsprobe  sondergleichen,  ehe  bei  teil¬ 
weise  sehr  selbstbewußten  Nationen  so  etwas 
wie  Gemeinschaftsgeist  erwachte.  Immer  wie¬ 
der  weist  Gruenther  darauf  hin,  daß  beste  Lö¬ 
sungen  nie  von  einer  Seite  kommen  können, 
daß  alle  beitragen  und  helfen  müssen.  Entspan¬ 
nung  und  Sicherheit  sind  —  wie  er  betont  — 
zweifellos  nur  zu  erreichen  aus  einer  Position 
der  Stärke,  und  auch  die  entscheidenden  deut¬ 
schen  Anliegen  können  ganz  gewiß  nur  erfüllt 
werden,  wenn  eben  auch  die  Deutschen  Glied 
einer  größeren  befreundeten  Gemeinschaft  sind. 

General  Gruenther  läßt  keinen  Zweifel 
daran,  daß  heute  die  Russen  ihre  Sprache  wohl 
kaum  verändert  hätten,  wenn  ihnen  nicht  eben 
die  Realität  des  Natobündnlsses  doch  einiges 
zu  denken  gebe.  Auch  ihr  Drängen  auf  sofor¬ 
tige  totale  Abschaffung  der  Atomwaffen  resul¬ 
tiere  offenkundig  daraus,  daß  sich  dann  das  mi¬ 
litärische  Schwergewicht  zu  ihren  Gunsten  ver¬ 
schieben  möge.  Die  ersten  politischen  wie  mili¬ 
tärischen  deutschen  Vertreter  heißt  er  in  sei¬ 
nem  Hauptquartier  sehr  herzlich  willkommen, 
wobei  er  immer  wieder  auf  die  ganz  erheb¬ 
liche  Bedeutung  eines  deutschen  Wehrbeitrages 
für  die  Gesamtplanung  von  der  Sicht  des  höch¬ 
sten  Befehlshabers  in  Europa  hinweist. 

Ein  mit  fo  wichtigsten  Aufgaben  belasteter 
Mann,  der  sich  jederzeit  entschuldigen  lassen 
könnte,  bittet  nach  dieser  sehr  persönlichen 
Ansprache  die  Deutschen  dann  noch  zur  Dis¬ 
kussion  in  kleinster  Runde,  die  abermals  etwa 
eine  Stunde  dauert.  In  Frage  und  Antwort  wer¬ 
den  dabei  noch  unzählige  andere  Probleme 
gründlichst  behandelt  von  denen  wir  später 
noch  sprechen  wollen. 

Wo  Napoleon  abdankte 

Der  nächste  Tag  im  Schloß  Fontainebleau  ist 
nicht  weniger  freimütigen  und  aufschlußreichen 
Gesprächen  im  „Hauptquartier  Mitteleuropa* 
gewidmet,  daß  Unter  dem  heutigen  Oberkom¬ 
mando  des  Marschalls  Juin  vor  allem  die  Streit¬ 
kräfte  von  Frankreich,  Belgien,  Holland  und 
Luxemburg  und  nun  auch  in  Zukunft  von 
Deutschland  zu  betreuen  hat.  Hier  ist  es  vor 
allem  Juins  Stabschef,  der  fcauzösische  Luft¬ 
waffengenera!  .Max  Gelee,  der  einen  umfassen¬ 
den  Einblick  in  die  Arbeit  dieser  Kommando- 
steilen  gibt,  die  zusammen  mit  einem  nord- 
europäischen  Kommando  in  Oslo  und  den  Mit¬ 
telmeerkommandos  in  Verona  und  Neapel  die 
eigentliche  Europafront  vom  Eismeer  bis  nach 
Nordafrika  zu  bearbeiten  haben.  Gerade  auf 
jener  berühmten  Freitreppe  des  Schlosses,  von 
der  vor  140  Jahren  Napoleon  nach  seiner  Ab¬ 
dankung  die  letzte  Rede  an  die  Alte  Garde 
Frankreichs  hielt,  treffen  wir  auch  hier  mit 
den  in  diesen  Stab  entsandten  deutschen  Offi¬ 
zieren  zusammen,  die  unter  der  Leitung  von 
Oberst  Freyer  in  die  wichtigen  Arbeitsgebiete 
eingewiesen  werden.  Sie  versichern  uns,  daß 
bei  der  gemeinsamen  Arbeit  für  das  große  An¬ 
liegen  ein  Klima  herrscht,  das  keine  nationalen 
Ressentiments  und  Grenzen  kennt  und  ganz 
auf  Sachlichkeit  aufgebaut  ist. 


Aufstand  im  französischen  Nordafrika 

Weit  über  tausend  Todesopfer  —  Deutsche  kämpfen  für  Frankreich  . . . 


Zum  zweiten  Jahrestag  der  Absetzung  des 
Sultans  Ben  Juseff  hatten  die  marokkanischen 
Nationalisten  zu  „bewaffneten  Demonstratio¬ 
nen"  gegen  die  Protektoratsmacht  Frankreich 
aufgerufen.  Sie  haben  ihre  Drohung  wahrge¬ 
macht.  Am  letzten  Wochenende  stand  ganz 
Marokko  in  offenem  Aufruhr,  und  auch  in  dem 
benachbarten  Algerien  brach  der  Aufstand  los. 
Zwei  Tage  lang  tobten  in  Marokko  und  Alge¬ 
rien  schwere  Kämpfe  zwischen  Nationalisten 
und  französischen  Truppen.  Schließlich  konnten 
die  französischen  Fallschirmjäger  und  die 
Fremdenlegionäre,  die  vor  allem  die  grausame 
Schlacht  gegen  die  Berber  durchfediten  muß¬ 
ten,  sich  behaupten!  sie  erlitten  dabei  aber 
schwere  Verluste.  Bei  den  Legionären  handelt 
es  sich  in  der  Mehrzahl  um  Deutsche.  Die  Zahl 
der  Toten  dieses  Aufstandes  dürfte  mindestens 
lausend  betragen. 

Besonders  grausam  hausten  die  Berber  in  der 
12  000  Einwohner  zählenden  Stadt  Oued  Zem, 
das  sie  sechs  Stunden  lang  besetzt  hielten. 
Viertausend  Berber,  zur  Hälfte  beritten,  dran¬ 
gen  aus  den  Bergen  in  die  Stadt  ein,  und  etwa 
zweitausend  marokkanische  Stadtbewohner 
schlossen  sich  ihnen  an.  Sie  töteten  jeden  Euro¬ 
päer,  den  sie  erreichen  konnten.  Die  meisten 
Opfer  waren  Kinder.  Es  gab  unbeschreibliche 
Schreckensszenen. 

Die  französischen  Streitkräfte  haben  gleich¬ 
zeitig  zu  einem  schweren  Gegenschlag  gegen 
die  Aufständischen  in  Marokko  und  Algerien 
ausgeholt.  Mit  Panzern  und  Düsenjägern  tra¬ 
ten  sie  zum  Angriff  gegen  die  Berberkrieger 
an,  die  das  Blutbad  unter  der  europäischen  Be¬ 
völkerung  von  Qued  Zem  angerichtet  hatten. 
In  Algerien  wurden  neun  Dörfer  von  den  Fran¬ 
zosen  völlig  dem  Erdboden  gleichgemacht, 
nachdem  Frauen  und  Kinder  evakuiert  worden 
waren.  Uber  das  Schicksal  der  Männer  wurde 
nichts  bekanntgegeben.  Die  Dörfer  wurden  als 
Herde  der  Rebeilion  bezeidinet.  Im  Verlaufe 


der  Operationen  kam  der  Oberbefehlshaber  der 
französischen  Streitkräfte  in  Marokko,  General 
Raymond  Duval,  bei  einem  Flugzeugabsturz 
ums  Leben. 

Inzwischen  finden  in  dem  französischen  Kur¬ 
ort  Aix-les-Bains  Verhandlungen  eines  Regie¬ 
rungsausschusses  unter  Führung  des  Minister¬ 
präsidenten  Faure  mit  etwa  vierzig  marokkani¬ 
schen  Politikern  aller  Lager  statt.  Auch  der 
frankreichlreundliche  Pascha  von  Marakesch, 
El  Glaoui,  ist  anwesend.  Doch  auch  seine  Herr¬ 
schaft  über  die  Berberstämme  ist  nicht  mehr 
sicher,  denn  die  schrecklichsten  Grausamkeiten 
dieses  Aufslandes  wurden  von  einem  Berber¬ 
stamm  in  Oued  Zem  begangen.  Bisher  hatte 
Paris  die  Berber  immer  gegen  die  arabischen 
Nationalisten  ausgespielt. 


Am  20.  August  waren  es  zwei  Jahre  her, 
daß  eine  auf  die  Mündungen  ihrer  Gewehre 
pochende,  auf  ihre  schimmernde  Wehr  stolze, 
kurz  „im  Vollbesitz  ihrer  militärischen  Klüfte" 
befindliche  französische  Regierung  es  für 
zweckmäßig  befand,  den  rechtmäßigen  Sultan 
Marokkos,  Sidi  Mohammed  Ben  Jussef,  fest¬ 
zunehmen,  zu  deportieren  und  in  Madagaskar 
in  Gewahrsam  zu  bringen.  Seitdem  hat  es  in 
Marokko  nicht  nur  nicht  die  Ruhe  gegeben,  die 
sich  die  Urheber  dieses  Staatsstreichs  davon 
versprochen  haben  mögen,  sondern,  im  Gegen¬ 
teil,  die  marokkanische  Freiheitsbewegung  hat 
daraus  Kräfte  gezogen,  die  genügten,  um  d,e 
Lage  auf  die  Dauer  unhaltbar  zu  machen. 
Das  Unglück  will  es  nur,  daß  starke  politische 
und  finanzielle  Kräfte  in  Paris,  besonders  sol¬ 
che,  die  in  den  Kulissen  des  Parlaments  zu  wir¬ 
ken  gewohnt  sind,  ganz  zu  schweigen  von  den 
französischen  Kolonisten  in  Marokko  selbst, 
diese  Lago  für  durchaus  haltbar  erklären  wenn 
nur  von  den  Waffen,  die  schließlich  nicht  für 
Schluß  Seite  4 


Von  Woche  zu  Woche 

Bundeskanzler  Dr.  Adenauer  hat  am  Dienstag 

auf  seinem  Feriensttz  in  Murren  in  der  Schweiz 
mit  führenden  Persönlichkeiten  des  Auswär¬ 
tigen  Amtes  die  Lage  vor  seiner  Reise  nach 
Moskau  besprochen.  Anwesend  waren  u.  a. 
Außenminister  von  Brentano,  der  Botschafter 
bei  der  NATO,  Blankenborn,  Botschafter  von 
Eckardt  und  der  Botschafter  ln  den  USA  Kre- 
keler. 

Audi  über  die  Wiedervereinigung  und  „die  an¬ 
deren  internationalen  Fragen,  die  für  beide 
Teile  von  Interesse  sind“,  und  nicht  nur  über 
die  Aufnahme  diplomatischer,  wirtschaftlicher 
und  kultureller  Beziehungen  soll  bei  dem  Be- 
sudi  des  Bundeskanzlers,  der  am  9.  September 
in  Moskau  beginnt,  gesprochen  werden,  teilt 
die  Sowjetunion  in  einer  kurzen  Note  der 
Bundesregierung  mit. 

Ein  Vorbereilungsstab  der  Bundesregierung  für 
diu  Moskauer  Besprediungen  ist  am  Montag 

nach  Moskau  geflogen.  Er  soll  zusammen  mit 
sowjetischen  Stellen  die  Vorbereitungen  für 
den  Besuch  des  Bundeskanzlers  treffen. 

Die  deutschen  Parteien  Im  Saargebiet  sagen 
einmütig  „Nein“  zu  dem  Vorschlag  der  Euro¬ 
päischen  Kommission,  eine  ein-  bis  zwei¬ 
wöchige  Versammlungspause  im  Abstim- 
mungskampf  an  der  Saar  einzusdiieben  und 
anschließend  „kontradiktorische“  gemeinsame 
Versammlungen  aller  Parteien  aufzuziehen. 
Sie  stellen  sidi  in  ihrer  Antwort  auf  den 
Standpunkt,  daß  die  Demonstrationen  der 
Bevölkerung  entscheidend  durch  das  Auftre¬ 
ten  Hoffmanns  und  seinen  gewaltigen  Poli¬ 
zeischutz  in  jeder  Versammlung  provoziert 
worden  seien  Sie  weisen  darauf  hin,  daß 
die  Versammlungen  der  deutschen  Parteien 
stets  sadilich  und  in  vollkommener  Ordnung 
verlaufen  seien.  Eine  Versammlungspause 
kann  nach  Ansicht  der  drei  Parteien  keine 
Beruhigung  schaffen.  Sie  würde  nur  die  deut¬ 
schen  Parteien  einseitig  benachteiligen. 

Mit  dem  Aulbau  und  der  Führung  eines  Mini¬ 
steriums  für  Heimatverteidigung  soll  Bundes¬ 
minister  Strauß  beauftragt  werden.  Das  Mini¬ 
sterium  soll  die  Aufgaben  der  zivilen  Vertei¬ 
digung,  vor  allem  des  Luftschutzes,  überneh¬ 
men. 

Eine  neunköpfige  Gruppe  deutscher  evange¬ 
lischer  Theologen  aus  dem  Rheinland  und 
Westfalen  unter  Leitung  des  Präses  D.  Hein¬ 
rich  Held  ist  auf  dem  Luftwege  in  Moskau  ein¬ 
getroffen.  Sie  soll  sich  drei  Wochen  in  der 
Sowjetunion  aufhalten. 

Vier  kommunistische  Agenten,  die  im  Aufträge 

des  sowjetzonalen  Sicherheitsdienstes  (SSD) 
alliierte  und  geplante  oder  im  Bau  befindliche 
westdeutsche  Wehranlagen  auskundschalten 
sollten,  sind  in  den  letzten  Tagen  von  der 
Frankfurter  Kriminalpolizei  verhaltet  worden. 

Der  Zustrom  der  Flüchtlinge  aus  Mitteldeutsch¬ 
land  in  Westberlin  hat  sich  etwa  seit  drei 
Wochen  verdoppelt.  Während  sich  im  vorigen 
Jahr  zur  gleichen  Zeit  im  Tagesdurchschnitt 
250  Flüchtlinge  meldeten,  waren  es  in  den 
ersten  drei  Augustwochen  jetzt  schon  täglich 
über  fünfhundert  Menschen. 

Mit  3652  Flüchtlingen  aus  Mitteldeutschland  — 
dem  sowjetischen  Besatzungsgebiet  —  wurde 
in  der  vergangenen  Woche  in  Westberlin  eine 
neue  Wochenhochstzahl  seit  1954  registriert. 

Einhundert  Angehörige  der  Volkspolizei,  dar¬ 
unter  sechs  Offiziere,  haben  in  der  vergange¬ 
nen  Woche  in  Westberlin  um  Asyl  gebeten. 
Das  ist  die  zweithöchste  Wochenquote  dieses 
Jahres. 

Die  Genfer  internationale  Atomkonferenz  wurde 

nach  zwölftägiger  Dauer  von  dem  indischen 
Atomforsdier  Bhabha  mit  den  Worten  ge¬ 
schlossen:  „Diese  Konferenz  hat  alle  Hoffnun¬ 
gen  und  Erwartungen  übertroffen.'  Fast  zwei¬ 
tausend  Wissenschaftler  aus  72  Staaten  lüfte¬ 
ten  auf  diesem  größten  und  bedeutsamsten 
wissenschaftlichen  Treffen  der  letzten  Zeit 
lange  gehütete  Geheimnisse  und  tauschten 
ihre  Erfahrungen  auf  dem  Gebiet  der  fried¬ 
lichen  Verwendung  der  Atomenergie  aus. 

„In  unseren  Beziehungen  ist  endlich  der  Früh¬ 
ling  angebrochen,  ein  warmer,  sonniger  Som¬ 
mer  wird  folgen.  Die  erste  Schwalbe  war  der 
Besuch  der  Sowjetdelegation  in  Jugoslawien, 
euer  Besuch  in  Moskau  ist  die  zweite 
Schwalbe",  so  verabschiedete  der  sowjetische 
Staatspräsident  Marschall  Woroschilow  In 
Mosjcau  eine  jugoslawische  Parlamentsdele¬ 
gation. 

Drei  in  der  Sowjetunion  festgehaltene  Ameri¬ 
kaner,  darunter  zwei  seit  sieben  Jahren  ver¬ 
mißte  amerikanische  Soldaten,  sollen  entlas¬ 
sen  werden,  wie  die  Sowjetunion  den  USA 
mitgeteill  hat. 

Gegen  ein  Verbot  der  Atomwaffen  wandte  sich 

der  Stabschef  der  amerikanischen  Luftstreit¬ 
kräfte,  General  Twining,  da  ein  solches  Verbot 
zu  einer  Aggression  einlade  und  die  Ursachen 
der  Konflikte  zwischen  Ost  und  West  nicht  be¬ 
seitige. 

Über  200  Todesopfer  haben  Überschwemmun¬ 
gen  in  den  amerikanischen  Oststaalen  ge¬ 
fordert.  Die  Behörden  rechnen  damit,  daß 
sich  diese  Zahl  noch  wesentlich  erhöhen  wird. 
Der  Sachschaden  beläuft  sich  auf  viele  Mil¬ 
liarden  Dollar. 

Der  amerikanische  Bankier  und  „Wellwelsc" 
Bernard  Baruch,  der  sieben  amerikanischen 

Präsidenten  als  Berater  zur  Seite  stand,  leierte 
am  19.  August  seinen  85.  Geburtslag.  Unter 
den  Gluckwunschadressen  aus  aller  Welt  be¬ 
fand  sich  auch  ein  Telegramm  des  Bundeskanz¬ 
lers. 

In  der  Nähe  von  Gaza  an  der  ägyptisch-israeli¬ 
schen  Grenze  kam  es  zu  einem  zweieinhalb- 
stiindigen  Feuergefecht  zwischen  israeli¬ 
schen  Truppen,  In  dem  drei  Ägypter  fielen 
und  fünf  weitere  verwundet  wurden.  Israel 
und  Ägypten  beschuldigen  sich  gegenseitig, 
das  Feuer  eröffnet  zu  haben. 

Indien  hat  ,,aus  Protest“  qegen  die  hemmungs¬ 
lose*  und  brutale  Abwehr  des  Marsches  Indi¬ 
scher  Nalionalisten  auf  Goa,  bei  dem  zwan¬ 
zig  Inder  ums  Leben  kamen,  die  letzten 
diplomatischen  Beziehungen  zu  Portugal  ab¬ 
gebrochen. 
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Nach  zehn  Jahren  des  Wartens.. 

Acht  „Umsiedler"  kamen  aus  Ostpreußen 


Die  Irrfahrt  einer  Verschleppten . . . 

Sie  kam  aus  Königsberg  -  Zehntausende  warten  noch  auf  Heimkehr 

Von  unserem  Be'rlln  er  rn. -  Mitarbeiter 


Nach  einer  langen  Pause  traf  jetzt  wiederum 
ein  Umsiedler-Transport  mit  deutschen  Män¬ 
nern,  Frauen  und  Kindern  aus  den  deutschen 
Gebieten  jenseits  der  Oder  und  Neiße  im 
Grenzdurchgangslager  Friedland  bei  Gotlinqen 
ein.  Es  waren  29  Personen,  darunter  neun  Kin¬ 
der.  Sie  kamen  aus  Ostpreußen,  Oberschlesien 
und  aus  Stettin.  Damit  ist  der  bisher  vierte 
Transport  im  Rahmen  der  Familienzusammen- 
führunq,  die  im  Januar  dieses  Jahres  auf 
Grund  von  Vereinbarunqen  zwischen  dem 
Deutschen  und  dem  Polnischen  Roten  Kreuz  be- 
qannen,  anqekommen.  Etwa  370  der  vielen 
Zehntausende  von  Deutschen  aus  den  deut¬ 
schen  Ostqebieten  sind  qiiicklich  mit  ihren  Lie¬ 
ben,  die  bereits  seit  länqerem  im  Bundesge¬ 
biet  wohnen,  vereint. 


Nach  sechs  Jahren  der  erste  Brief 

Zehn  Jahre  verbrachte  Helmut  Schncidereil 
hinter  Stacheldraht 

Wie  wir  in  unserer  letzten  Folqe  berichteten, 
kamen  nach  langer  Pause  wieder  deutsche 
KYIÖgsgefanqene  aus  der  Sowjetunion.  Einer 
von  den  sechsunddrcißiq  Entlassenen  ist  Hel¬ 
mut  Schneidereit  aus  Lotzen.  Er  war  fünfzehn 
Jahre  alt,  als  er  zugleich  mit  seinem  Zwillinqs- 
bruder  Heinz  den  feldgrauen  Rock  anzog.  Das 
war  in  Wernigerode  im  Harz:  die  Mutter  — 
die  jetzt  mit  Landsmann  Skibowski  verheiratet 
ist  —  hatte  bereits  mit  den  Söhnen  den  Weg 
nach  dem  Westen  zurückgelegt.  Heinz,  der 
Zwillingsbruder,  erkrankte  und  kehrte  zur  Mut¬ 
ter  zurück.  Er  ist  heute  verheiratet  und  besitzt 
ein  Eigenheim. 

Helmut  halte  das  schlechtere  Los  gezogen. 
Er  geriet  als  Angehöriger  der  Panzergrenadier- 
Division  .Hitlerjugend“  aus  ostpreußischem 
Boden  in  russischer  Krieqsqelangenschaft,  und 
weil  dieser  Verband  der  SS  unterstand,  wurde 
er,  der  doch  1945  noch  ein  halbes  Kind  war, 
mit  zehnjähriger  Gefangenschaft  hinter  Stachel¬ 
draht  .bestraft“  I 

Helmut  Schneidereit  mußte  1  lungerzeiten 
durchstehen  und  schwere  Arbeit  beim  Slraßen- 
und  Tiefbau  leisten.  „Olt  halten  wir  nicht  ein¬ 
mal  die  Krall,  die  Erkennungsmarken  gestor¬ 
bener  Kameraden  zu  prüfen“,  berichtet  er  aus 
jener  traurigen  Zeit.  Ein  Fluchtversuch  schlug 
fehl.  Erst  1951  durfte  er  seiner  Mutter  ein 
Lebenszeichen  geben.  Zahlreiche  Lager  mußte 
er  durchwandern:  zuletzt  war  er  in  dem  Stabs¬ 
offizierslager  Woykowo  bei  Moskau. 

Nur  spärlich  traf  bei  der  Mutter  Nachricht 
von  ihm  ein.  Sie  holfte  und  bangte.  Es  war 
für  alle  ein  überaus  glücklicher  Tag,  als  der 
zum  ernsten  Manne  Herangereifte  ins  elter¬ 
liche  Heim  in  Heepen  bei  Bielefeld,  Bielefelder 
Straße  267,  heimkehrte. 


Aufnahme:  Dou. 


Helmut  Schncidereil  und  seine  Mutter 


In  einem  großen  Anteil  des  Transportzuges 
hatten  sich  die  acht  Ostpreußen  des  Trans¬ 
ports  zusammengefunden  und  gemeinsam  die 
Reise  vom  Zonengrenzbahnhof  Büchen  in 
Schleswig-Holstein  zum  Schicksalslager  Fried¬ 
land  bei  Göttingen  angetreten. 

Unser  Bild  wurde  im  Zugabteil  gemacht  und 
zeigt:  ganz  links  Frau  Helene  Rodewald  mit 
ihren  Kindern  Sigrid  (16)  und  Dietlind  (15) 
(beide  stehend  im  Hintergrund)  sowie  Lothar 
(12)  (ganz  rechts),  die  zu  ihrem  Mann  und  Va¬ 
ter  nach  Köln  reisen,  den  sie  seit  mehr  als 
zehn  Jahren  nicht  mehr  gesehen  haben;  sie 
kommen  jetzt  aus  Sensburq.  Die  zweite  von 
links  ist  die  ehemalige  Gutsbesitzerin  Frau 
Elisabeth  Tuchinski  aus  Erlenau  (Kreis  Sens- 
burg),  die  zu  ihrem  Sohn  nach  Bayern  fährt. 
Während  die  (rechts  im  Hintergrund  verdeckt) 
Frau  Berta  Kratz  aus  Kruttinnen  (Kreis  Sens- 
burg)  von  ihrem  Mann  und  ihren  Kindern  in 
Hilden  erwartet  wird,  wollen  Frau  Hedwig 
Peczkowski  (zweite  von  rechts)  und  ihre  Toch¬ 
ter  Barbara  (11)  (vorn  Mitte,  sitzend)  zum 
Mann  und  Vater  nach  Mannheim.  Foto:  PIK 
* 

Dem  Transport,  der  jetzt  ira  Grenzdurch¬ 
gangslager  Friedland  eintraf,  gehörten  folgende 
„Umsiedler“  aus  Ostpreußen  an:  1.  Kratz,  Ber¬ 
ta,  geb.  26.  12.  1903,  aus  Kruttinnen  Sensburg 
Wohnort  im  Jahre  1939;  (der  Wohnort  nach 
1945  war  häufig  ein  anderer!):  2.  Peczkowski, 
Hedwig,  geb.  15.  12.  1898,  aus  Buchenhagen' 
Sensburg;  3.  Peczkowski,  Barbara,  geb.  10.  2. 
1944,  aus  Buchenhagen  Sensburg;  4.  Rodewald, 
Helene,  geb.  7.  4.  1917,  aus  Rastenburg;  5. 
Rodewald,  Sigrid,  geb.  20.  2.  1939,  aus  Ra¬ 
stenburg;  6.  Rodewald,  Dietlind,  geb  2.  3.  1940, 
aus  Rastenburg;  7.  Rodewald,  Lothar,  geh.  21. 
I.  1943,  aus  Rastenburg;  8.  Tuchlinski,  Elisa¬ 
beth,  geb.  20.  8.  1888,  aus  Grüntal/Lyck. 

Nur  45  „Umsiedler"  im  Juli 

Im  polnischen  „Umsiedlungslager"  sind  im 
Verlauf  des  Monats  Juli  insgesamt  45  Deut¬ 
sche  aus  den  deutschen  Ostgebieten  und  Zen- 
tralpolen  eingetroffen  und  im  Rahmen  der 
Familienzusammenführung  in  die  Sowjetzone 
weitergeleitet  worden.  Das  ist  die  bisher  nie¬ 
drigste  Monatsquote  seit  Beginn  der  Familien¬ 
zusammenführung  im  Oktober  1953.  Nach  Mit¬ 
teilung  polnischer  Beamter  gegenüber  dem 
sowjetzonalen  Innenministerium  werden  die 
polnischen  Behörden  vorläufig  die  Monats¬ 
quoten  nicht  erhöhen,  bis  neue  Anordnungen 
der  Warschauer  Regierung,  die  in  den  nächsten 
Wochen  erwartet  werden,  ergangen  sind. 

Liebesgaben  nach  Ostdeutschland 

lm  PKO-Verfahren  ohne  polnischen  Zoll 

Das  Deutsche  Rote  Kreuz  ist  in  der 
Lage,  Aufträge  für  Pakete,  welche  den  Emp¬ 
fängern  in  polnisch  verwalteten  deutschen 
Gebieten  und  in  Polen  kostenlos  aus¬ 
gehändigt  werden,  zu  vermitteln.  Es  han¬ 
delt  sich  hierbei  um  ein  seit  längerer 
Zeit  mit  Erfolg  geübtes  PKO-Verfahren, 
durch  das  meist  landeseigene  Produkte  ab 
Lager  Warschau  zum  Versand  kommen.  Die 
Waren  können  durch  den  Auftraggeber  in 
Westdeutschland  in  DM  beim  DRK  bezahlt 
werden. 

Auskunft  erteilen  alle  DRK-Dienslstellen  so¬ 
wie  das  DRK-Generalsekretariat,  Referat  Fami¬ 
lienzusammenführung  Arbeitsgruppe  Hamburg, 
Hamburg-Osdorf,  Blomkamp  51.  Hier  können 
auch  Auftragsformulare  und  PKO-Katalogaus- 
züge  angefordert  werden. 

Es  muß  ausdrücklich  festgestellt  werden,  daß 
Pakete,  welche  von  Westdeutschland  in  die  pol¬ 
nisch  verwalteten  deutschen  Gebiete  und  nach 
Polen  zum  Versand  kommen,  nach  wie  vor 
zollpflichtig  sind. 

Deutsches  Rotes  Kreuz,  Referat  Familienzu¬ 
sammenführung,  Hamburg-Osdorf,  Blom¬ 
kamp  51. 


Der  sowjetische  Ministerpräsident  Bulqanin 

wird  vor  seiner  Enqlandreise  im  Frühjahr  wahr¬ 
scheinlich  Besuche  in  der  Hauptstadt  von 
Ägypten,  Persien  und  Burma  machen. 


Die  Sow;ets  tun  immer  wieder  entrüstet,  wenn 
Deutschland  die  Frage  der  Gefangenen  anschnei¬ 
det  und  nicht  nur  die  Freilassung  der  Kriegsge¬ 
fangenen,  sondern  auch  der  Zivilinternierten 
und  der  Verschleppten  fordert.  Sie  wollen  dem 
deutschen  Volk  und  der  Weltöffentlichkeit  weiß 
machen,  daß  sie  nur  „bestrafte  Kriegsverbrecher“ 
festhallen,  wie  das  schon  in  der  „Tass“-Erklä- 
rung  vom  5.  Mai  1950  der  Fall  war.  Wir  wissen 
aber,  daß  sich  noch  viele  Zehntausende  von  Zi¬ 
vilinternierten  und  Verschleppten  in  der  Sowjet¬ 
union  befinden,  von  denen  viele  überhaupt 
nicht  bestraft  sind  oder  ihre  Strafe  längst  abge¬ 
büßt  haben.  Wenn  die  Sowjets  das  auch  nicht 
wahr  haben  wollen,  so  finden  sich  doch  von  Zeit 
zu  Zeit  immer  wieder  Augenzeugen,  die  einen 
Zipfel  des  Eisernen  Vorhanges  lüften  und  aus 
eigenem  Erleben  über  das  Gefangenenelend  in 
der  Sowjetunion  berichten. 

Dieser  Tage  kam  eine  Frau  nach  Westberlin, 
der  es  nach  zehnjährigen  Irrfahrt  und  unsäg¬ 
lichen  Leiden  endlich  gelungen  war,  dem  „roten 
Paradies*  den  Rücken  zu  kehren.  Sie  kam  aus 
Königsberg,  der  Hauptstadt  Ostpreußens.  Ihr 
Schicksal  und  ihre  Leiden  sind  typisch  für  die 
Qual  von  Hundertlausenden,  die  in  den  Wochen 
und  Monaten  nach  dem  Kriege  von  sowjetischen 
Häschern  ohne  ersichtlichen  Grund  aufgegriffen 
und  nach  Rußland  verschleppt  wurden.  Frau 
Wagner  —  man  kann  sie  auch  Frau  Müller  oder 
Schulze  nennen  —  lebte  beim  Einmarsch  der 
Roten  Armee  in  Dresden.  Eines  Tages  wurde 
die  etwa  Vierzigjährige  von  russischen  Soldaten 
aufgefordert,  zur  Arbeit  mitzukommen:  „Du 
etwas  arbeiten,  dann  gleich  wieder  nach  Hause“, 
sagten  die  Rotarmisten.  Arglos  ging  sie  mit. 
Was  hätte  sie  auch  tun  sollen?  Hätte  sie  sich  ge¬ 
weigert,  wäre  sie  mit  Gewalt  abgeführt  oder 
gar  erschossen  worden. 

Flucht 

aus  dem  rollenden  Gefängnis 

Sie  wurde  zum  Bahnhof  geführt  und  in  einen 
Güterzug  gesteckt,  in  dem  schon  viele  ver¬ 
schüchterte  Deutsche  saßen.  Bald  darauf  rollte 
der  Zug  aus  dem  Bahnhof  in  Richtung  Osten. 
Wohin,  wußte  niemand.  „Wahrscheinlich  nach 
Sibirien“,  meinten  die  Rotarmisten,  die  als  Be¬ 
wacher  mitfuhren.  Sie  weideten  sich  an  dem  Ent¬ 
setzen  der  Gefangenen.  Im  übrigen  fanden  sie 
nicht  das  geringste  daran,  daß  deutsche  Men¬ 
schen  verschleppt  wurden.  Denn  alle  Deutschen 
—  so  sagten  sie  —  seien  ja  Kriegsbeute. 

Tagelang  ging  die  Fahrt.  Als  die  Rotarmisten 
wieder  einmal  betrunken  in  einer  Ecke  des  rol¬ 
lenden  Gefängnisses  lagen,  faßte  sich  Frau  Wag¬ 
ner  ein  Herz,  schob  die  Schiebetür  zurück  und 
sprang  aus  dem  langsam  fahrenden  Zug.  Der 
Sprung  glückte.  Niemand  hatte  etwas  gemerkt. 
Aber  sie  wußte  nicht,  wo  sie  war.  Von  den  ersten 
Menschen,  die  sie  traf,  hörte  sie,  daß  sie  sich  in 
Lettland  befand.  Da  an  eine  Rückkehr  nicht  zu 
denken  war  und  sie  leben  mußte,  suchte  sie  sich 


Arbeit.  Dabei  kamen  ihr  ihre  russischen  Sprach- 
kenntnisse  zustatten.  Sie  fand  Aufnahme  in  einer 
lettischen  Familie,  wo  sie  eine  alte  Frau  pflegen 
mußte.  Als  die  Frau  nach  fast  fünf  Jahren 
starb,  wurde  sie  nach  Estland  verschlagen.  Bei 
einer  Fischerfamilie  in  Hungerburg  verdinqte  sio 
sich  als  Kinderpflegerin. 

Alle  die  Jahre  hatte  sie  an  Heimkehr  gedacht. 
Aber  wie,  ohne  Geld  und  ohne  Papiere?  Als 
Weihnachten  1950  herannahte,  wurde  das  Heim¬ 
weh  übermächtig  in  ihr.  Sie  gab  ihre  Stellung 
auf.  stellte  sich  an  den  Straßenrand  und  hielt 
Autos  von  Russen  an,  die  westwärts  fuhren.  Sie 
wurde,  da  sie  russisch  sprach,  mitgenommen, 
und  sie  kam  dadurch  ihrem  Ziel  näher.  Weih¬ 
nachten  1950  traf  sie  in  dem  memelländischeu 
Städtchen  Heydekrug  ein.  Dort  befanden  sich 
noch  viele  Deutsche.  Bei  einer  Frau  fand  sie  Auf¬ 
nahme.  Wenn  es  auch  kein  Weihnachtsfest  war, 
wie  sie  es  früher  verlebt  hatte,  so  war  es  doch 
schon  eine  große  Wohltat  für  sie,  sich  wenig¬ 
stens  wieder  mit  deutschen  Menschen  in  ihrer 
Muttersprache  unterhalten  zu  können. 

Von  Heydekrug 
nach  Heinrichswalde 

Aber  es  hielt  sie  auch  hier  nicht  lange.  Zu¬ 
sammen  mit  einer  anderen  Frau  wanderte  sio 
weiter.  Ende  Januar  1951  erreichten  sie  Hein¬ 
richswalde  in  der  Tilsiter  Niederung.  Dort  be¬ 
fand  sich  ein  großes  Lager  mit  vielen  deutschen 
Kriegsgefangenen  und  internierten.  Da  man  ihr 
erzählte,  daß  von  hier  aus  eine  Ausreisemöglich¬ 
keit  nach  Deutschland  bestünde,  meldete  sie  sich 
bei  der  Lagerleitung  und  bat  um  einen  Paß  und 
eine  Ausreiseerlaubnis.  Aber  sie  hatte  Pech. 
Man  beschäftigte  sie  als  Dolmetscherin  und 
Schreibkraft,  gab  ihr  auch  einen  Paß,  aber  die 
Ausreisegenehmigung  wurde  ihr  versagt.  Auch 
als  das  Lager  gegen  Ende  des  Jahres  aufgelöst 
wurde  und  viele  Insassen  nach  der  Sowjetzone 
fahren  durften,  wurde  sie  abgewiesen,  obwohl 
sie  nie  bestraft  war  und  sich  angeblich  frei  be¬ 
wegen  durfte. 

Mit  dem  letzten  Transportzug,  der  über  Kö¬ 
nigsberg  ging,  versuchte  sie  trotzdem  ihr  Glück. 
Sie  kam  in  Königsberg  an,  alle  durften  weiler¬ 
fahren,  nur  sie  und  vier  andere  Deutsche  muß¬ 
ten  den  Zug  verlassen,  und  der  Paß,  den  sie  in 
Heinrichswalde  erhalten  hatte,  wurde  ihr  wieder 
abgenommen.  Frau  Wagner  war  der  Verzweif¬ 
lung  nahe.  Monatelang  hauste  sie  in  einem 
Kohlenkeller.  Sie  wollte  nicht  mehr  weiter  leben. 
Schließlich  raffte  sie  sich  wieder  auf.  Da  sie 
schwere  Arbeiten  infolge  ihrer  Entkräftung 
nicht  verrichten  konnte,  besann  sie  sich  auf  ihr 
Zeichentalent.  Sie  malte  Bilder,  wobei  ihr  Post¬ 
karten  als  Vorlage  dienten,  und  verkaufte  sie 
an  die  Russen.  Eines  Tages  lernte  sie  einen  deut¬ 
schen  Handwerker  kennen,  der  bei  den  Russen 
als  Zimmermaler  tätig  war.  Er  angagierte '  sie 
als  Gehilfin.  Eineinhalb  Jahre  arbeiteten  sie 
zusammen,  bis  ihr  .Chef“  1954  die  Ausreise 
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Der  „markante  Arbeitseinschnitt" 

Eine  optimistische  Verlautbarung  des  Bundesausgleichsamtes 
über  die  Schadensfeststellung  und  die  traurige  Wirklichkeit 

Von  unserem  Bonner  O.  B. -Mitarbeiter 


Das  Bundesausgleichsamt  gab  am 
15.  August  folgende  Verlautbarung  heraus: 

„Die  Ausgleichsverwaltung  hat  hinsichtlich 
ihrer  Feststellungstätigkeit  einen  markanten 
Arbeitseins-hnitt  erreicht.  Während  in  der  Ver¬ 
gangenheit  zwangsläufig  die  dringendsten  Ar¬ 
beiten  zur  Bewilligung  von  Ausgleichsleistun¬ 
gen,  insbesondere  von  Unterhaltshilfe,  Haus¬ 
rathilfe,  Eingliederungsdarlehen  und  sonstigen 
Förderungsmaßnahmen  bewältigt  werden  muß¬ 
ten,  ist  nunmehr  zu  erwarten,  daß  auch  auf 
breiter  Grundlage  die  Bescheiderteilung  zur 
Schadensfeststellung  einsetzt.  In  der  zurücklie¬ 
genden  Zeit  haben  die  Ausgleichsämler  und  die 
Heimatauskunftstellen  bereits  wesentliche  Vor¬ 
arbeiten  sowohl  für  die  Beweiserhebung  wie 
lür  die  Verabschiedung  der  Bewertungsverord¬ 
nungen,  wofür  außerordentliche  rechtliche  und 
tatsächliche  Probleme  zu  bewältigen  waren, 
geleistet." 

* 

Wir  können  nicht  anders,  als  zu  dieser  Ver¬ 
lautbarung  zu  erklären,  daß  sie  angetan  ist, 
bei  den  Vertriebenen  falsche  Hoffnungen  zu  er¬ 
wecken.  Es  kann  gar  keinem  Zweifel  unterlie¬ 
gen,  daß  in  absehbarer  Zeit  keine  Schadens¬ 
feststellungsbescheide  auf  breiter  Grundlage 
erteilt  werden.  Wenn  man  allerdings  in  Bad 
Homburg  unter  Bescheiderteilung  auf  breiter 
Grundlage  nur  versteht,  daß  man  im  nächsten 
Jahr  nur  wesentlich  über  die  Leistung  der  er¬ 
sten  drei  Jahre  der  Durchführung  der  Schadens- 
fcststellung  (etwa  70  000  Bescheide  bei  etwa 
dreieinhalb  Millionen  unerledigten  Anträgen) 
hinauskommen  will,  so  dürfte  man  damit  ln 
Bad  Homburg  Recht  behalten.  Wir  erwarten  je¬ 
doch  in  den  nächsten  zwölf  Monaten  nicht  nur 
eine  Feststellung  von  einem  Mehrfachen  von 
zwei  Prozent  der  unerledigten  Anträge,  son¬ 
dern  mindestens  das  zehn-  bis  zwanzlgfatho 
dieser  Leistung:  sonst  kann  man  nicht  von  Be¬ 
scheiderteilung  auf  breiter  Grundlage  sprechen. 

Wir  glauben  an  keine  sehr  wesentliche  Be¬ 
schleunigung  der  Schadensfeststellung  in  den 
nächsten  Monaten,  weil  zunächst  noch  gar  nicht 
die  Voraussetzungen  für  eine  beschleunigte 
Feststellung  vorliegen.  Von  den  etwa  zehn 
notwendigen  Rechtsverordnungen  über  die  Be¬ 
wertung  der  Vertreibungsschäden  ist  bisher  erst 
eine  einzige  erlassen,  nämlich  die  über  die  Be¬ 
wertung  der  landwirtschaftlichen  Sdiäden. 
Nach  dieser  Durchführungsverordnung  müs¬ 
sen  alle  landwirtschaftlichen  Anträge  vor  der 
Feststellungsbescheiderteilung  durch  das  Aus¬ 
gleichsamt  der  zuständigen  Heimatauskunlt- 
stelle  zugeleitet  werden.  Nach  Äußerung  der 
Heimalauskunftstellen  werden  diese  jedoch  in 
Anbetracht  ihres  zu  geringen  Personals  etwa 
drei  Jahre  für  die  Abwicklung  ihrer  Aufgabe 
benötigen,  so  daß  also  selbst  im  Teilbereich 
der  Landwirtschaft  in  den  nächsten  zwölf  Mo¬ 
naten  kaum  ein  Drittel  aller  Feststellungsan¬ 


träge  durch  Bescheiderteilung  abgewickelt  wer¬ 
den  kann. 

Trotz  vieler  Vorbereitungen  sind  die  Rechts¬ 
verordnungen  über  die  Bewertung  des  Grund¬ 
vermögens  und  des  Handwerks-  und  Handels¬ 
vermögens  bisher  noch  nicht  verkündet  wor¬ 
den.  Bis  diese  Vermögensarten  in  der  Feststel¬ 
lung  ernsthaft  anlaufen  werden,  wird  es  wahr¬ 
scheinlich  leider  Neujahr  werden.  Die  „aus¬ 
gefalleneren"  Vermögensarten,  wie  Forstver¬ 
mögen,  gärtnerisches  Vermögen,  unbebaute 
Grundstücke,  Geschäftsgrundstücke,  freie  Berufe 
und  Industrievermögen,  werden  mutmaßlich  in 
den  nächsten  zwölf  Monaten  noch  überhaupt 
nicht  oder  nahezu  überhaupt  nicht  zum  Zuge 
kommen,  weil  die  entsprechenden  Verordnun¬ 
gen  bisher  nicht  über  das  Stadium  der  Vorent¬ 
würfe  hinausgekomraen  sind.  Aber  auch  bei  der 
Landwirtschaft,  dem  Gewerbe  und  beim  Grund¬ 
vermögen  werden  zusätzlich  die  Vertriebenen 
aus  den  ost-  und  südosteuropäischen  Volks¬ 
turasinseln  noch  einige  Zeit  länger  warten  müs¬ 
sen,  weil  die  für  diese  Gebiete  notwendigen  Er¬ 
gänzungsverordnungen  erst  im  Stadium  der 
Vorbereitung  stecken. 

Aber  auch  auf  seiten  der  Ausgleichsämter 
wirken  sich  in  den  nächsten  Monaten  Momente 
aus,  die  auf  keine  Beschleunigung  der  Fest¬ 
stellung  auf  breiter  Grundlage  rechnen  lassen. 
Die  vierte  Novelle  zum  Lastenausgleichsgesetz 
wird  —  gerade  nach  Äußerung  der  Ausgleichs¬ 
verwaltung  —  das  Personal  der  Ausgleichsbe¬ 
hörden  so  stark  in  Anspruch  nehmen,  daß  es 
für  neue  Aufgaben  kaum  frei  sein  wird.  Wenn 
das  Bundesausgleichsamt  seine  Ankündigung 
vom  15.  August  auch  nur  einigermaßen  in  die 
Wirklichkeit  umsetzen  will,  wird  es  dafür  sor¬ 
gen  müssen,  daß  bei  den  Ausgleichsbehörden 
das  Personal  verstärkt  wird. 


Aufgefundene  Sparbücher  Vertriebener 

Das  Bundesausgleichsamt  teilt  mit:  Das  Bun¬ 
desausgleichsamt  hat  zu  derti  Verzeichnis  der 
herrenlosen  Sparbücher  einen  Nachtrag  heraus¬ 
gegeben,  der  wiederum  eine  erhebliche  Anzahl 
neu  gemeldeter  herrenloser  Sparbücher  von 
Vertriebenen  enthält.  Es  handelt  sich  hierbei 
um  im  Bundesgebiet  befindliche  Sparbüdier,  die 
auf  der  Flucht  verloren  gegangen  oder  anderen 
zum  Verwahren  übergeben  worden  waren.  Der 
Nachtrag  wie  das  Hauptverzeichnis  können  von 
den  Geschädigten  bei  allen  Geschädigtenorga¬ 
nisationen  und  Ausgleichsamtern  eingesehen 
werden. 

Das  Bundesausgleichsamt  ist  darum  bemüht, 
alle  noch  vorhandenen  Sparbücher  Vertriebe¬ 
ner,  die  ein  wichtiges  Beweismittel  für  die.  Gel¬ 
tendmachung  von  Lastenausgleichsansprüchen 
sind,  festzustellen,  und  bittet  wiederholt,  solche 
Sparbücher  bei  den  Ausgleichsämtern  zu 
melden. 


Aufstand  im  französischen  Nordafriha 
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nach  Deutschland  erhielt.  Nun  war  sie  wieder 
allein  in  Königsberg.  Sie  nahm  ihr  Bilder¬ 
geschäft  wieder  auf.  Sie  verdiente  soviel,  daß 
es  zum  Leben  gerade  reichte.  Aber  sie  wollte 
nach  Hause.  Sie  wollte  nach  Deutschland,  wie 
die  anderen  Deutschen,  die  es  noch  in  Königs¬ 
berg  gab. 

Zweierlei  Deutsche  in  Königsberg 

Es  leben  zweierlei  Deutsche  in  Königsberg. 
Die  einen,  die  noch  die  deutsche  Staatsange¬ 
hörigkeit  besitzen,  und  die  anderen,  die  inzwi¬ 
schen  Sowjetbürger  geworden  sind.  Von  den 
ersteren  gibt  es  nur  noch  ganz  wenige  in  der 
Pregelsladt,  vier  oder  iünf.  Um  so  größer  ist  die 
Zahl  der  anderen.  Der  harte  Zwang,  der  Hun¬ 
ger,  vielfach  auch  Kolbenstoße  und  andere 
Mißhandlungen  haben  diesen  Männern  und 
Frauen  die  Unterschrift  abgenötigt.  Zwanzig 
Rubel  mußten  sie  außerdem  dafür  bezahlen, 
denn  soviel  kostet  der  Erwerb  der  russischen 
Staatsangehörigkeit.  Viele  deutsche  Frauen  und 
Mädchen  sind  durch  Heirat  „Russinnen“  gewor¬ 
den. 

Sie  tragen  schwer  an  ihrem  Schicksal.  Die 
Deutschen,  die  sich  dem  Zwang  entziehen  und 
ihre  Staatsangehörigkeit  behalten  konnten, 
haben  Aussicht,  in  absehbarer  Zeit  doch  nach 
Deutschland  zu  kommen.  Die  anderen  aber 
haben  —  wenn  nicht  ein  Wunder  geschieht  — 
ihr  Deutschtum  für  immer  eingebüßt.  Die  Russen 
schätzen  sie  als  tüchtige  und  zuverlässige  Ar¬ 
beiter.  Aber  sie  leben  nicht,  sie  vegetieren  nur. 
Ihr  Herz  ist  in  Deutschland.  Auch  sie  sehnen 
sich  danach,  wieder  wie  Menschen  leben  zu 
können. 

Wir  dürfen  nicht  schweigenl 

Das  Jahr  1955  brachte  für  Frau  Wagner  end¬ 
lich  die  Erlösung.  Sie  erhielt  die  Genehmigung 
zur  Ausreise,  und  da  sie  Geld  hatte,  fuhr  sie 
über  Kaunas,  Warschau  und  Posen  nach  Deutsch¬ 
land.  Von  Westberlin  wurde  sie  nach  der  Bun¬ 
desrepublik  ausgeflogcn,  wo  sie  bei  ihrer 
Kusine  in  einer  westdeutschen  Großstadt  Auf¬ 
nahme  fand.  Es  war  die  einzige  lebende  Ange¬ 
hörige,  die  sie  noch  besaß. 

Zehn  Jahre  ihres  Lebens  hat  man  ihr  ge¬ 
nommen.  Warum?  Sie  weiß  es  nicht.  Und  auch 
die  Russen  werden  darauf  keine  Antwort  geben 
können.  Aber  ihr  Fall  ist  einer  von  vielen.  Es 
gibt  noch  Tausende,  die  grundlos  verschleppt 
wurden  und  heute  noch  festqehalten  werden. 
Es  gibt  weiter  Tausende,  die  ihre  Strafe  ver¬ 
büßt  halten  und  doch  nicht  heimkehren  dürfen, 
weil  man  sie  zu  Sowjetbürgern  machen  will. 
Wir  müssen  ihnen  zu  ihrem  Recht  verhelfen. 
Wir  dürfen  nicht  schweigen,  auch  wenn  das  ein 
Slirnrunzcln  der  Kremlgewaltigen  zur  Folge 
haben  sollte. 

Auch  die  Sowjets  haben  die  „Repatriierung" 
ihrer  Landsleute  gefordert,  die  bei  den  Kriegs¬ 
ereignissen  ln  Korea  und  Vietnam  in  feindliche 
Hände  fielen,  selbst  solcher,  die  sich  von  den 
Sowjets  aus  innerster  Überzeugung  losgesagt 
hatte.  Was  ihnen  recht  ist,  muß  uns  billig  sein. 


Freiheitsstatue  der  Heimkehrer 

Vom  Verband  der  Heimkehrer  ist  im  Grenz- 
durchgangslaqer  Friedland  die  „Freiheitssta¬ 
tue  der  Heimkehrer"  an  Vertreter  der  nieder- 
sächsischen  Landesregierung  übergeben  wor¬ 
den.  In  einer  Feierstunde  erhielt  das  Denkmal 
seinen  endgültigen  Standort  an  der  Ostseite 
der  Gedächtniskirche  in  Friedland  auf  dem 
Plalz,  über  den  in  den  letzten  zehn  Jahren 
über  zwei  Millionen  Heimkehrer  und  „Umsied¬ 
ler*  gegangen  sind.  Die  Statue,  die  von  Profes¬ 
sor  Theilmann  geschaffen  wurde  und  einen 
Heimkehrer  symbolisiert,  der  einen  Stachel¬ 
draht  niederlritt  und  in  die  Freiheit  schreitet, 
war  zuerst  auf  dem  Bundeslrelfen  der  Heim¬ 
kehrer  gezeigt  worden. 

RIAS  gegen  das  Moskauer  Spiel 

Der  Bevölkerung  in  der  Sowjetzone  in  den 
Rücken  gefallen 

Der  amerikanische  Rundfunksender  in  Berlin 
RIAS  hat  das  Fußballspiel  Bundesrepublik  — 
Sowjetunion  nicht  übertragen.  RIAS  legte  in 
einem  von  ihm  verbreiteten  Kommentar  seine 
Cründe  dar,  die  ihn  zu  dem  Entschluß  veran- 
laßten,  auf  eine  Uebertragung  zu  verzichten. 
„Wir  weigern  uns,  so  heißt  es  in  dem  Kom¬ 
mentar,  den  RIAS  einspannen  zu  lassen  in 
sowjetische  Kampagne  politischer  Vernebe¬ 
lung."  Denn  um  nichts  anderes  handelte  es  sich 
bei  dieser  Moskauer  Veranstaltung  und  dem 
„würdelosen  Rummel  politisch  instinktloser 
Schlachtenbummler". 

Der  Sender  richtete  in  diesem  Zusammenhang 
scharfe  Angriffe  gegen  den  Deutschen  Fußball- 
Bund  und  erinnerte  daran,  daß  der  Präsident 
des  Deutschen  Roten  Kreuzes  seit  einem  Jahr 
auf  die  Einreisegenehmigung  in  die  Sowjet¬ 
union  warte,  um  dort  über  die  Freilassung  der 
deutschen  Kriegsgefangenen  zu  verhandeln, 
und  daß  der  Bundeskanzler  die  Aufnahme  von 
Beziehungen  zur  Sowjetunion  nur  dann  lür  er¬ 
strebenswert  erachte,  wenn  sie  der  Realisierung 
des  konkreten  Planes  für  die  Wiedervereini¬ 
gung  diene.  Er  erinnerte  ferner  daran,  daß  seit 
dem  Jahre  1949  nicht  weniger  als  rund  1,2  Mil¬ 
lionen  Flüchtlinge  die  Sowjetzone  verlassen 
hätten  und  der  Juni-Aufstand  des  Jahres  1953 
schließlich  an  den  Panzern  der  sowjetischen 
Besatzungsarmee  gescheitert  sei. 

RIAS  stellt  in  diesem  Zusammenhang  die 
Frage,  ob  der  Deutsche  Fußball-Bund  bei  der 
Annahme  der  Moskauer  Einladung  überhaupt 
die  Frage  erörtert  habe,  ob  man  damit  nicht 
einer  widerslandsbereiten  Bevölkerung  in  der 
Sowjetzone  in  den  Rücken  falle.  Die  Bevölke¬ 
rung  in  der  Sowjetzone  werde  aus  diesem 
Grunde  die  Haltung  des  RIAS  in  dieser  Frage 
verstehen. 


das  Abfeuern  von  Salutschüssen  erfunden  wor¬ 
den  seien,  ein  sinngemäßer  Gebrauch  gemacht 
würde.  Im  Gegensatz  zu  den  einsichtigeren  Ele¬ 
menten,  die  für  den  20.  August  heftige  Un¬ 
ruhen  befürchteten,  wenn  nicht  vorher  noch 
den  Marokkanern  ein  Zeichen  der  Verständi¬ 
gung  gegeben  werde,  verlanoten  —  und  ver¬ 
langen  auch  weiterhin  —  diese  Kräfte,  daß  man 
sich  auch  nicht  durch  Unruhen  unter  Druck  set¬ 
zen  lassen  dürfe. 

Es  hat  sich  die  höchst  seltsame  Lage  er¬ 
geben,  daß  eine  französische  Regierung,  die  ihr 
weitreichendes  tunesisches  Reformprogramm 
mit  einer  größeren  Mehrheit  durch  beide  Kam¬ 
mern  bringen  konnte,  als  sie  je  vorher  in  sol¬ 
chem  Zusammenhang  erlebt  worden  Ist,  sich 
in  ihrer  marokkanischen  Politik  behindert 
sieht.  Das  liegt  einmal  daran,  daß  der  Vor¬ 
gänger  des  jetzigen  Ministerpräsidenten  Faure, 
Mendös-France,  die  Verhandlungen  mit  den 
Tunesiern  schon  bis  zu  einem  solchen  Grade 
vorangetrieben  hatte,  daß  es  praktisch  für 
keine  Pariser  Regierung  mehr  ein  Zurück  ge¬ 
geben  hätte,  ohne  daß  das  tunesische  Pulver¬ 
laß  in  die  Luft  gegangen  wäre.  Mendes-France 
hat  diese  staatsmännische  Tat  mit  seinem 
Rücktritt  bezahlen  müssen.  Man  stürzte  ihn 
über  genau  dasselbe  Programm,  für  das  man 
Faure  ein  überwältigendes  Vertrauen  aus¬ 
sprach.  Die  Folge  war,  daß  das  Symbol  des 
tunesischen  Freiheitskampfes,  Habib  Bourgiba, 
der  so  lange  Verbannte,  unter  beispiellos  be¬ 
geisterten  Kundgebungen  der  tunesischen  Be¬ 
völkerung  wieder  den  Boden  der  Heimat  be¬ 
treten  durfte  und  in  Tunesien  seitdem  verhält¬ 
nismäßige  Ruhe  herrscht. 

Hinzu  kommt,  daß  in  Marokko  die  Probleme 
sehr  viel  verwickelter  liegen.  Hier  ist  es  den 
Franzosen  lange  Jahre  hindurch  möglich  ge¬ 
wesen,  die  Kräfte  der  Eingesessenen  nach 
dem  alten  Prinzip  aller  Kolonialherren  „Teile 
und  herrsche"  erfolgreich  gegeneinander  aus¬ 
zuspielen:  die  moderne  nationalistische  Bewe¬ 
gung  der  Araber  und  die  mittelalterlich  orga¬ 
nisierten  Berberstämme  unter  dem  Despoten  El 
Giaoui,  dem  Pascha  von  Marrakesch.  Als  vor 
zwei  Jahren  der  rechtmäßige  Sultan  des  Lan¬ 
des  verwiesen  wurde,  war  das  das  Werk 
zweier  Männer:  des  Pascha  in  Marrakesch  und 
des  „großen  Europäers“  Biidauit,  der  damals  In 
Paris  unter  Laniel  Außenminister  war.  Als  der 
Giaoui,  unter  heimlicher  französischer  Dul¬ 
dung,  seine  Reiterscharen  bis  vor  die  Tore  von 
Rabat  gebracht  halle,  erklärte  der  stets  unver¬ 
bindlich  lächelnde  Bidautt,  nunmehr  in  einer 
Zwangslage  zu  sein,  in  der  um  des  lieben  Frie¬ 


dens  willen  nichts  anderes  mehr  übrig  bliebe, 
als  den  Sultan  Ben  Jussef  auf  dem  Altar  der 
europäischen  Vorherrschaft  in  Nordafrika  zu 
opfern.  Was  folgte,  war  allerdings  nicht  der 
liebe  Frieden,  sondern  ein  böser  Krieg.  Mit 
Bomben,  Handgranaten  und  Salven  aus  dem 
Hinterhalt.  Seitdem  fließt  in  Marokko  ohne 
Unterlaß  das  Blut.  Und  seitdem  sieht  sich 
Frankreich  gezwungen,  zum  größten  Kummer 
Amerikas,  zehn  seiner  dreizehn  aktiven  Divi¬ 
sionen.  auf  die  einst  die  NATO  zum  Schutze 
der  Freiheil  Europas  gerechnet  hatte,  in  Nord¬ 
afrika  zur  Unterdrückung  der  Freiheit  zu  sta¬ 
tionieren. 

Auch  Edgar  Faure  ist  sich  natürlich  darüber 
im  klaren,  daß  die  Regierung  einer  sich  ständig 
zuspitzenden  Entwicklung  nicht  tatenlos  Zu¬ 
sehen  kann.  Aus  diesem  Grunde  hat  er 
Grandval  nach  Marokko  geschickt,  der  sich  an 
Ort  und  Stelle  ein  Bild  der  Lage  machen  und 
Vorschläge  tür  die  Lösung  des  Problems  aus¬ 
arbeiten  soll.  Seitdem  ist  hinter  den  Kulissen 
ein  beispielloses  Tauziehen  im  Gange,  das  vor 
allem  General  Juin,  der  sich  entschieden  gegen 
die  Grandval  unterstellte  Absicht  wendet,  die 
Thronfolge  erneut  aufzuroilen  und  den  gegen¬ 
wärtigen  Sultan  Ben  Arala  zur  Abdankung  zu 
bewegen.  So  pendelt  heute  das  Schicksal  Ma¬ 
rokkos  zwischen  den  beiden  Sultanen  als  Sym¬ 
bolen  der  arabischen  Freiheitsbewegung  bzw. 
der  Vorherrschaft  Frankreichs.  In  aller  Kürze 
wird  nun  die  Entsdieidung  lallen  müssen,  ob 
man  einen  provisorischen  Regentschaitsrat  und 
vielleicht  einen  Kalifen  als  religiöses  Ober¬ 
haupt  einsetzen  oder  sich  darauf  beschränken 
will,  die  Marokkaner  mit  allgemein  gehalte¬ 
nen  Reform-Versprechungen  noch  weiter  hinzu¬ 
halten. 

Die  Marokkokrise  1955  ist  nicht  wie  jene  der 
Jahre  1906  und  1911  eine  internationale,  son¬ 
dern  spiegelt  eher  eine  Krise  Frankreichs 
wider.  Dennoch  hat  auch  sie  starke  internatio¬ 
nale  Auswirkungen,  besonders  auch  auf 
Deutschland.  Denn  wenn  sich  Frankreich  tat¬ 
sächlich.  wie  es  schon  der  Vorsitzende  des 
Verteidigungsausschusses  der  Nationalver¬ 
sammlung,  Pierre  Montel,  angedeutet  hat,  ent¬ 
schließen  sollte,  auch  noch  seine  restlichen  drei 
aktiven  Divisionen  nach  Nordafrika  zu  schik- 
ken,  dann  ergäbe  sich  die  paradoxe  Lage,  daß 
der  Schutz  Frankreichs  in  Europa  deutschen  Di¬ 
visionen  zuiiele,  die  unter  keinem  anderen 
Oberbefehl  stünden  als  dem  des  heftigsten 
Gegners  der  marokkanischen  Unabhängigkeits¬ 
bewegung  —  des  Generals  Juin. 


Schulrat  a.  D.  Richard  Meyer 

Er  wird  am  1.  September  70  Jahre  att 

Der  erste  Vorsitzende  der  Arbeitsgemeinschaft  der 
Metnclkruiso  in  der  Landsmannschalt  Ostpreußen, 
Oberregtcrungs-  und  Schulrat  a.  D.  Richard  Meyor, 
letzt  in  Oldenburg  (Oldb),  wird  am  1.  September 
siebzig  Jahre  alt.  Arbeit  in  seinem  Beruf  und  Kampf 
lür  das  Heimatrecht  lullten  sein  Leben  aus. 

Am  Endo  des  Ersten  Weltkrieges  lebte  er  als 
Mlttelschullohrcr  und  Rektor  ln  Jenem  Teil  von 
Ostpreußen,  der  durch  den  Versailler  Vertrag  von 
Deutschland  abgelrennt  wurde,  tm  Memelgebiet. 
1920  wurde  er  Schulrat  in  Heydekrug.  Im  Kamp! 
um  die  deutschen  Rechte  und  für  die  Erhaltung  der 
deutschen  Kultur  stand  er  mit  an  vorderster  Stelle, 
ln  Jener  Zelt  hat  er  seine  Heimatkunde  des  Momcl- 
gcbletes  geschrieben  und  die  Volksbücherei  ln  Heydc- 
kriuj  geschalten.  Nach  Inkrafttreten  der  Memel¬ 
konvention  kam  er  als  Abgeordneter  der  Momcl- 
landischcn  Volkspartct  tn  den  Landtag,  dem  er  zehn 
Jahre  hindurch  angehörte,  ln  seiner  Eigenschaft  als 
Abgeordneter  und  Vizepräsident  des  Landtages  war 
er  »eit  1926  Beschwerdeführer  der  Memelländer  bet 
den  Slgnatarmächlen  der  Memolkovontlon.  Sech¬ 
zehnmat  war  er  in  Genf,  Parti  und  London,  um 
gegen  dio  Verletzung  der  international  garantierten 
Rechte  der  Memclländcr  durch  die  litauische  Re¬ 
gierung  und  Ihre  Organe,  Insbesondere  den  Gou¬ 
verneur  und  den  Kriegskommandanten,  zu  prote¬ 
stieren.  In  diesem  Zusammenhang  wurde  er  dreimal 
(1923,  1927,  1934)  seines  Amtes  als  Schulrat  ent¬ 
hoben.  Immer  wieder  aber  wird  er  ln»  Amt  zurück- 
gerufen.  Inzwischen  war  er  Stadtschulrat  von  Memel 
geworden. 

1932  wurde  er  während  de*  Wahlkampfes  aus 
einer  Wahlversammlung  heraus  verhaltet  und  wegen 
Spionage  zu  Gunsten  Deutschlands  ungcklagt«  dann 
aber  wieder  freigelassen.  Zwei  Jahre  später,  1934, 
während  er  in  Deutschland  seinen  Urlaub  verlebte, 
wurde  ein  neuer  Haftbefehl  gegen  ihn  erlassen. 
Aul  dringenden  Wunsdi  der  politischen  Parteien  des 
Mcinclgcbietcs  blieb  er  in  Königsberg,  um  von  dort 
aus  die  Rechte  des  Mcmelgeblotes  besser  vertre¬ 
ten  zu  können.  Hierbei  geriet  er  in  Differenzen  mit 
dem  Gauletter  von  Ostpreußen,  der  auch  Haus¬ 
suchungen  bei  Ihm  vornehmon  ließ.  Als  der  Gau¬ 
leiter  mit  einer  von  ihm  beantragten  Verhaltung  In 
Berlin  sich  nicht  durchsetzen  konnte,  entzog  er  ihm 
das  Asylrecht  lür  Ostpreußen. 

Schulrat  Meyer  kam  dann  als  Bezirksschulrat  nach 
Berlin,  und  194  t  an  die  Regierung  in  Danzig,  wo  er 
bis  rum  Zusammenbruch  1944  als  Obcrregterungs- 
und  Schulrat  tätig  war.  Im  Februar  1945  wurde  er 
mit  der  Einrichtung  einer  Abwicklungsstelle  tür  die 
Vertretung  Danzig-Weslproußen  in  Schwerin  beauf¬ 
tragt,  dtc  durch  die  Besetzung  Mecklenburgs  durch 
die  Russen  ihr  Endo  (and.  Drei  schwer«  Jahre  all 
Tiefbau-  und  Kellerarbeiter  folgten.  1949  kam  er 
nach  kurzem  Aufenthalt  lm  Landgeblet  Oldenburg 
nach  der  Stadt  Oldenburg.  Er  wurde  dort  nach 
Gründung  des  BHE  Kreis-  und  Bezirksvorsttzcndar 
dieser  Partei.  Von  1951  bis  1955  gehörte  er  als  Ab¬ 
geordneter  des  BHE  dem  Landtag  von  Nicdcrsach- 
sen  an.  1952  wurde  er  in  den  Rat  der  Stadt  Olden¬ 
burg  gewählt,  und  er  war  zugleich  bis  zum  Inkralt- 
treten  der  neuen  Gemeindcordmmg  1955  stellver¬ 
tretender  Oberbürgermeister.  Vor  kurzem  wurde  er 
tn  den  Pcrsonalgutarhtcrausschuß  für  die  neue 
Wehrmacht  berufen.  Sott  1949  Ist  er  Vorsitzender 
der  Arbeitsgemeinschaft  der  Memclkreise. 

Diese  Darstellung  zeigt,  in  welchem  Ausmaß 
Schulrat  Meyer  seine  Fähigkeiten  und  seine  Ar¬ 
beitskraft  zum  Wohle  und  zum  Nutzen  seiner  Mit¬ 
menschen  angewandt  und  Immer  unerschrocken  für 
Heimatrecht  und  Freiheit  gokämptt  hat.  Mit  uns 
wünschen  viele  Ostpreußen  ihrem  Landsmann,  daß 
ihm  noch  viele  Jahre  guter  Gesundheit  bcschledcn 
soin  mögen.  Er  wird  sie  —  das  wissen  alle,  die 
ihn  kennen  —  ebenso  in  den  Dienst  seiner  Lands¬ 
leute  stellen  wie  sein  ganzes  Leben  bisher. 


Mietbeihilfe  nur  auf  Antrag 

Mit  dem  1.  September  treten  auf  Grund  des 
Bundesmietengesetzes  die  erhöhten  Mietzahlun¬ 
gen  in  Kraft.  Es  sei  aus  diesem  Grunde  hier  auf 
einige  Einzelheiten  eingegangen. 

Personen,  deren  Einkünfte  110  Prozent  der 
örtlichen  Fürsorgerichtsätze  nicht  übersteigen, 
erhalten  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren  öffent¬ 
liche  Mietbeihilfen.  Die  Mietbeihilfen  werden 
nur  aul  Antrag  gewährt.  Mieter,  die  für 
eine  Mietbeihilfe  in  Frage  kommen,  haben  bis 
zur  Entscheidung  über  Ihren  Antrag  auf  eine 
Mietbeihilfe  das  Recht,  die  Zahlung  einer  höhe¬ 
ren  Miele  zu  verweigern.  Dieses  Verweige¬ 
rungsrecht  gilt  jedoch  nur  bis  zum  29.  Februar 
1956. 

In  diesem  Zusammenhang  sei  darauf  hinge¬ 
wiesen,  daß  mit  Wirkung  vom  1.  Juli  1955  ira 
Lande  Baden-Württemberg  die  Für- 
sorgeriditsatze  herabgesetzt  worden  sind. 
Sie  beiragen:  In  Gemeinden  mit  mehr  als  einer 
halben  Million  Einwohner  für  einen  Haushal¬ 
tungsvorstand  61  DM,  für  Haushaltsangehörlgo 
ab  16  Jahre  42-DM,  für  Haushaltsangehörlgo 
unter  16  Jahren  36  DM  und  für  Alleinstehende 
68  DM  (hinzu  kommt  in  allen  Fällen  noch  die 
volle  Miele):  in  Städten  zwischen  100  000  Ein¬ 
wohnern  und  500  000  Einwohnern  betragen  die 
Fürsorqerlchtsätze  in  Baden-Württemberg  56 
DM  bzw.  40  DM  bzw.  35  DM  bzw.  63  DM:  für 
Gemeinden  bis  100  000  Einwohner  lauten  dtc 
neuen  Fürsorgerichtsätze  50  DM  bzw.  36  DM 
bzw.  33  DM  bzw,  58  DM. 

Mieterhöhungen  in  den  Stufen  von  15  Prozent 
und  20  Prozent  können  nur  erfolgen,  sofern  es 
sich  bei  der  Wohnung  des  Hauptmieters  um  eine 
abgeschlossene  Wohnung  handelt.  Für  den  Be¬ 
griff  der  abgeschlossenen  Wohnung  Ist  das  Vor¬ 
handensein  einer  Wohnungstür,  mindestens  Je¬ 
doch  eines  Windlanges,  Voraussetzung.  Auch 
wenn  sonst  alle  Voraussetzungen  für  eine  Er¬ 
höhung  um  15  bzw.  20  Prozent  gegeben  sind, 
kann  bei  Fehlen  eines  Wohnungsabschlusses  nur 
eine  lOprozentlge  Mieterhöhung  gefordert  wer¬ 
den. 


Eip  neuer  Transport  aus  der  Viehspende  des 
amerikanischen  „Helfer-Komitees*  traf  an  Bord 
des  amerikanischen  Frachters  „Briten  Lykes"  im 
Bremer  Überseehafen  ein.  Es  handelt  sich  um  134 
Kühe  aus  Texas,  welche  von  amerikanischen 
Farmern,  kirchlichen  und  Wohlfahrtsverbänden 
für  deutsche  heimatvertriebene  Bauern  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt  wurden.  Bisher  hat  das  Komitee 
uber  'Jtioo  Kühe  nach  Westdeutschland  senden 
können. 
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Miks  Bumbullis  mußte  sich  sehr  zusammen¬ 
nehmen,  sonst  wäre  er  vor  dem  Kinde  nieder¬ 
gekniet  und  hätte  geweint  und  geweint. 

Nun  aber  sagte  er  bloß:  .Da  seid  ihr  ja  alle!*, 
und  begrüßte  sie  freundlich  der  Reihe  nach. 

Alute,  die  einen  neuen  weißen  Schafpelz 
trug  und  auch  sonst  sehr  unternehmend  aus¬ 
sah,  sagte  zu  ihm:  .Ich  könnte  midi  jetzt  von 
dir  scheiden  lassen,  aber  das  werde  ich  nidit 
tun.  Nein,  das  werde  ich  nicht  tun.* 

Er  antwortete:  .Tu,  was  du  für  recht  hältst. 
Wenn  du  nur  gut  zu  dem  Kinde  sein  willst." 

.Ich  bin  gut  zu  dem  Kinde  gewesen",  er¬ 
widerte  sie,  .aber  da  hast  du  alles  verdorben." 

Er  demütigte  sich  vor  ihr  und  sagte:  .Ich 
werde  meine  Fehler  bereuen  und  ablegen,  wenn 
du  mir  versprichst,  daß  du  gut  zu  dem  Kinde 
sein  willst." 

Sie  machte  ein  hochmütiges  Gesicht  und  ant¬ 
wortete:  .Ich  verspredte  es."  Dann  reichte  sie 
ihm  die  Hand  und  verlangte  von  dem  Aufseher, 
er  möge  sie  hinauslassen. 

Der  Aufseher  tat  es  und  wollte  auch  die  an¬ 
dern  auffordern  fortzugehen,  da  bemerkte  er, 
daß  Miks  vor  dem  Kinde  niedergekniet  war 
und  weinte  und  weinte.  Und  weil  er  ein  guter 
und  aufrichtiger  Mann  war,  so  schloß  er  die  Tut 
noch  einmal  und  ließ  ihn  gewähren. 

Miks  streichelte  Madlynens  Rock  und  sagte: 
.Erbarm  dich  des  Kindes!" 

Madlyne  beugte  sich  zu  ihm  nieder  und 
sagte:  .Ich  schwöre  dir,  daß  ich  auf  das  Kind 
achtgeben  werde." 

.Und  wenn  du  heiratest  und  weggehst,  — 
schwöre  mir,  daß  du  das  Kind  mitnehmen 
wirst." 

Madlyne  beugte  sich  noch  tiefer  zu  ihm  und 
sagte:  .Ich  werde  nicht  heiraten.*" 

Da  wurde  Miks  wieder  ruhig  und  küßte  da* 
Kind  und  küßte  auch  Madlyne. 

Und  dann  war  die  Besuchszeit  um. 
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4.  Fortsetzung 

So  konnte  es  nicht  ausbleiben,  daß  er  wieder 
In  schlechten  Ruf  kam,  und  Alute,  die  deswegen 
gerade  einstmals  ihr  Herz  an  ihn  gehängt  und 
ihn  noch  kur/,  vorher  einen  .Schwanzein¬ 
kneifer*  genannt  hatte,  schalt  ihn  nun  heilig 
aus,  weil  ihre  ehrliche  Wirtschaft  durch  ihn  zu 
einer  Räuberhöhle  würde. 

Aber  er  kehrte  sich  nicht  daran. 

Eines  Tages  nahm  Ihn  die  Madlyne  beiseite 
und  sagte:  .Es  tut  nicht  gut,  Miks,  daß  du  so 
oft  unterwegs  bist,  du  solltest  dich  mehr  zum 
Hause  halten“. 

„Aus  welchem  Grunde  wünscht  du  mir  das?", 

fragte  er. 

.Sieh  dir  das  Kind  an*,  erwiderte  sie  und 

wandte  sich  ab. 

Er  erschrak,  denn  er  hatte  es  bisher  für 
selbstverständlich  genommen,  daß  es  der  klei¬ 
nen  Anikke  gut  ging.  Tagsüber  war  sie  in  der 
Schule,  die  Nacht  schlief  Madlyne  mit  Ihr.  Zu¬ 
dem  hatte  seine  Frau  noch  nie  etwas  Feind¬ 
seliges  gegen  sie  unternommen.  Höchstens,  daß 
sie  sie  nicht  beachtete. 

Jetzt  aber,  da  er  das  Kind  im  Auge  behielt, 
(iel  ihm  auf,  daß  es  ungerufen  nicht  mehr  an 
ihn  hcrankam,  sondern  sich  zaghaft  in  den 
Winkeln  herumdrückte.  Auch  sah  es  blaß  und 
schwächlich  aus  und  hatte  doch  während  des 
Sommers  geblüht  wie  ein  Tausendschönchen. 

Er  versuchte,  es  ins  Gebet  zu  nehmen,  aber 
es  wollte  nicht  mit  der  Sprache  heraus.  Nur 
weinen  tat  es  bitterlich. 

Da  legte  er  sich  eines  Abends  auf  die  Lauer 
und  mußte  erleben,  daß  Alute  das  Kind  mit 
einem  Lederzaum  schlug,  in  dem  nodi  die  mes¬ 
singnen  Schnallen  steckten. 

Er  stürzte  aus  seinem  Versteck  hervor,  riß 
der  Armen  Kleider  und  Hemd  herunter  und 
fand  das  Körperchen  von  oben  bis  unten  mit 
Striemen  und  blauen  Flecken  bedeckt. 

Da  hob  er  den  Zaum  auf,  den  das  wütende 
Weib  von  sich  geworfen  hatte,  und  prügelte 
cs  so  lange,  bis  es  sich  winselnd  am  Boden 
krümmte.  Auch  gegen  Madlyne  wandte  er  sich 
in  seinem  Zorn  und  von  nun  an  saß  der  Zeulel 
im  Hause. 

Madlyncs  Lied  wird  Recht  behalten,  dachte 
er,  oft,  wenn  der  Kummer  ihn  zur  Nacht  aus 
dem  Hause  trieb. 


Briefe  nn 


diesem  ungeheuerlichen  Ausmaß  der  erfolgrei¬ 
chen  Gaunereien  kommen  konnte.  Denn  schließ¬ 
lich  gehören  dazu  ja  zwei,  der  Betrüger  und 
der  Betrogene,  in  diesem  Fall  hauptsächlich 
öffentliche  Stellen. 

Was  muß  der  kleine  Mann,  der  oft  wegen 
zwei  bis  dreitausend  beantragter  DM  zu  seinem 
Existenzaufbau  monatelang  mit  Kreuzverhören, 


EBNER-KAFFEE 


Vier*Sorten-Päckchen 

enthaltend  Je  */«  PW.  unserer  Original* 
Sorten  I.  II,  lla  und  III,  also  zusammen 


(Portofrei  per  Nachn.  ohne  Jede  Nebenkosten) 
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Kaffee -Grofjrösterei  Albert  Ebner 
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Fragebogen  beinahe  bis  vor  Christi  Geburt  und 
Garantien  bis  über  seinen  Tod  hinaus  hin-  und 
hergezerrt  wird,  bis  er  die  Nerven  verliert  und 
aufgibt  oder  in  den  weniger  häufigen  Fällen 
sdiließlich  sein  Ziel  erreicht,  was  müssen  alle 
diese  Menschen  denken,  wenn  sie  hören,  wie 
spielend  leicht  eine  ganz  bestimmte  Kategorie 
von  „Volksgenossen“  auf  Kosten  der  Allgemein¬ 
heit  sich  bereichern  und  gleichzeitig  alles  durch¬ 
bringen  kann. 

Was  geschah  inzwischen  mit  Knuth/Que- 
denfeld?  Wer  waren  seine  Drahtzieher  einer¬ 
seits  und  die  hereingefallenen  Stellen  anderer¬ 
seits?  Uber  diesen  ganzen  Fragenkomplex  hat 
die  Öffentlichkeit  bisher  noch  keine  Aufklärung 
erhalten! 

Man  rechnet  wohl  mit  der  Schnellebigkeit  un¬ 
serer  Zeit  und  hofft  auf  die  Vergeßlichkeit  der 
Menschen,  die  meistens  übergenug  mit  dem  täg¬ 
lichen  Existenzkampf  zu  tun  haben.  Aber  gerade 
ein  solcher  Fall  wird  nicht  vergessen,  und  die 
Erbitterung  darüber  bleibt  um  so  eher  bestehen, 
als  er  nicht  geklärt  ist.  Vera  Fortlage 

* 

Der  oben  veröffentlichte  Brief  an  das  Ost¬ 
preußenblatt  ist  eine  von  den  zahlreichen  An¬ 
fragen  an  uns,  wie  denn  das  Verfahren  im 
Falle  Knuth-Quedenfeld  stehe.  Die  Angelegen¬ 
heit  wurde  im  Dezember  1953,  also  vor  über 
zwanzig  Monaten  au  i  gedeckt.  Der 
Fall  erregte  großes  Aufsehen  und  Empörung, 
war  es  doch  Knuth-Quedenfeld  gelungen,  sich 
Hunderttausende  von  DM  Kredite  zu  erschlei¬ 
chen;  der  Gesamtschaden  wurde  auf  über  eine 
halbe  Million  beziffert. 

Anfang  Dezember  vorigen  Jahres  wandten 
wir  uns  an  das  Landgericht  Osnabrück  mit  einer 
Anfrage,  wie  das  Verfahren  im  Fall  Knuth 
stehe.  Die  Justizpressestelle  des  Landgerichts 
teilte  uns  mit,  daß  von  der  Staatsanwaltschaft 
Osnabrück  gegen  Knuth  Anklage  vor  der  Straf¬ 
kammer  erhoben  worden  sei,  und  zwar  wegen 
Betruges  und  Unterschlagung  nach  den  §§  263 
und  246  des  Strafgesetzbuches  und  wegen  Kon¬ 
kursvergehens  nach  §  239,  Ziff.  4,  und  §  240, 
Ziff.  1  und  2  der  Konkursordnung.  Es  sei  an- 
zunehmen  —  so  hieß  es  in  der  Antwort  wei¬ 
ter  — ,  daß  die  Verhandlung  Anjang  1955  statt- 
linden  werde. 

Da  von  einer  Verhandlung  nichts  mehr  zu 
hören  war  und  weiterhin  in  zahlreichen  Briefen 
nach  dem  Stande  des  Verfahrens  im  Falle 
Knuth  gefragt  wurde,  wandten  wir  uns  jet»!  an 
den  Oberstaatsanwalt  bei  dem  Landgericht  Os¬ 
nabrück  mit  einer  Anfrage.  Der  Oberstaatsan¬ 
walt  teilt  uns  in  einem  Schreiben  vom  12. 
August  mit:  „Es  ist  Anklage  erhoben.  Ob  und 
wann  mit  einem  Termin  zu  rechnen  ist,  läßt 
sich  noch  nicht  übersehen,  da  gerichtliche  Un¬ 
tersuchungen  noch  andauem.“ 

Während  also  in  der  Auskunft  vom  Dezem¬ 
ber  1954  gesagt  war,  es  sei  anzunehmen,  daß 
die  Verhandlung  Anfang  1955  staltfinden 
werde,  geht  aus  der  Jetzt  gegebenen  Antwort 
hervor,  daß  sich  noch  nicht  übersehen  lasse,  ob 
überhaupt  ein  Termin  stattfinden  wird. 

Viel  Liebe  geschenkt 

Liebes  Ostpreußenblalt! 

In  einer  Deiner  Ausgaben  ist  ein  Bericht 
über  die  Hilfe,  die  uns  Norwegen  nach  dem 
Kriege  erwiesen  hat.  Auch  ich  bin  einer  der 
glücklichen  Jungen,  welcher  die  Gastfreund¬ 
schaft  in  Norwegen  durch  Vermittlung  von  Nils 
Seims  erleben  durfte.  Schon  im  Jahre  1953 
fuhr  ich  auf  drei  Monate  nach  Norwegen  und 
fand  in  Löse  Gärd  Skoger  bei  Drammen  recht, 
recht  liebe  Pflegeeltern.  Nicht  nur  daß  ich 
reichlich  zu  essen  bekam,  nein,  sie  haben  mich 
euch  sehr  gut  eingekleidet,  und  mit  den  Pflege¬ 
eltern  zusammen  habe  ich  auch  Oslo  und 
andere  schöne  Gegenden  im  Norden  kennen- 
gelcmt.  Der  Abschied  von  dort  fiel  mir  sehr 
schwer,  da  Tante  und  Onkel  Larsen  mir  viel 


3ub  Den  oftpccußifrijcn  fjctntatf reifen . . . 


27.728.  August:  Kreis  F.lchniedcrung,  Patenschafts- 
Übernahme  In  Bentheim  (Emsland). 

28.  August:  Kreis  Braunsberg  ln  der  Patenstadt 
Münster  (Westf). 

Kreis  Pr.-Holland  ln  Itzehoe. 

Kreis  Sensburg  in  Remscheid. 

Kreis  Fischhausen  ln  Hamburg-Altona,  Elb- 
sch  lucht. 

Kreis  Wchlau,  Patenschaftsübernahme  ln  Syke, 
Kreis  Grafschaft  Hoya. 

3.  4.  September:  Kreis  Ortclsburg  ln  Hann.-Mün- 
den. 

Kreis  AUcnsteln-Stadt  und  -Land  ln  der  Paten¬ 
stadt  Gelscnkirchcn. 

4.  September:  Kreis  Osterode  ln  Kiel,  Lokal 
Elchhof.  Elchhofstraßc. 

Kreis  Tilsit-Ragnit  in  Lütjenburg  im  Paten- 
k rein  Pi<>n 

Kreis  Insterburg-Stadt  und  Land,  Jahreshaupt¬ 
treffen  ln  Krefeld,  Stadtwaldhaus;  am  Tag 
vorher,  am  3.  September.  Delegiertenversamm¬ 
lung  in  Krefeld  um  18  Uhr  im  Lokal  Spoul, 
Südwall. 

Kreis  Gumbinnen  ln  Hamburg-Nlenstedtcn, 
Elbschloßbrauerei. 

Kreis  Hellsberg  ln  Köln-Deutz,  Festsäle  Bodde- 
berg,  Mathildenstraße. 

Kreis  Neldenburg  in  Hamburg-Stellingen,  Stel- 
Ungerpark. 

Kreis  Ebenrodc'Stallupönen  in  Essen-Steele. 
Kreis  Goldap  ln  Altenessen,  Turnhalle  der 
Zeche  Helene.  Twentmannstraße. 

11.  September:  Kreis  Osterode  in  Berlin,  Lokal 
Sportklause  am  Reichssportfeld. 

Treffen  der  Seestadt  Pillau;  Einweihung  des 
Denkmals  des  Großen  Kurfürsten,  das  ln  Pillau 
stand,  in  Eckernförde 

18.  September:  Kreis  Angerburg  ln  Siegburg 
(Rhelnl),  „Lindenhof- 

Kreis  Rastenburg  in  Hannover-Llmmerbrunncn. 
25.  September:  Memelkreise  in  Mannheim 

Kreis  Mohrungen  In  der  Patenstadt  Gießen. 

2.  Oktober:  Kreis  Ebrnrodc  (Stallupönen)  in  Han- 
nover-Limmerbrunnen. 

Kreis  Johannesburg  ln  Dortmund,  Reinoldi- 
Gaststätten. 

Tilsit-Stadt  in  Düsseldorf,  Union-Betriebe,  Wit- 
zclstraßc  3343. 

9.  Oktober:  Kreis  Johannisburg,  Bielefeld. 

Memelkreise 

Großes  Memel-Treffen  in  Hamburg  am  IS.  Oktober 

Schon  bald  nach  dem  Treffen  in  Mannheim 
kommen  die  Angehörigen  der  ostpreußischen 
Kreise  Memel-Stadt,  Memel-Land.  Heydekrug  und 
Pogcgen  zu  einem  wichtigen  Treffen  am  IS.  Ok¬ 
tober  im  Wintcrhuder  Fahrhaus  in  Hamburg  zu¬ 
sammen.  Auf  diesem  Treffen  sollen  die  Krcis- 
gcmeinschaften  der  genannten  Kreise  gebildet 
werden,  die  eine  demokratische  Wahl  ihrer  Kreis¬ 
vertreter  ermöglichen  sollen,  die  dem  Vertreter¬ 
tag  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  angehören. 
Der  Vorstand  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Mcmel- 
kretse  hat  sich  bereits  mit  dieser  Angelegenheit 


Liebe  geschenkt  haben,  und  so  wurde  dann  die 
Freundschaft  brieflich  fortgesetzt.  Im  nächsten 
Jahr  wurde  ich  von  den  Pflegeeltern  privat 
eingeladen  —  wieder  auf  ein  Vierteljahr.  Doch 
da  ich  schon  durch  Krankheit  oft  die  Schule 
versäumt  hatte,  erlaubte  es  meiner  Mutter  nicht, 
so  aber  fuhr  ich  im  vorigen  Jahr  in  den  Som¬ 
merferien  hin.  Die  Pflegeeltern  haben  es  be¬ 
zahlt,  und  es  wurde  für  mich  eine  glückliche 
Zeit.  Auch  von  den  Verwandten  und  Nachbarn 
wurde  ich  herzlich  aufgenommen.  —  Diese 
Woche  erhielt  ich  gerade  Post  aus  Norwegen, 
wo  mir  die  Pflegeeltern  mitteilen,  daß  sie  uns 
Ostern  besuchen  wollen,  wenn  ich  konfirmiert 
werde.  —  Daß  ich  mich,  meine  Mutter  und  mein 
Bruder  (mein  Vater  ist  verschollen)  schon  sehr 
auf  den  Besuch  der  Pflegeeltern  freue,  kannst 
Du  Dir  ja  denken,  liebes  Ostpreußenblatt. 
Einer,  der  Norwegen  gesehen  und  Land  und 
Leute  lieben  gelernt  hat. 

Uwe  Redmann,  Varel  (Oldb),  Jadestr.  43 
früher  Fliegerhorst  Jesau  (Ostpr.) 


befaßt,  und  es  wird  sich  auch  der  Vertretertag  am 
3t.  September  tu  Mannheim  damit  beschäftigen. 
Die  einzelnen  Kreise  kommen  in  getrennten  Räu¬ 
men  um  11  Uhr  zur  Beschlußfassung  zusammen. 
Es  werden  alle  Landsleule  zum  Besuch  dieser 
wichtigen  Tagung  aufgerufen.  Schon  Jetzt  bitten 
wir.  stell  nach  tüchtigen  geeigneten  Landsleuten 
umzusehen,  die  für  die  Wahl  als  Bezirksver¬ 
trauensmänner  (jeder  für  seinen  Amtsbezirk»  vor¬ 
geschlagen  werden  können.  Die  Entwürfe  der 
Satzung  und  die  Wahlordnung  sind  den  Memel¬ 
landgruppen  zugegangen,  werden  dort  durch¬ 
gesprochen  oder  können  eingeschen  werden.  Am 
Nachmittag  treffen  sich  alle  Landsleute  um  14  Uhr 
zu  einer  kurzen  Helmatgedenkstunde.  Auskünfte 
und  Anfragen  sind  mit  Rückporto  an  die  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Memel¬ 
kreise.  (23)  Oldenburg  (Oldb),  Cloppenburger 
Straße  3»z  b,  zu  richten. 

Das  Treffen  der  Memelkreise  in  Mannheim 

Am  24.  und  25.  September  findet  ln  Mannheim 
das  Bundesircffen  der  Arbeitsgemeinschaft  der 
Memelländer  ln  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
statt.  Mannheim  ist  seit  1953  die  Patenstadt  der 
ostpreußischen  Kreise  Memel-Stadt,  Memel-Land. 
Heydekrug  und  Pogegen.  Diese  vier  Kreise  wur¬ 
den  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  auf  Grund  des 
Versailler  Vertrages  von  Deutschland  abgetrennt 
und  gingen  unter  dem  Namen  „Memelgebiet*' 
(Memelland)  in  die  Geschichte  ein.  Zugleich  mit 
diesem  Treffen  wird  auch  der  „Tag  der  Heimat 
in  Mannheim  begangen.  Helmatvertriebene  und 
Helmatverbliebene  werden  gemeinsam  dem  Hel¬ 
matgedanken  dienen.  Das  umfangreiche  Programm 
geben  wir  hier  wieder:  .. 

24.  September:  17  Uhr  Vertretertag  Im  Stadt. 
Rosengarten-Bierkcller.  um  20  Uhr  geselliges  Bei¬ 
sammensein  mit  musikalischen  Darbietungen  Im 
Bierkeller  des  Rosengartens,  veranstaltet  von  der 
Memellandgruppe  Mannheim. 

25.  September:  11  Uhr  Festveranstaltung  lm  Mu¬ 
sensaal  des  Rosengartens  mit  Ansprachen  von 
Oberregierungs-  und  Schulrat  a.  D.  Richard  Meyer, 
Vorsitzender  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Memel- 
krelse.  Bürgermeister  Trumpfhellcr,  Mannheim, 
und  Bundestagsabgeordneter  Dr.  GUlc.  Sprecher 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Um  13  Uhr  fin¬ 
det  lm  Rosengarten  ein  Empfang  der  Stadt  Mann¬ 
heim  für  den  Vorstand  und  den  Vertretertag  der 
Arbeitsgemeinschaft  der  Memelkreise  statt.  Von 
14.30  Uhr  bis  17  Uhr  werden  Helmatfllmc  und 
Lichtbilder  Im  Mozartsaa!  des  Rosengartens  ge¬ 
zeigt.  Der  Eintritt  Ist  frei.  In  der  gleichen  Zeit 
ist  Gelegenheit  zu  Stadtrundfahrten.  Abfahrt  Ro¬ 
sengarten.  Kostenlose  Teilnehmerkarten  für  Aus¬ 
wärtige  Im  Tagungsbüro.  Ab  17  Uhr  ist  dann  ein 
geselliges  Beisammensein  und  Tanz  lm  Blerkcller 
des  Rosengartens. 

ln  der  Wandelhalle  des  Rosengartens  wird  das 
Städtische  Archiv  eine  Memelland-Ausstellung  zei¬ 
gen  und  lm  Rtickgebäude  des  Zeughauses.  C  5, 
öle  Städtische  Kunsthalle  eine  Ausstellung  „Maler 
in  Nidden".  Der  Eintritt  ist  frei. 

Es  wird  mit  einem  großen  Besuch  gerechnet. 
Ouartleranmeldungen  sind  an  das  Memellandbüro, 
Rathaus,  E  5,  zu  lichten.  (Sammelquartiere  2,— 
DM.  Privat-  und  einfache  Hotelzimmer  bis  6  DM.) 
Anmeldungen  bis  spätestens  Sonnabend,  17.  Sep¬ 
tember  Tagungsbüro  und  Zimmernachweis  wer¬ 
den.  ab  Sonnabend,  dem  24.  September,  um  14  Uhr 
im  Rosengarten  geöffnet  sein. 

Trefflokal  ist  der  BlerkeUer  des  Rosengartens. 

Auskünfte,  Suchanfragen  usw.  sind  an  die  Ge¬ 
schäftsstelle  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Memel¬ 
kreise  (23)  Oldenburg  (Oldb),  Cloppenburger 
Straße  302  b,  unter  Beilage  von  Rückporto,  zu 
richten. 


Heimattreue  und  unsern  unverbrüchlichen  Zusam¬ 
menhalt  'm  elften  Jahr  nach  der  Vertreibung  zu 
beweisen.  Der  Retter  von  Hclnrlchswalde.  unser 
greiser  Lehrer  Otto  Grau,  wird  auch  anwesend 

SeJSi  grüße  Sie  alle,  meine  lieben  Elchntcderun- 
e‘r  In  heimatlicher  Verbundenheit  bis  zum  fro¬ 
hen  Wiedersehen  ln  der  festlich  geschmückten 
Stadt  Bentheim.  Ihr  Kretavertreter 

Johannes  Klaus. 

Labiau 

Unser  Hauptkreistreffen  am  31.  Juli  war  wie¬ 
derum  ein  voller  Erfolg.  Der  Zusammenhalt  In 
dp.i  einzelnen  Gemeinden  unseres  Helmatkrclses 
ist  doch  sehr  stark,  was  durchaus  anzuerkennen 
St  Die  Gemeinde  Gtlge  mit  wett  Uber  hundert 
Teilnehmern  war  wohl  wiederum  die  Gemeinde, 
die  am  stärksten  vertreten  war.  Uber  die  Kreis¬ 
treffen  die  lUr  Oktober  geplant  sind,  wird  in  den 
ersten  Septembertolgen  des  Ostpreußenblattes  be¬ 
richtet  werden. 

Der  Kreisvertreter  befindet  sich  bis  6.  Septem- 
ber  in  Urlaub.  Dringende  Anfragen  bitte  Ich 
während  dieser  Zeit  an  Kreiskarteiführer  Bruno 
Knuttl.  Elpersbüttel  bei  Meldorf,  Schleswig- 
Holstein.  richten  zu  wollen. 

Mit  Heimatgruß  ,,  . 

W.  GernhÖfer,  Kreisvertreter 
Lamstedt,  Niederelbe 


Elchniederung 

Liebe  Landsleute!  Wenn  dieser  Aufruf  erscheint, 
dann  trennen  uns  nur  noph  wenige  Stunden  von 
dem  Beginn  des  ersten  Bundestreffens  der  Elch- 
niederunger  ln  Bentheim  anläßlich  der  feierlichen 
Patenschaftsübernahmc.  Der  Landrat  und  der 
Oberkreisdirektor  des  die  Patenschaft  überneh¬ 
menden  Landkreises  Grafschaft  Bentheim  haben 
ln  einem  herzlichen  Grußwort  zum  Ausdruck  ge¬ 
bracht.  daß  die  besondere  Aufgabe  der  Paten¬ 
schaftsübernahme  darin  bestehen  soll,  uns  Ver¬ 
triebene  aus  der  Elchniederung  in  der  Treue  zur 
alten  Heimat  zu  stärken  und  daß  wir  uns  deshalb 
am  28.  August  gemeinsam  mit  der  Grafschaften 
Bevölkerung  ln  feierlicher  Form  zur  angestamm¬ 
ten  Heimat  bekennen  wollen. 

Die  Großkundgebung  am  28.  August  auf  der 
Bentheimer  Freilichtbühne  soll  alle  Elchniederun- 
ger  auf  den  Plan  rufen  zu  dem  Treueschwur:  „Wir 
lieben  unsere  Heimat  und  werden  nie  von  ihr 
lassen!“  Dies  geht  uns  alle  an  und  es  gibt  des¬ 
halb  außer  ernsthafter  Krankheit  und  drücken¬ 
den  Geldsorgen  keinen  zwingenden  Grund,  dem 
Ruf  der  Heimat  nicht  zu  folgen!  Es  ist  nicht  der 
Hauptzweck,  daß  wir  z.u  einem  frohen  Fest  Zu¬ 
sammenkommen,  sondern  es  geht  darum,  unsere 


Gumbinnen 

Belm  letzten  Treffen  der  Gumbinner  Gruppe  in 
Berlin  gedachte  der  Krelsbetreucr  Pfarrer  Moritz 
der  In  den  letzten  Wochen  heimgegangenen  Mit¬ 
glieder.  Den  Tag  der  Heimat,  an  dem  auch  ln  West- 
Berlin  die  Fahnen  flatterten,  bewertete  er  als  eine 
erneute  Mahnung,  die  Heimat  fest  lm  Herzen  zu 
behalten  und  alles  dafür  einzusetzen,  daß  sie  wie¬ 
der  unser  werde.  Er  berichtete  Uber  das  wohl- 
gelungene  Gumbinner  Treffen  in  der  Patenstadt 
Bielefeld  und  über  die  Einweihung  des  neuen 
Mutterhauses  der  Barmherzigkeit  ln  Allenberg  bei 
Wetzlar.  Am  10.  und  11.  September  —  dem  Tag 
der  Deutschen  in  Berlin  —  werde  die  Gumbinner 
Kreisgemeinschaft,  nach  der  am  Vormittag  In  der 
Waldbühnc  stattflndenden  großen  Kundgebung 
nachmittags  um  16  Uhr  Gelegenheit  haben,  mit 
Kreisvertreter  Kuntze  Im  Parkrestaurant  Südende 
zusammen  zu  sein.  Pfarrer  Moritz  erläuterte  die 
Pläne  des  Kreisvertreters,  eine  Jugendkartet  an¬ 
zulegen.  die  Jugendlichen  ln  engere  Verbindung 
miteinander  zu  bringen  und  in  Bielefeld  Wochen- 
endfretzelten  abzuhalten,  die  ln  den  Jugendlichen 
die  Liebe  zur  ostpreußischen  Heimat  stärken  sollen. 

Gumbinner  und  Salzburger  Heimat-Ausstellung 
beim  Gumbinner  Kreistreffen  am  4.  September 
in  Hamburg-Nienstedten  —  F.lbscliloßbraucrel 

Die  Gumbinner  und  Salzburger  Heimat-Ausstel¬ 
lung  in  Bielefeld  fand  bei  allen  Landsleuten  gro¬ 
ßen  Anklang.  Sie  soll  Jetzt  beim  Krelslreffen  am 
4  September  In  Hamburg  wiederholt  werden.  Die 
räumlichen  Verhältnisse  in  der  Elbschloßbraticrel 
gestatten  cs.  die  Ausstellung  bedeutend  umfang¬ 
reicher  und  vielseitiger  zu  gestalten. 

Für  die  Bielefelder  Ausstellung  fand  Ich  die 
regste  Unterstützung  aller  Landsleute.  So  darf 
Ich  wiederum  die  Bitte  an  alle  Hdmtfreunde  rich¬ 
ten.  mich  bei  der  Durchführung  dieser  Heimat- 
Ausstellung  zu  unterstützen. 

Was  wir  ausstellen  und  unseren  Gumbinner 
Landsleuten  zeigen  wollen:  1.  Bilder  aus  der  Stadt 
und  aus  den  Dörfern  des  Kreises  Gumbinnen. 
2  Bilder  von  Kirchen.  Schulen.  Schulveranstaltun- 
gen,  Sport-,  Retter-  und  Gesangvereinen,  Sport- 
und  Sängerfesten-  Reitjagden  und  -turnlercn. 
3.  Bilder  aus  der  Arbeit  der  Landwirtschaft, 
Pferde-,  Viehzucht  usw.  Wirken  des  Kaufmanns, 
Schaffen  des  Handwerks.  4.  Erinnerungsstücke  aus 
dem  heimatlichen  Schaffen:  Webereien:  Leinen. 
Decken,  handgeschnitzte  tmd  geschmiedete  Gegen¬ 
stände.  5.  Kunstgewerbliche  Gegenstände,  die 
heute  von  unseren  Landsleuten  hergestellt  wer¬ 
den:  Teppiche,  Kissen  usw.  6.  Erinnerungsstücke 
von  der  Salzburger  Einwanderung:  Bücher.  Bit; 
der.  Trachten  usw.  7.  Bilder  aus  schwerer  Zeit: 
von  der  Flucht,  vom  Treck. 

ich  bitte,  die  Ausstellungssachen  an  meine  All* 
schritt  zu  senden  oder  mttzubrlngen.  Die  Sachen 
werden  pfleglich  behandelt  und  nach  der  Ausstel¬ 
lung  wieder  zurückgesandt. 

Otto  Gebauer.  .  _  „ 

Heide  (Holst).  Joh.-Hlnr.-Fehr-Straße  63 


Heilsberg 

Das  Jahreshaupttreffen  des  Kreises  Hellsberg  ln 
Köln-Deutz,  Mathlldenstr.  42  43,  (Festsäle  H. 
Boddcberg)  wird  am  Sonntag,  dem  4.  September, 
stattfinden.  10  Uhr  katholischer  Gottesdienst  In 
der  Pfarrkirche  St.  Heribert.  12  Uhr  Mittagessen 
ln  verschiedenen  Lokalen.  14  Uhr  Kundgebungen 
mit  Ansprachen.  17  Uhr  froher  Ausklang.  Wir 
erwarten  starken  Besuch. 

Robert  Parschau, 

Kreisvertreter 
Otto  Cagermann. 

Vorsitzender  a„r  Ortsgruppe  Köln-Deutz. 


OL 


Tuifü/üst 
Dich  wrhl! 


Wann  hast  du  dir 
die  letite  Wäsche 
angeschafft? 


c 


Offene  (Stellen 


3 


Dos  isf  schon  viel®  Johre  her.  Du  glaubst 
nicht,  wie  gut  die  Sachen  halten,  die  ich 
damals  bestellt  höbe.  Jetzt  bin  ich  ober 
dabei,  die  Houshaltwösche  für  die  Aus¬ 
steuer  meiner  Tochter  zu  kaufen.  Natür¬ 
lich  auch  wieder  von  UIIYY  * 

★  Waren  ous  eigenen  Werken 

*  Günstige  Preise  durch  zusätz¬ 
liche  Großabschlüsse 

♦  Seit  zwei  Generotionen  nur  auf 
Textilversand  spezialisiert 

Hausholfwäsche,  Domen-,  Herren-,  Kin¬ 
der-  und  Babywäsche,  praktische  und  mo¬ 
dische  Oberbekleidung  und  vieles  andere. 

Fordern  Sie  die  illustrierte  Preisliste  von 


Von  einer  mittleren  Druckerei  in  Ostwestfalen  werden 

1  Buchdrucker 
1  Schriftsetzer 

für  Interessante  Arbeiten  ln  angenehme  und  gutbezahlte 
Dauerstellung  gesucht.  Für  Verheiratete  kann  nach  Bewäh¬ 
rung  eine  Werkswohnung  gestellt  werden. 

Zuschriften  erb.  u.  Nr.  56  342  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  24. 


Unser  Schlager 

Oberbett  130/200.  Garantie-In¬ 
lett.  FUllg.  6  Pfd.  graue  Halb¬ 
daunen  ■  •  nur  OM  4»,— 


Kopfkissen  80  80.  Garantie-In¬ 
lett.  Füllung  2  Pfd.  graue  Fe¬ 
der  .  nur  DH  16.S0 

Fordern  Sic  bitte  sofort  unsere 
Preisliste  über  sämtliche  Bett¬ 
waren  an  und  Sie  werden  er¬ 
staunt  sein  über  unsere  Lei¬ 
stungsfähigkeit. 

Seit  über  50  Jahren 

BETTEN-RUDAT 

früher  Königsberg 
Jetzt  Herrhausen  a.  Harz 


Für  berufstätiges  Ehepaar  mit  2 
Kleinkindern  ln  Großstadt  am 
Mittelrhein,  wird  eine  Hausdame 
gesucht,  die  selbständ.  den  Haus¬ 
halt  führen  kann.  Bewerbungen 
an:  v.  Saint  Paul  ln  Zieverich  Üb. 
Bergheim’Erft.  Poststraße  13. 


Suche  zum  1.  Okt.  195 j  Haustochter 
od.  Hausgehilfin  m.  vollem  Fam.- 
Anschl.  u.  Gehalt  (eig.  Zimmer)., 
Bin  Ostpr..  Kr.  Wehlau.  Meldung 
u.  evtl.  Vorstellung  am  28.  8.  in 
Svke  (Kreistreffen)  bei  Rechts-! 
anwalt  Potreck. 


^  Kaffee  billig.  14  Tg.  Ziel!  Ä 

20  ••  für  Privatverteiler. 
Grothkarst.  Hamburg  17408  ^ 

Nebenverdienst  durch  Versuchs¬ 
tierzucht  bietet  W.  Wiebusch. 
(24a)  Ohrensen/Harsefeld  85. 


Zu  sofort  oder  später  Jüngerer 
Landwirtschaftsgehilfe,  evtl,  auch 
älterer  Mann,  auf  mlttl.  Betrieb 
gesucht.  Familienanschluß  u.  gut. 
Lohn  werden  zugesichert.  Bauer 
Heinrich  Mund  Liooborg.  Kreis 
I  Beckum.  Fröhlich  15. 


Hausmädchen,  nicht  unter  18  J.. 
sehr  sauber,  flink,  ehrl..  zuverl.. 
kinderlieb,  für  sofort  gesucht. 
Eig.  Zimm.  vorh.  Frau  v.  Knob- 
loch.  Essen-Rüttenscheid.  Lan- 
genbeckstraße  44 


Einige  junge  Mädchen 

für  Küche  und  Haushalt  bei 
guter  Behandlung  und  guter 
Verdlcnstmögllchkelt  für  so¬ 
fort  gesucht. 

Hotel  Weidenhof 
Solingen- Krahcnhöhc 


JO«.  UJITTi 

WEIDEN /72  g 

Ältestes  und  größtes Webworen-Versond- 
bous  der  Art  Deutschlonds  mit  eigenen 
iWebworenfobriken 


Leistungsfähige  Wäschefabrik  sucht 

Vertreter  (in) 

f.  d.  Verk.  v.  Kleiderstoffen.  Leib¬ 
und  HaushaltswAschc  an  Private. 
Schöne  Kollektion  kostenlos. 

Guter  sofort.  Barverdienst. 
Bewerbung,  an  Wäschefabrik  50  G, 
Stolberg.  Rheinland.  Postfach. 


Tilsiter  Käse 

gut  abgelagert,  drclvlertclfett 
30*/.  > .  kg  1,45  DM 
vollfett  45  •/.  Vt  kg  2.05  DM 
liefert  unfr.  gcg.  Nachnahme, 
o.  Ncbcnk.  in  1  s-  u.  ’ü-Broden 
Lebensmittelhandlung 
Herta  Neßllnger.  Sasel.  Holst. 

Post  Grebin  Kreis  Plön 
(fr.  Ermld.  Molk  R.  Lüthke. 
Hellsberg  Ostpr.) 


— Guten  Wodienverdienst  - 

auch  nebenberufl.,  durch  Ver¬ 
teilung  unseres  bekannten 

Bremer  INO-Kaffee. 

Tee  und  Kakao 
Ausführliche  Anleitung  durch: 
J.  Noll  &  Co..  Katrec-Rösterei 
Bremen-C  -  Colmarcr  Str.  8a 


Kinderloses  Rentnerpaar.  Mann 
mit  Führerschein  und  Garten¬ 
interesse.  in  modernes  Villen¬ 
haus  Vorort  Düsseldorf  zum 
15.  Oktober  gesucht.  Geboten 
wird  abgeschlossene  Dreizim¬ 
merwohnung  mit  Heizung.  An¬ 
gebote  mit  Referenzen  u.  Ge¬ 
haltsansprüchen  unter  5888  55 
an  Droste  Ann.-Exped..  Düs¬ 
seldorf.  Pressehaus.  _ 


Zuverlässige  Wirtschafterin 
perfekte  Köchin,  in  herrschaft¬ 
lichen  Zwei-Personen- Villen¬ 
haushalt.  Nähe  Köln-Bonn, 
baldmöglichst  gesucht.  Eigenes 
Zimmer.  Dienstkleidung,  ho¬ 
her  Lohn.  Mithilfe  vorhanden. 
Angebote  mit  Zeugnisabschr. 
und  möglichst  mit  Bild  erbe¬ 
ten  unter  5887  55  an  Droste 
Ann.-Exped.,  Düsseldorf. 

Pressehaus. 


Suche  für  meinen  4-Pers. -Haushalt 
(3  Kinder.  6.  8  u.  11  J.)  heitere, 
kinderliebe,  schon  etwas  ältere 
Frau  oder  Fräulein,  da  selber 
ganztägig  bcrufl.  tätig  Frdl.  eis. 
Zimmer  vorh.  Dr.  Irene  Witzcl. 
geb.  Gallien.  München-Pasing. 
Marsoostraße  30.  früh.  Hellsberg 
und  Tilsit. 


Ehrlicher,  aufgeweckter 

Bäckerlehrling 

zum  baldigen  Eintritt  gesucht. 
Kost  und  Wohnung  lm  Hause. 

Bäckermeister  W.  Mathes 
(16)  Hailcr.  Hindenburgallee 


Freundliches,  besseres  Hausmäd¬ 
chen.  nicht  unter  20  Jahren,  für 
gepflegten  herrschaftlichen  Haus¬ 
halt  (Einfamilienhaus.  3  Erwach¬ 
sene)  baldigst  gesucht.  Wirtschaf¬ 
terin  seit  35  Jahren  lm  Hause  u. 
Putzhilfe  vorhanden.  Es  Ist  ein 
I  eigenes  Zimmer  m.  Heizung  und 
fließ.  Wasser  vorhanden.  Gute 
Referenzen  erforderlich.  Frau 
Alfred  Dienst.  Wuppertal-E..  Fr.- 
Ebert-Straße  119. 

Gesucht  zum  1.  9.  freundl.  ehrliche 
Hausgehilfin  f.  Geschäftshaushalt 
(5  Pers.l.  Vorzust.:  Ing.  Kurt 
Wende.  Tripkau  üb.  Dannenberg. 


Junge,  nette 

Hausgehilfin 

aus  gutem  Haus  bei  Familien¬ 
anschluß  gesucht.  Zimmer  vor¬ 
handen.  Ldsm.  Richard  Woes- 
ner.  Weinhandlun«.  Hambg.  24. 
Wartenau  4,  Ruf  25  05  59. 


Erfahrene,  zuverl.  Hausgehilfin  f. 
einen  3-Personen-Arzthaushalt  ln 
neuem  Eigenheim  für  baldigt  ge¬ 
sucht.  Referenzen  bzw.  Zeugn. 
erb.  Dr.  Suren.  Braunschwelg. 
Holzmlndener  Str.  23.  Tel.  224  87. 


Zuverlässige,  saubere 

Köchin 

oder 

Wirtschafterin 

suche  Ich  zum  1.  10.  1955  oder 
später  für  groß.  Einfamilien¬ 
haushalt  in  der  Nähe  von 
Duisburg-Düsseldorf  in  selb¬ 
ständige  Vertrauensstellung. 
Hilfen  für  grobe  Arbeit  vorh. 
Eigenes  Zimmer  mit  Radio  und 
gut.  Gehalt  werden  zugesichert. 
Schriftl.  Angeb.  mit  Zeugnis¬ 
abschrift.,  Lebenslauf  u.  Licht¬ 
bild  erbeten  unter  D.  O.  18  425 
an  Schatz-Annoncen.  Duisburg. 
H  Indenburgstraße  28. 


Suche  ab  sof.  eine  gesunde  Rcnt- 
nerln.  die  Lust  u.  Liebe  hat.  im 
Melker-Haushalt  mltzuhctfen.  Ad. 
Schulz.  Memsen  Kr.  Gr.  Hova. 
Weser. 

^  (Stellengesuche 

Allerer  verh.  Mann,  früher.  Schuh- 

machermstr.,  sucht  Arbeit  Im  Be¬ 
ruf  od.  als  Portier.  Bote.  Packer 
od.  Bewacher.  Gute  Zcugtt.  vorh. 
Welch  edel  denkender  Mensch 
verhilft  mir  dazu?  Angeb.  erb. 
u.  Nr.  56  394  Das  Ostprcußenblatt. 
nz  -Abt..  Hamburg  24 

Witwe,  55  J..  gute  Haus-  und  Ge- 
schäftsfr.  (Königsbcrgerln).  sucht 
Stelle  bei  ält.  Ehepaar  od.  Herrn. 
Angeb.  erb.  u.  Nr.  56  232  Das 
Ostprcußenblatt  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  24. 

Alleinstehende  Frau  (46).  seit  10  J. 
zahnärztliche  Helferin,  möchle 
sich  verändern.  Sehr  vielseitig, 
auch  tüchtige  Hausfrau.  Zur  Zelt 
ln  ungekd.  Stellung  bei  Zahnarzt 
als  Helferin  und  Wirtschafterin. 
Raum  lletdelbg.  u.  Stuttgart  be¬ 
vorzugt.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  56  321 
Das  Ostprcußenblatt,  Anz-Abl.. 
Hamburg  24. _ _ 

Haustochter.  24  J.,  aus  guter  Fa¬ 
milie  sucht  Stelle  in  Hamburg 

I  od.  Umgebung  b.  Famlllcnansthl. 
für  sofort.  Gehaltsangabc.  Ansb. 
erb.  unt.  Nr.  56  324  Das  Ostpreu- 
ßcnblatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  34. 

Dame,  socrln.  kath..  Ostpr..  über¬ 
nimmt  Ftlhrung  eines  frauen¬ 
losen  Haushaltes  Angeb.  erb.  u. 
Nr.  56  349  Das  Ostprcußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


Bis  24  Monate  Kredit 

i  Schlafzimmer.  6teillg.  ab  395,- 

■  Küchenhilfen  . ab  166.- 

I  Schlafcouch  . ab  136.- 

Möbel  von  Meister 

JAHNICHEN 

|  Stade-Süd  Halle  Ost 

Ä  Lieferung  bis  100  km  frei  J 
Angebot  u.  Katalog  frei!  ^ 
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Insterburg  Stadt  und  Land 

Liebe  Landsleute! 

Da.  Jahreshaupttreffen  findet  am  4.  September 
ln  der  Patcnstadi  Krefeld  statt.  Die  Feierstunde 
beginnt  etwa  um  11  Uhr  Im  Stadtwaldhaus  ™ 

Am  Sonnabend,  dem  3.  September,  findet 'um  IS 
Uhr  eine  Delegicrfenvcrsammlune  im  Lokal  Sporl 
Südwall,  statt.  Ule  Tagesordnung  dafür  steht  vor- 
Geschäftsbericht.  Kaascnprüfunasbericht  Entlaß 
stuna  des  Vorstandes  und  es  Kassierers.  Annahme 
einer  Satzung.  Annahme  einer  Wahlordnung.  Be- 
,lur  t-a*e.  Fragen  des  Lastenausgleichs  Ver¬ 
schiedenes  Da  bereits  am  Sonnabend  Vertreter  der 
Patenstadt  Krefeld  bet  der  Delectertenversamm- 
Uh*  begonnen^  S*‘n  Werden’  wlrd  Pduktikh  um  ta 

Ei  wird  erwartet,  da»  die  Insterburacr  des 
Stadt-  und  Landkreises  der  Patenstadt  den  Dank 
durch  zahlreiches  Erscheinen  zum  Ausdru*  bnn- 
gen.  zumal  Krefeld  die  Leistungen  für  die  Inster¬ 
burger  ab  l.  April  1955  verdoppelt  hat 
Fritz  Padeffkc 

d<,r  belmattreuen  Insterburger 
(23)  Oldeburg  (Oldb)  Kanalstraße  6  a 

Wehlau 


Patenschaftsübernahme  und  Kreistreffen 

Noch  einmal  wird  auf  die  mit  einem  Kretstref- 

fen  verbundene  PatenschaftsUbernahme  für  den 

Kreis  Wehlau  durch  den  Landkreis  Grafschaft 
Hoya  aufmerksam  gemacht.  Sie  wird  In  fel-r- 
llcher  Form  am  Sonnabend,  dem  27.  August  um 
II  Uhr  im  Heimatmuseum  ln  Syke  (Bezirk  'Bre¬ 
men)  erfolgen  Das  Kreistreffen  am  Sonntag,  dem 

h.M.r 8  sr  't  rd.  Um  10  Uhr  durch  Gottesdienste 
beider  Konfessionen  etngeleltet  werden  Die 
Kundgebung  wird  sieh  dann  anschllcBen  Wegen 
Mangels  eines  alle  zu  erwartenden  Teilnehmer 
fassenden  Lokals  stehen  drei  Trefflokale  zur  Ver¬ 
fügung,  ln  denen  sich  die  Landsleute  aus  den 
Stadt-  und  Landbezirken  Wehlau,  Tapiau  und 
Allenburg  versammeln  werden  Diese  Lokale 
werden  besonders  kenntlich  gemacht  sein. 

Syke  Hegt  etwa  25  Kilometer  südwestlich  von 
Bremen  an  der  Elsenbahnstrecke  Bremen-Osna¬ 
brück.  Am  Sonntagvormlttag  verkehren  die  fol¬ 
genden  Personenzuge  von  Bremen  nach  Syke-  ab 
Bremen  Hauptbahnhof  8.17  (Ankunft  8.59)  ab 
Bremen  Hauptbahnhof  8.52  (Ankunft  9.25),  Bahn- 
H  M)  ,b  Bremen  Hauptbahnhof  11 26  (Ankunft 

Es  wird  um  einen  regen  Besuch  des  Treffens 
gebeten.  Die  Bitte  um  Überlassung  von  Erinne¬ 
rungsstücken  und  Urkunden  für  das  Syker  Hei¬ 
matmuseum  vorgesehene  ..Wehlauer  Zimmer“  wird 
ebenfalls  wiederholt. 


In  Wchlau  brannte  es  nicht! 

Ein  Feuerschein  führte  fast  zum  Verderben 

Am  28,  August  werden  sich  viele  Wehlauer 
Landsleute  bei  der  PatenschaftsUbernahme  für  den 
Kreis  Wehlau  durch  den  Kreis  Grafschaft  Hoya 
ln  Syke  treffen.  Bel  dem  in  diesem  Jahre  herr¬ 
schenden  wunderbaren  Sommerwetter  werden 
dann  wohl  viele  Erinnerungen  an  frühere  Som¬ 
mertage  daheim  ausgetauscht  werden.  Es  sei  mir 
aber  vergönnt,  von  einem  Winter-Erlebnis  zu  be¬ 
richten,  das  leicht  Übel  hatte  ausgehen  können: 

Mit  rwet  meiner  Klassenkameraden  —  wir  drück¬ 
ten  Ende  der  neunziger  Jahre  die  Schulbank  lm 
alten  Gymnasium  —  unternahm  Ich  eines  Nach¬ 
mittags  einen  Ausflug  auf  Schlittschuhen  über  das 
Pregeiels  nach  Tapiau.  Auf  dem  RUckweg  —  es 
war  schon  dunkel  geworden,  und  die  spiegelblanke 
Eisfläche  glitzerte  lm  Schein  des  Vollmonds  — 
wurden  wir  durch  einen  Feuerschein  über  Wehlau 
zu  gröüerer  Elle  angetrieben.  Unsere  Vermutung, 
daß  es  sich  um  einen  Brand  handeln  könne,  be¬ 
stätigte  sieh  spater  nicht,  denn  der  Schein  rührte 
von  der  Ruhnauschen  Elßenglcüerel  her. 

Wir  Hefen  hintereinander,  als  plötzlich  der  erste 
ln  einer  Wuhne,  die  man  nicht  erkennen  konnte, 
verschwand.  Während  wir  Zurückgebliebenen,  vor 
Sfhwck  starr,  überlegten,  was  da  zu  tun  sei, 
tiotflte’  der  Verunglückte  am  anderen  Ende  der 


Wuhne  wieder  auf,  und  er  konnte  sich  auf  dem 
Else  wieder  in  Sicherheit  bringen,  wäre  er  auch 
nur  zehn  Zentimeter  weiter  unter  Wasser  geblie¬ 
ben,  wäre  er  rettungslos  verloren  gewesen. 

Dieser  Jugendgefährte  fühlte  sich  anscheinend 
zum  Wasser  besonders  hingezogen,  und  er  ging  zur 
Marine.  Als  Kadett  machte  er  auf  einem  Schul¬ 
schiff  eine  große  Fahrt.  Das  Schiff  wurde  Im 
Meerbusen  von  Biskaya  von  einem  fürchterlichen 
Sturm  zum  Kentern  gebracht  und  versank  mit 
Mann  und  Maus.  Von  vierhundert  hoffnungsvollen 
Jungen  Seeleuten  wurden  nur  sieben  gerettet,  und 
unter  diesen  befand  sich  unser  Wehtaucr  Schul¬ 
kamerad.  Zum  letztenmal  las  ich  seinen  Namen 
lm  Jahre  1917  in  einem  Hecrcsberlchi.  Als  Kom¬ 
mandant  eines  Zeppellnluftschlffes.  das  auf  sei¬ 
nem  Rückflug  von  England  Uber  Nordfrankrclcta 
abgeschossen  wurde,  fand  er  ein  ruhmreiches 
Ende.  Es  handelte  sich  um  Franz  Stabbcrt, 
Sohn  eines  Oberstabsarztes  in  Gumbinnen.  —  Der 
zweite,  der  damals  an  der  Schlittschuhpartie  tcll- 
nahm,  Alfred  Heumann.  Sohn  des  damaligen  Direk¬ 
tors  des  Wehlauer  Gefängnisses,  lebt  heute  als 
Arzt  In  Göltlngen. 

Willy  Helbing.  Fabrikdirektor  a.  D., 

Gerolzhofen  Unterfranken 

Bartenstein 

Das  Treffen  in  Hamburg 

Bei  strahlendstem  Sommerwetter  kamen  am 
vergangenen  Sonntag  unsere  Bartensteiner  Lands¬ 
leute  zu  ihrem  letzten  diesjährigen  Kreistreffen 
in  Hamburg-Altona  zusammen.  Kreisvertreter 
Zelß  hatte  rechte  Mühe,  seine  Bartensteiner  aus 
dem  herrlich-grünen  Garten  des  Elbschlucht-Re- 
staurants.  von  dem  sommerlichen  Bild  auf  die 
von  Au*flug*dampfern  und  Segelbooten  belebte 
Elbe  und  von  dem  ersten  Begrüßen  und  ..Sich¬ 
erzählen**  mit  Bekannten  und  Nachbarn  weg  in 
dem  Festsaal  zu  versammeln  Mit  warmen  Wor¬ 
ten  hieß  er  die  erschienenen  Landsleute  will¬ 
kommen;  er  begrüßte  besonders  herzlich  eine 
Bartensteinerin,  die  gerade  erst  —  zehn  Jahre 
noch  ihrer  Verschleppung  —  aus  Rußland  zurück- 
gekehrt  war.  Landsmann  Zelß  gedachte  dann  un¬ 
serer  gefallenen  Soldaten,  der  Helmatkameraden, 
die  in  Not  und  Elend  ln  dem  von  Russen  und 
Polen  besetzten  Ostpreußen  gestorben  sind  und 
der  Ostpreußen,  die  nach  der  Flucht  nun  hier 
fern  der  geliebten  Heimat  für  immer  von  uns 
gegangen  sind.  Anschließend  berichtete  er  seinen 
Landsleuten  aus  Bartenstein  von  der  in  diesem 
Jahr  geleisteten  heimatpolitlschen  Arbeit.  Durch 
die  Patenschaftsübernahme  der  Stadt  Nienburg 
habe  sich  die  finanzielle  Lage  nun  bedeutend 
gebessert.  Den  neuen  Satzungen  gemäß  würde 
letzt  in  Jedem  Jahr  das  Haupikreistreffen  ln  der 
Patenstadt  Nienburg  abgehalten  werden.  Ein  Er¬ 
gebnis  der  freundschaftlichen  Verbundenheit  der 
Bartensteiner  und  Nienburger  sei  zum  Beispiel 
die  Übernahme  der  Kreiskartei  In  die  hauptamt¬ 
liche  Verwaltung.  Dadurch  würde  die  schwere 
Arbeit  des  Kreisvertreters  —  er  allein  habe  in 
den  letzten  zwölf  Monaten  40  ooo  Briefe  an  Lands¬ 
leute  verschickt  —  sehr  erleichtert  werden. 

Landsmann  Piehl  erzählte  dann  den  Landsleu¬ 
ten  von  einem  Telefongespräch,  das  er  vor  kur¬ 
zem  mit  einer  Bekannten,  die  Jetzt  noch  ln  Bar¬ 
tenstein  lebt,  geführt  hat.  Etwa  zweihundert  Ost¬ 
preußen  lebten  Jetzt  noch  in  Bartenstein.  Das 
Wetter,  so  fuhr  er  fort,  sei  ebenso  wie  hier  ln 
den  letzten  Monaten  sommerlich  schön  gewesen. 
Unsere  Bartenstelncrin,  die  nach  langer  Zeit  zum 
erstenmal  wieder  etwas  von  ihren  Landsleuten 
aus  Westdeutschland  hörte,  trug  ihrem  Gesprächs¬ 
partner  mit  vor  Rührung  bewegter  Stimme  auf, 
alle  Bartensteiner  sehr  herzlich  zu  grüßen. 

Nach  der  Feierstunde  halten  unsere  Barten¬ 
steiner  einen  ganzen  herrlichen  Sommernachmit¬ 
tag  Gelegenheit,  sich  mit  Ihren  Freunden  auszu¬ 
sprechen.  was  sie  dann  auch  herzlich  und  freudig 
besorgten. 

Johannisburg 

Nach  dem  großen  Wiedersehen  von  über  'ausend 
Landsleuten  unseres  Kreises  In  Hamburg  werden 
nun  noch  auf  Wunsch  zwei  Treffen  stattflnden 
und  zwar  am  2.  Oktober  Jn  Dortmund  Ln  den 


Relnoldl  Gaststatten  und  am  9.  Oktober  ln  Biele¬ 
feld.  Näheres  wird  noch  bekanntgegeben. 

Gesucht  werden:  Teranskl,  Drlgelsdorf,  und  Bahl, 
Welssuhnen,  und  noch  drei  Johannisburger  Kreis¬ 
elngesessene,  deren  Namen  leider  nicht  bekannt 
sind,  die  aber  mit  Bahl  und  Ternaskl  dabei  ge¬ 
wesen  sein  sollen,  als  Lehrer  Tatzko,  Herzogsdorf, 
am  9.  Februar  1945  In  Berlin  gefallen  sein  soll. 
Frau  Tatzko  benötigt  dringend  die  Anschriften 
obiger  Landsleute. 

Fr.  W.  Kautz.  Krelsvcrtreter, 

(20)  Altwarmbüchen  bei  Hannover 

AUenstein-Stadt 

Fünfzig  Jahre  Allenstetncr  Ruderverein 
Mltglicdertreffen  in  Gelsenkirchen  am  3.  September 

lm  Sommer  1905  gründeten  die  Landsleute  Struwe, 
Schwelghöfer,  Otto  und  Dr.  Bechert  den  AUen- 
stclner  Ruderverein,  der  die  Genehmigung  zur 
Ausübung  des  Rudersports  auf  dem  stadtelgenen 
Okullsee  erhielt.  Mit  Jugendlichem  Elfer  wurde  das 
soortllehe  Training  aufgenommen,  und  schon  im 
Jahre  1906  konnte  ein  Sieg  ln  Dcutsch-Eylau  gegen 
Mannschaften  aus  Thorn,  Bromberg  und  Graudenz 
erkämpft  werden.  Diesem  ersten  Sieg  schlossen 
sich  viele  sportliche  Erfolge  an.  die  dem  Verein 
Immer  neuen  Auftrieb  gaben.  Neben  dem  Renn¬ 
rudersport  wurde  das  Wanderrudern  eifrig  gepflegt. 
Beliebt  waren  Pflngstfahrtcn  auf  dem  Lansker 
und  Plautzlser  See,  ferner  wurden  die  masuri¬ 
schen  und  oberländlschen  Seen  Jahr  für  Jahr  be¬ 
sucht.  wobei  von  den  dort  beheimateten  Ruder¬ 
vereinen  ln  kameradschaftlicher  Welse  Boote  zur 
Verfügung  gestellt  wurden.  Während  der  Wlnter- 
mnnate  wurde  geturnt  und  gekegelt  und  die  Ge¬ 
selligkeit  gepflegt. 

Bis  zum  Ersten  Weltkrieg  nahm  der  Rudervcreln 
eine  glückliche  Aufwärtsentwicklung;  lm  Jahre  1914 
stand  den  Angehörigen  ein  schmuckes  Bootshaus 
m't  geräumigen  Boolshallen,  Umkleide-  und  Gc- 
sellschaftsräumen  zur  Verfügung.  Der  Krieg  unter¬ 
brach  den  gesamten  Ruderbetrieb,  Von  achtund- 
drrißlg  ins  Feld  gezogenen  Kameraden  kehrten 
sechzehn  nicht  mehr  zurück,  die  ln  treuer  Pflicht¬ 
erfüllung  gefallen  sind. 

Während  von  nun  an  die  Rennmannsehaftcn  des 
Vereins  sich  ständig  an  den  ostpreußischen  Re¬ 
gatten  beteiligten,  zeigten  die  Wanderruderer 
wieder  die  rQtweiße  Flagge  auf  allen  ostoreußi- 
sehen  Wasserstraßen  bis  hinauf  nach  Danzig.  Für 
die  soortllehe  Leistungsfähigkeit  des  Vereins  setz¬ 
ten  sieh  in  besonderem  Maße  Wilhelm  Weihe  und 
Fritz  Taukel  ein.  die  viele  Jahre  dem  Verein  vor¬ 
standen.  Als  Ausdruck  des  Dankes  ernannte  der 
Verein  Landsmann  Weihe  zum  Ehrenvorsitzenden: 
Fritz  Taukel  fiel  1943  als  Oberstleutnant  ln  Ruß¬ 
land. 

tm  Jahre  1930  wurde  mit  der  Errichtung  eines 
Wanderruderheims  bei  Alt-Jablonken  am  Schil- 
t'nesoe  ein  langgehegter  Wunsch  der  Freunde  des 
Wanderruderns  erfüllt.  Es  wurde  zum  Ausgangs¬ 
punkt  vieler  Fahrten.  Die  Einführung  der  Wehr- 
nfl'cht  brachte  auch  viele  Ruderer  aus  dem  west¬ 
lichen  Reichsgebiet  in  die  große  Garnlsonstndt 
AUcnsteln,  die  sich  gern  dem  Aliensteiner  Ruder¬ 
verein  anschlossen  um  während  ihrer  Soldatcnzelt 
den  geliebten  Sport  weiter  ausüben  zu  können. 

Es  wurde  auch  eine  Frauenabteitung  gegründet. 
Da  Skullen  die  geeignete  Form  des  Ruderns  für 
Frauen  Ist,  zogen  als  neue  Bootsgattung  zwei 
DooDelvlercr  ln  das  Bootshaus.  Die  Frauenabtei¬ 
lung  errang  sich  einen  guten  Namen  auf  den  Re- 
gattaplätzen.  wo  Ihre  Mannschaften  besonders  in 
Stilruderwettbewerben  höchste  Anerkennung  fan¬ 
den.  Noch  kurz  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg  konnte 
der  Verein  einen  schönen  Erfolg  für  sich  buchen, 
als  seine  Junioren  Im  Vierer  als  die  beste  Mann¬ 
schaft  dieser  Klasse  ln  Ostpreußen  zum  Eichen- 
kranz-Rennen  nach  Hamburg  entsandt  wurden  und 
die  Helmatprovinz  vertraten. 

Da  Inzwischen  auch  das  Allensteinor  Gymnasium 
ein  Boot  im  Bootshaus  untergestellt  tiatte.  waren 
die  Bootshallen  überfüllt.  1938  wurden  Neubau¬ 
pläne  für  ein  massives  und  größeres  Bootshaus 
entworfen,  die  Jedoch  nicht  mehr  zur  Ausführung 
gelangten.  Der  Ruderbetrieb  stockte  im  Zweiten. 


Weltkrieg  nicht,  er  wurde  hauptsächlich  von  den 
Frauen  und  den  Jugendlichen  wettorgeführt.  Bla 
ln  den  sehr  schönen  Spätherbst  des  Jahres  1944 
herrschte  reges  Leben  lm  Bootshaus  und  auf  dem 
Okullsee.  Ernst  war  die  Stimmung  beim  Abrudern 
lm  Herbst  1944.  dem  bisher  ein  deutsches  An¬ 
rudern  noch  nicht  folgen  sollte. 

Viele  Mitglieder  des  Aliensteiner  Rudervereins 
sind  lm  Kampf  für  die  Heimat  gefallen,  viele  sind 
verschleppt  und  vermißt  oder  bei  der  Vertreibung 
ums  Leben  gekommen.  Die  übrigen  sind  über  Rest¬ 
deutschland  verstreut:  nur  wenige  haben  wieder 
die  Gelegenheit  gefunden,  den  Rudersport  auszu- 
Ubcn.  Zur  Feier  des  fünfzigjährigen  Bestehens  des 
Vereins  werden  sich  die  Ruderer  mit  ihren  Ange¬ 
hörigen  und  Freunden  am  3.  und  4.  September 
im  Bootshaus  des  Rudervcrelns  Gelsenkirchen  tref¬ 
fen.  Neben  der  Pflege  der  Tradition  und  der  Auf- 
rcchterhaltung  alter  Freundschaften  soll  dieses 
Treffen  vor  allem  dazu  dienen,  den  Willen  zur 
Rückkehr  ln  die  Heimat  zu  stärken. 

Rudolf  Müller, 

Köln-MUlhelm,  Glucksburgstraße  10 

Neidenburg 

Der  Kreistag  erteilte  am  30,  7.  In  Bochum  der 
Geschäfts-  und  KassentUhrung  auf  Antrag  des 
KrelsäUestcn  Kopetsch  einstimmig  Entlastung  Die 
KassenprUtungskommlsslon,  die  die  Jahresrechnung 
1055  geprüft  hatte,  erhob  keine  Beanstandungen. 

Am  norddeutschen  Helmattreffen  der  Nelden- 
burger  am  Sonntag,  dem  4.  September,  lm  Stel- 
Unger  Park  ln  Hamburg-Stellingen  —  erreich¬ 
bar  mit  Linie  3  bis  Stelllnger  Steindamm  und 
Linie  16  bis  Hagenbeck  —  werden  nachmittags 
Bilder  aus  der  Heimat  ln  zwei  Vorträgen  gezeigt 
werden.  Die  Feierstunde  wird  um  elf  Uhr  be¬ 
ginnen. 

Wagner.  Krelsvertrcter, 

Landshut.  Bayern  II,  Postschlleßfach  2 

Braunsberg 

Liebe  Landsleute!  Am  Sonntag,  dem  28.  August, 
werden  wir  uns  zu  unserem  diesjährigen  Jahres- 
haupttreffen  ln  unserer  Patenstadt  Münster  ver¬ 
sammeln.  Wir  svollcn  dort  einige  Stunden  unge¬ 
trübter  Wiedersehensfreude  miteinander  ver¬ 
leben  und  uns  an  diesem  Tage  mit  unserer  Hei¬ 
mat  verbunden  fühlen.  Der  frühere  Erste  Bürger¬ 
meister  der  Krelssladt  Braunsberg,  Oberstndtdlrek- 
tor  Kayser,  Bocholt,  wird  uns  ln  seiner  Fcstredo 
die  Briirkc  zur  Heimat  schlagen. 

Kommt  recht  zahlreich  nach  Münster,  damit  auch 
diesem  Treffen  ein  Erfolg  beschteden  IsL 

Hinweise  für  das  jahreshauptlreffen 

1. )  Nachstehend  werden  noch  einmal  die  Busver¬ 
bindungen  zu  den  einzelnen  Veranstaltungen 
bekanntgegeben: 

a)  Katholischer  Gottesdienst  Im  Muttcrtiaus  der 
Katharinenschwestern,  Grevener  Straße  306.  zu 
erreichen  mit  der  Buslinie  6  vom  Hauptbahnhof, 
bis  zur  Haltestelle  Uppenberg. 

b)  Evangelischer  Gottesdienst  ln  der  Trlnltatls- 
klrche.  Zu  erreichen  mit  der  Buslinie  2  bis 
Endstation  Hammerstraße. 

c)  Veranstaltungen  lm  -Hof  zur  Geist“,  Hammer- 
Straße  345/47,  zu  erreichen  m't  der  Buslinie  2. 

2. )  Hinweis.  Die  von  Stade  Uber  Hamburg  nach 
Münster  geplante  Omnibusfahrt  muß  wegen  zu 
geringer  Beteiligung  ausfallen.  Die  hiervon  betrof¬ 
fenen  Landsleute  haben  Inzwischen  Nachricht  er¬ 
halten:  die  Anzahliingsbeträge  sind  bereits  oder 
werden  noch  zurücküberwiesen  werden. 

Bruno  Lange, 

stellvertretender  Kreisvertreter 
und  Geschäftsführer, 

Stade,  Wllhaldikirchhof  8 

Osterode 

Allen  Landsleuten  zur  Kenntnis,  daß  Ich 
geschäftliche  Anfragen  Jeder  Art,  Insbcsoondere 
auch  solche  des  Suchdienstes,  zu  richten  bitte  an 
meine  Ansctirlft:  Hamburg  21,  Schroetterlngks- 
weg  14. 

Auf  das  Kreistreffen  der  Osteroder  am  4.  Sep¬ 
tember  ln  Kiel.  Lokal  Eichhof,  Elchhofstraße  1 
(ab  Hptbhf.  UM^fc.qjWlrd  nochmal»  hingewiesen. 


Ostpreußische  Landsleute  I 


Wir  liefern  olle  Mailten  gegen  t0O  fehlt  eint? 
bequeme  Monatsraten,  Anzahlung  schon  ah  1+,.  Postkarte  genügt  und 
1  Sie  erhalten  kostenlos  unsem  gr.  Schreibmoschinen— Ratgeber  Nf.  *0  Z 


NÖTHEL+CO  .  GOTTINGEN 


Bettenkauft  V  c  r  t  r  a  u  e  n  s  s  a  r  h  e  t 
Viele  Dankschreiben  beweisen  zufriedene  Käufer. 
Deckbett  200  X  140,  7  Pfd..  billigste  Feder,  billigstes  Inlett  19,90 
Das  Bett  mit  Garantie  200  X  130.  rot  oder  blau 

33,50  45,-  55,—  65,—  75,—  05,—  95,—  103.— 

200  X  HO  wie  oben  Preisauf schlag  5,—  DM 
Das  Kopfkissen  80  X  80.  rot  oder  blau,  mit  Garantie 

10.—  12,50  17.50  24,50  28,50  35,—  DM 

Nachnahmeversand  ab  20.—  DM  franko 
SCHWEIGER  &  KRAUSS,  früher  Insterburg,  Pr.-Eylau 
Jetzt  (24b)  Brunsbflttelkoog,  Postfach  10 


Quolilöh  Morkeo  f ohrröder  direkt  on  Privotef 
Stoikct  Rad  komplett  mit  Beleuihig 
Gepötktrg  Schloß  •  S  John  Goronti« 

Sporttod  outh  komplett  10  John  Goroniie  119.« 
Speziotrod  74.-  Buntkololog  groin?  Teitrohlungl 
•  Rindernder  •  Oreirddr;  #  Ballon  Rotier  • 
ITRIEPAD  PADERBORN  64 


Uhren 

Besiedle 

Bernstein 

Kalolog 
ko«  tonlos' 


STUTTGART. O 

Houstmonnitrafto  70 


Q  Qe/janntJchaftonJ 

Oitpr.  Witwer.  51  J..  mit  Eigen¬ 
heim.  Rentenempfänger-  mochte 
eine  Christi,  gesinnte  Frau  von 
44-53  J.  kenncnlerncn.  Nur  emst- 
gem.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  56  350 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  24. 

Suche  für  meinen  Bruder.  Bank¬ 
beamter  mit  gutem  Einkommen, 
später  Pension,  mit  mod„  ele¬ 
ganter  Wohnung  ln  Großstadt, 
52  176.  ev..  verw.,  allolnsteh..  se¬ 
riös.  sympathisch  u.  aufgeschlos¬ 
sen,  eine  passende  Frau  im  Al¬ 
ter  von  30-—40  Jahren,  mögl.  oh., 
Anhang.  Zusehr,  mit  Ganzfoto 
erb.  u.  Nr.  58  319  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24 

Anständ,.  Junger  Mann,  28/170.  ev.. 
Eisenbahner  m.  Eigen!).,  wünsch) 
zw.  Heirat  ehrlich,  ostpr.  Mädel 
kenncnzulcrncn.  Blldzuschr.  (zu-! 
rück)  erb.  u.  Nr.  5«  304  Dos  Oat- 
preuflcnblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  24. 

Ostpr.  Förster  In  Kanada,  ev..  38 
169,  gutalt.,  wünscht  sich  liebes, 
wirtseh.  ostpr.  Mädel  bis  35  zw. 
bald.  Ehe  Mögt.  Blldzuschr.  erb. 
u.  Nr.  56  287  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


Zwei  Ostpreuflenmädel  (Geschw.) 
4)  180.  ev..  mit  einem  10jährigen 
Jungen,  und  43  165,  ev..  suchen 
zwei  nette  Herren  pass.  Alters, 
auch  Jünger,  mit  Kind  angen., 
zw.  Heirat  kennenzulcrnen.  Blld¬ 
zuschr.  erb.  u  Nr.  56  250  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  24. 

Ostpr.  I.chrcrtochter.  30/163.  evang.. 
schlank,  mittclbld.  schuldl.  ge¬ 
schieden.  kinderlos,  herzl.  We¬ 
sen.  musik-  und  naturliebend. 
wünscht  Herrn  (auch  Witwer  mit 
Kind)  mit  Herzensbildung  ken- 
nenzulernen.  Bildzuschr.  erb.  u. 
Nr.  56  248  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


Gebildete  Dame  lm  höheren  Beruf, 
vermögend.  gute  Aussteuer, 
wünscht  die  Bekanntschaft  eines 
kath.  Beamten  od.  geblld.  Herrn 
lm  freien  Beruf,  im  Alter  von 
35  bis  48  J.  Zuschrift,  erb.  unter 
Nr.  56  416  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  24. 

Alleinst.  Witwe.  Königsbergerin. 
57/168.  dklbld..  schlank,  ev..  mit 
etg.  Pens.,  sucht  alleinst.,  liebe¬ 
vollen  u.  ordentl.  Ehekameraden 
(Beamter).  Alter  60—63  J.  Blld¬ 
zuschr.  (zurück)  erb.  u.  Nr.  56  351 
Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  24. 


Gesucht  wird  Grunwald.  Hugo,  ge¬ 
boren  1910.  zul.  wohnh.  gewesen 
Königsberg  Pr..  Roonstraße  1. 
Nachr.  erbittet  Frau  Bukmann. 
Bergen.  Kr.  Celle.  Bahnho(sir.  14. 

iWer  kann  Angaben  machen  über 
den  Verbl.  meines  Sohnes.  Pan¬ 
zerschütze  Friedrich.  Helmut, 
letzte  Anschr.  Jan.  1945.  4.  Pan- 
zerersatzkomoanle  Zinten?  Nachr. 
erb.  Anna  Friedrich.  Hattingen. 
Ruhr.  SUdrlng  30.  früher  Könlgs- 
berg  Pr..  I.obe riest r.24. _ 

Suche  Hascnpuscb.  GUnter,  Hinze. 
Egon,  ferner  Angestellte  v.  Auto¬ 
geschäft  Stockmeier  aus  Königs¬ 
berg  Pr..  Steindamm.  Bitte  mel¬ 
den!  Gertrud  Prcuß.  Hildesheim. 
Dörrlcnstr.  8. 


Wer  kann  mir  die  Jetzige  Anschr. 
von  Klaulky.  Emil,  früher  Hells¬ 
berg.  Ostpr..  beim  Arbeitsamt  tä¬ 
tig  gewesen,  mlttcllcn?  Nachr. 
erb.  Adolf  Böhm  Massen  bet 
Unna.  Blöde  B  47/1.  Unkosten 
werden  ersetzt. 


Ostpr.  Bauerntochter.  27/159,  kath., 
(Kr.  Osnabrück)  möchte  einen 
aufrichtigen  Herrn  kennenlemen. 
Zuschr.  erb.  unt.  Nr.  56  417  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  24. 


Nach  USA.  Alleinst,  deutsches  Mä- 
del,  29  J.,  ov..  blond,  gut  ausseh.. 
sticht  auf  diesem  Wege  Brlefver- 
bindtmg  mit  aufrichtigem,  cha¬ 
raktervollen  Herrn  entspr.  Alters 
zw.  späterer  Heirat.  Wer  gewtUt 
Ist.  nach  den  USA  auszuwandern, 
um  an  meiner  Seite  ein  glückli¬ 
ches  Heim  zu  erschaffen,  wer 
ehrl.  u.  ordentl.  Ist  u.  ein  Hand¬ 
werk  kann,  möge  schreiben  unt. 


BETTFEDERN  «unfertig) 

'/<  kg  handgeschltssen 
DM  9.30.  11.20  U.  12.60 
</.  kg  ungeschllssen 
DM  5.25,  9.50  U.  11.50 


QiAMin; 


fertige  Betten 

Stepp-,  Daunen-  und  Tagesdecken 
sowie  Bettwäsche 

billigst  von  der  helmat¬ 
bekannten  Firma 

Rudolf  Blahut  KG  iSdmaben) 

(früher  Deschenllz  u.  Neuern. 
Böhmcrwald) 

Verlangen  Sie  unbedingt  An¬ 
gebot.  bevor  Sie  Ihren  Bedarf 
anderweitig  decken 


Achtung.  Heimkehrer  aus  Ostpr. 
od.  Litauen!  Wer  kann  Auskunft 
geben  Ub.  die  Eheleute  Kleisa, 
Johann,  und  Frau  Berta,  verw. 
Grau,  Wohnort  Gr.-Ragaucn.  zul. 
gesehen  worden  lm  Mal  1945  ln 
Angerapp.  Ostpr.?  Für  die  klein¬ 
ste  Nachr.  ist  dankbar  Frau  M. 
Toussaint,  gcb.  Grau,  Lohof  b. 
Dörverden.  Kr.  Verden.  Aller. 

Gesucht  werden:  Lerbs,  Rudolf, 
geb.  30.  10.  1901.  Frau  Elisabeth 
Lerbs,  geb.  Chall,  geb.  28.  8. 1901. 

Lerbs,  Christel,  geb.  25.  5. 1928, 
Lerbs.  GUnter.  gcb.  30.  9.  1928. 
Frau  Herta  Wedhorn,  geborene 
Chall.  Nachr.  erb.  Herrn.  Chall. 
Lauenfdrde  (Weser).  Kr.  Nort¬ 
heim.  Gartenstr.  255  A.  fr.  Gud- 
nlcks  bei  Liebstadt.  Kr.  Mohrun¬ 
gen.  Ostpreußen. 


(  Gucfjan^Qigon 


Gesucht  werden:  1  Johann  Ollesch. 
geb.  13  .  5.  1893  :  2.  Anna  Ollesch. 
geb.  25.  3.  1936:  3.  Lotte  Ollesch. 
geb.  22.  7.  1927,  aus  Friedrichs¬ 
hof.  Kr.  Orteisburg.  Nachr.  erb. 
Auguste  Ollesch.  Ahrensburg. 
Hamburger  Straße  138. 


Gesucht  wird  Frl.  Ruth  Opalla. 
Arvs.  oder  Erika  Schulz-Ooalla 

„  . . . . . . . .  _  _  ,  (Försterfrau).  Nachr.  erb.  Reg.- 

Bildbetlage  u.  Nr.  56  388  Das  Ost-  Gesucht  werden  Obergefr  Bur-  Baurat  Werner  Kutz  (13a)  NUrn- 
.  berg.  Am  Maxfeld  125. 


preußenblatt, 
bürg  24. 


Anz.-Abt..  Ham- 


bulla,  Gerhard,  gcb.  9.  9.  1921  in 
Bornfelde.  Kr.  Sensburg.  Ostpr., 
FPNr.  02  442.  letzte  Einheit  Flak, 
letzte  Nachr.  v.  23  .  8.  1944.  ver¬ 
mißt  am  Brückenkopf  Leova  am 
Pruth.  Richtung  Busau:  Gcfr. 
Burbulla.  Heinz,  geb.  4  .  5.  1924  ln 


Ostpr.  Bauernsohn.  28  168.  ev..  dkl. 
(leut  Bauhandwerker),  wünscht 
die  Bekanntschaft  eines  netten, 
ostpr.  Bauet  nmädels  pass.  Alter.* 
zw.  späterer  Heirat  Meie!  Raum 
Nordrhein- Westfalen.  Blldzuschr. 
erb.  U.  Nr.  56  325  Das  Ostnreu- 
ßenblatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  24. 


Ostpr.  Bauerntochter.  43  J..  ev., 
wünscht  mit  aufricht.  Herrn  zw. 

Heirat  bekannt  zu  werden.  Zu-  ^ 

schritt  erb.  u,  Nr.  56  244  Das  Ost- 1  Peitschendorfswerder.  Kr.  Sens- 
nreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham-  bürg.  Ostpr..  FPNr.  22  316  E, 
bllr«  54  letzte  Einheit  (mot)  Infanterie. 

pu  *  _  letzte  Nachr.  v.  28  .  8.  1844.  ver- 

,  mißt  «»*1-  Belvnltscht  an  d.  Roll- 
Ermländ.  Bauerntochter,  30/1*8.  ka-  bahn  Moetlcw/Minsk.  Obergefr. 
thol..  dklbld..  gut  ausseh..  Möbel  Schllewr.  Fritz,  geb.  17.  II.  1915 
u.  Aussteuer  vorh.,  sucht  auf  dtc-  in  Gavnen  Kr.  Sensburg  Ostnr.. 
sem  Wege  aufrichtigen  soliden  FPNr.  58  493  letzte  Einheit  Inf.. 
Landsmann  zw.  Heirat  kennen-  letzte  Nachr.  Im  Jan.  1945.  ver- 
z ulernen.  Nur  ernstgem.  Btldzu-  mißt  bei  Pr.-Eylau.  Nachr.  erb. 
schrlft.  erb.  u.  Nr.  56  245  Das  ottllle  Burbulla.  Hörsten  Uber 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham-  Damme  1.  Oldb..  früher  Sehön- 
,  bürg  24.  I  damerau  bei  Graudenz.  I 


Rußlandhelmkehrerl  Wer  kann 
Auskunft  geb,  Ub.  unseren  Sohn 
SUfl,  Erich,  geboren  14. 2. 1921  ln 
Lauck.  Kr.  Pr.-Holtand.  Ostpr., 
zuletzt  wohnhaft  Hudolfsmühle- 
Schmanoh  Kr.  Pr.-Holland.  Ober¬ 
gefr..  FPNr  32  088  D?  Zuletzt  ge¬ 
sehen  am  15.4.1948  mit  Oberltn. 
Fuchs  bei  Gr.-Hevdokrue  b.  Kö¬ 
nigsberg  Nachr,  erb.  Gustav  S(lß 
Pansdorf.  Kr.  Eutin.  Stolper  Str 

Für  eine  Bestätigung  brauche  Ich 
dringend  die  Anschr  von  Horm 
Kurt  Wessel,  früher  Lvck.  Ostpr. 
Herbert  Sch'vldcrskl  Herne. 
Westfalen.  Eberh.-Wlldermuth- 
Straße  77.  I 


wird  auch  Sie  begeistern. 

ln  stark  erweitertem  Umfang,  mll 
vielen  farbigen  Abbildungen  bringt 
er  eine  erstaunlich  große  Auswahl 
an  guten  Artikeln  des  täglichen 
Bedarfs:  Textilwaren  aller  Art. 
Wolle,  Schuhe.  Leder-  und  Haus- 
hollwaien,  Glas.  Porzellan,  Möbel. 
Elektrogeräte.  Waschmaschinen, 
Wäscheschleuder  und  noch  viele» 
andere. 

Und  diese  niedrigen  Preise!  — 
Überzeugen  Sie  sich  bitte  selbst. 

Vollkommen  kostenlos 

erhallen  Sie  diesen  großen  Quelle- 
Katalog  für  Herbst  und  Winter. 
Schreiben  Sie  heule  noch  an  das 


Geschäfts- Anzeigen 

finden  im  „Ostpreußenblatt" 
die  weiteste  Verbreitung. 
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Dar  beliebte  Postkarten-Kalender 


„Ostpreußen  im  Bild  1956" 


27  prächtige  Aufnahmen 
aus  der  ostpreußischen 
Heimat,  Jede  als  Ansichts¬ 
postkarte  zu  versenden. 
Der  praktische  Wand-  u. 
Tischkalender  zum  An¬ 
hängen  oder  Aufstellen 
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Nur  wenige  Wiesen  am  Hall  waren  so  gelegen,  daß  das  Heu  nach  der  Ernte  mit  Wagen  ab- 
transportiert  werden  konnte.  Es  mußte,  wie  der  Beitrag  aul  dieser  Seile  es  so  anschaulich 
schildert,  in  großen  Hauten  auigestapell  werden,  bis  der  Winter  und  die  Eisdecke  das  Heim¬ 
bringen  aul  Schlitten  möglich  machten.  Von  manchen  Wiesen  wurde  das  Heu  aul  Kähnen 
zu  den  Doriern  gebracht,  so  wie  dieses  stimmungsvolle  Bild  es  zeigt. 

^zfCeuaust  am 

Von  Präzentor  Reidys 


Jeder  Teil  unserer  ostpreußisdien  Heimat  hat 
sein  eigenes  Gesicht.  Besonders  ursprünglich 
und  uttümlich  ist  die  Memelniederung;  die  fol¬ 
gende  Plauderei,  vor  der  Vertreibung  geschrie¬ 
ben,  gibt  davon  eine  Anschauung.  Am  27  28. 
August  wird  in  Bentheim  im  Emsland  die  feier¬ 
liche  Patenschafisübernahme  lür  den  Kreis  Elch- 
nioderung  erfolgen. 

Als  das  Hebewerk  Pustutten  am  großen  Haff¬ 
damm  fertiggestellt  war,  meinte  bei  der  Ab¬ 
nahme  scherzhaft  einer  der  Bauräte:  „Endlich 
bin  ich  auch  dahin  gekommen,  wo  die  Welt 
zu  Ende  ist."  Darauf  entgegnete  ihm  einer  der 
Einheimischen:  „Noch  nicht  ganz,  Herr  Baurat, 
pjsl  kommt  noch  ein  Ende  Sumpf,  dann  der 
Wald,  und  dann  kommt  Inse,  dann  erst  ist 
die  Welt  zu  Ende.* 

Sd  ganz  Unrecht  hatte  allerdings  der  Baurat 
nidit.  Freilich  ist  am  Haffdamm  nicht  die  Welt 
zu  Ende,  aber  die  so  belebte,  landschaftlich 
vorzüglich  genutzte  eingedeichte  Niederung. 

Durchschreiten  wir  den  Erlenbruchwald,  so 
glauben  wir  uns  fast  in  eine  neue  Welt  ver¬ 
setzt.  Das  Haffgebiet,  eine  der  merkwürdigsten 
Gegenden  unseres  Heimatlandes,  liegt  in 
eigenartiger  Schönheit  vor  uns. 

Durchschnittlich  einen  Kilometer  breit  ziehen 
sich  am  Haffrand  flach  hingestreckt  sumpfige 
Schnittgraswiesen  entlang.  Gerade,  teils  damm¬ 
artig  aulgeschüttete  Wiesenwege,  von  wenig 
Wagenspuren  gezeichnet  und  häufig  grün  ver¬ 
wachsen,  verbinden  die  einsam  gelegenen 
Fischerdörfer  am  Haff.  Vereinzelte  Weiden- 
sträudier,  ab  und  zu  eine  Birke,  mindern  den 
ernsten  Charakter  der  herben  Landschaft. 

Wahrend  der  längsten  Zeit  des  Jahres  um¬ 
fängt  dort  tiefste  Stille  den  Wanderer.  Jm 
Winler  unterbricht  selten  nur  der  Laut  knacken¬ 
den  Eises  die  erhabene  Ruhe.  An  lauen  Früh¬ 
lingsabenden  ertönen  das  sdimelzende  Lied 
des  Sprossers  und  der  dumpfe  Ruf  der  Rohr¬ 
dommel  aus  dem  nahen  Röhricht  des  Haff¬ 
ufers,  und  am  Tage  vernimmt  das  Ohr  kaum 
einen  anderen  Laut,  als  das  gleichmäßige  Rau¬ 
schen  der  Halfeswellen  und  den  eigentümlich 
singenden  Ton  zahlloser  Mückenschwärme. 

Reges  Leben  herrscht  dort  nur  im  Sommer 
zur  Zeit  der  Heuernte.  Zwar  sehen  wir  dort 
kein  Pferd,  keine  Mähmaschine,  aber  desto 
zahlreicher  Hauer  und  Harker,  Männer,  Frauen 
und  Kinder. 

Schon  anfangs  Juni,  wenn  der  Wachtelkönig 
sein  „scharf-scharf"  über  die  Wiesen  ruft, 
klingt  in  den  Haffdörfern  das  helle  Dengeln 
der  Sensen:  „Scharf-scharf." 

ln  den  ersten  Morgenstunden  ziehen  die 
Schnitter  dann  hinaus,  legen  Schwaden  um 
Schwaden  des  hohen  Schnittgrases  zu  Boden. 
Barfüßig,  tiefqebuckt.  mit  giünzend  nacktem 
Oberkörper  wird  die  Sense  gezogen.  Ab  und 
zu  richten  sich  die  Schnitter  auf,  und  „dalli, 
dalli,  dalli"  mahnt  der  Wetzstein  zu  neuer, 
emsiger  Tätigkeit. 

Da  wird  des  Schweißes  nicht  geachtet,  denn 
sobald  die  Sonne  hoch  am  Himmel  steht,  wer¬ 
den  Mucken,  Biesfliegen,  Bremsen  „un  all  dat 
Düwelstieg\  allzu  aufdringlich.  Frühstuck  wird 
„öm  Verbiegoahnes"  eingenommen. 

So  gegen  elf  Uhr  ziehen  Scharen  von  Kin¬ 
dern  hinaus  zu  den  Schnittern,  von  jenen 
sehnlichst  erwartet.  In  der  Hand  tragen  sie 
gewichtige,  mit  einem  Tuch  überbundene 
Steintöpfe  oder  mächtige  Kannen.  „Wat  gots 
göfft  hiede  to  Medda?"  Rosinenmus,  Pflaumen 
mit  Kcilchen,  Flinsenl  Dazu  noch  „wat  ge- 
broadenet:  e  Plätz,  e  Berschke  oder  goar  e 
Aal."  „Doa  rennt  eenem  foorls  de  Sabber  önl 
Mul  tosamme."  Und  gegen  den  Durst  „Pa- 
schuk“,  ein  aus  Hefe  und  Zucker  bereitetes 
Hausbier. 

Dann  kommt  die  ersehnte  Mittagsruhe.  Im 
Schatten  der  nahen  Büsche  laßt  es  sich  gut 
ein  Stündchen  dösen  oder  besser  noch  „een 
Ogke  voll  neppe*.  Schlafe  nur,  wackerer  Schnit¬ 
ter,  wahrlich,  du  hast  es  verdient.  Kurz  ist 
die  Mittagsrast,  —  Weiterl  Es  ist  Arbeitszeit! 


Der  heiße  Sonnenschein,  der  leichte  Wind 
haben  das  am  Vormittag  gemähte  Gras  bereits 
getrocknet. 

Die  Kinder  haben,  nachdem  sie  das  Mittags¬ 
brot  den  Männern  abgegeben,  sich  ans  „Pud- 
dern"  gomachl.  Lose  aufgelockert  werden  die 
gleichmäßigen  Schwaden  auseinander  gestreut, 
damit  der  Wind  besser  Zutritt  hat.  Noch  vor 
Abend  muß  zusammengeworfen  werden. 

So  gegen  drei  Uhr  bringen  die  Frauen  das 
Vesperbrot.  Kaffee  aus  Roggen  oder  Gerste 
mit  einem  Zusatz  von  Zichorie  und  „ei  kick 
moal,  de  Mutter  hält  Pierag  gebacke".  Schnell 
schlucken,  die  Arbeit  drängt. 

Harken  werden  gezogen.  Lange,  dicke  Walle 
entstehen  unter  den  fleißigen  Händen  der 
Frauen  und  Kinder.  Mit  Forken  wird  das  Heu 
zusammengeworfen.  Kleine  Haufen,  „Käppse” 
entstehen. 

Wie  das  erste  Abendrot  sich  zeigt,  stehen 
da,  wo  in  der  Morgenfrühe  die  weite  Gras- 
llache  wogte,  die  endlosen  Käppsenreihen  aus¬ 
gerichtet  wie  ein  Regiment  preußischer 
Grenadiere. 

Gott  sei  Dank,  das  wäre  geschafft,  und  mor¬ 
gen  früh  können  wir  länger  schlafen.  Da 
gehen  wir  erst  um  acht  Uhr  hinaus.  Der  Tau 
muß  von  den  Wiesen  verschwinden,  bevor  wir 
den  Heuhaufen  setzen  können. 

Freilich  sind  auch  da  recht  umständliche 
Vorarbeiten  nötig.  Mit  dem  Kahn  wird  die 
„Haufenstelle*  auf  die  Wiese  „gehoben". 

Im  Herbst,  wenn  die  Weststürme  über  die 
weite  Wasserfläche  des  Haffes  brausen,  staut 
das  Wasser.  Die  uneingedeichten  Wiesen  wer¬ 
den  gänzlich  überflutet.  Da  muß  der  Heuhaufen 
hochwasserfrei  gesetzt  werden.  Darum  werden 
Pfähle,  Stangen  und  Weidenzweige  zur  Wiese 
verfrachtet. 

Die  Pfähle  werden  kreuzweise  in  den  feuch¬ 
ten  Wiesenboden  gerammt  und  an  den  Kreu¬ 
zungspunkten  durch  das  Heu  gedrehte  Bänder 
miteinander  verbunden.  Darüber  werden  die 
Stangen  gelegt.  Nun  noch  eine  Schicht  Reisig, 
und  die  Haufenstelle  ist  fertig.  Gut  einen 
Meter  hoch  über  dem  Wiesenboden  muß  sie 
schon  sein,  wenn  das  Heu  trocken  bleiben  soll. 

Nun  kann  das  Setzen  losgehen. 

Mutter  steigt  auf  die  Haufenstelle  und 
schichtet  sorgfältig  das  Heu  übereinander,  das 
Vater  von  unten  heraufstakt. 


Währenddessen  eilen  die  anderen  Haus¬ 
genossen,  Jugend  und  auch  Kinder,  geschäftig 
über  die  Wiese.  Etwa  drei  Meter  lange  Trag¬ 
stangen  werden  unter  die  gestern  zusammen¬ 
geworfenen  Käppsen  geschoben  und  je  zwei 
und  zwei  heben  die  Stangen  mit  dem  Heu  und 
„das  Heu  hat  Beine  bekommen*.  Sie  schleppen 
in  mühsamer  Arbeit  das  Heu  zur  Haufenstelle. 

Dort  wächst  der  in  der  Mitte  etwas  aus¬ 
gelegte  Haufen  unter  den  kunstgerechten 
Handgriffen  von  Muttern  langsam  und  stetig 
in  die  Höhe. 

So  hoch  über  dem  Boden,  da  ist  die  Heu¬ 
gabel  zu  kurz  geworden.  Eine  lange,  lange 
Stange  dient  nun  als  Notforkenstiel.  Ein  Junge 
muß  „Dalw  antrede”.  Er  drückt  das  freie  For¬ 
kenende  fest  in  den  Boden,  während  Vater  die 
Forke  mit  dem  Heuwisch  hochwuchtet. 

Nach  stundenlanger,  eifriger  Arbeit  ist  alles 
Heu  zusammengeschleppt  und  hochgestakt.  Die 
Wiese  ist  sauber  geharkt  und  der  Heuhaufen 
fertig  zugespitzt. 


Nun  noch  schnell  ein  Seil  aus  Heu  gedreht 
und  über  den  Heuhaufen  gelegt.  An  jedes 
Ende  einen  Klotz  befestigt,  damit  das  Seil 
fest  anliegt.  Jetzt  kann  der  Sturm  blasen.  Der 
Haufen  steht  fest  wie  die  Mole  im  Hall,  Nun 
nach  Hause. 

Aber  Mutter  ist  ja  noch  oben. 

An  der  längsten  Stange  entlang,  sich  ordent¬ 
lich  festhattend,  gleitet  sie  langsam  herab  und 
wird  unten,  „ei  seh  dä  Ohle*,  vom  Vater  mit 
den  Armen  aufgefangen. 

Da  kann  das  Heu  nun  stehen,  bis  im  Herbst 
das  Hochwasser  es  umspült  und  dann  der  Frost 
eine  feste  Brücke  über  die  Wiesen  baut.  Dann 
kann  es  mit  Handschlitten,  von  Menschen  ge¬ 
zogen,  nach  Hause  geschafft  werden. 

Hart  und  schwer  ist  das  Leben  des  Haff¬ 
dörflers.  Doch  fest  packt  er  zu.  Der  Kralt 
seiner  Arme  vertrauend,  baut  er  nach  der 
Väter  Weise  den  Boden,  den  er  von  den 
Vätern  ererbt,  in  treuer  Liebe  mit  seiner 
Scholle  verbunden. 


vätezlicliez 

Erinnerungen  aus  der  Elchniederung  /  Von  Dr.  R.  Sachs,  Berlin 


In  wenigen  Monaten  werden  es  elf  Jahre 
sein,  seit  ich  das  Land  der  Jugend,  den  Hof 
der  Väter  verließ.  In  finsterer  Nacht  blieb  das 
schon  menschenleere  Dorf  am  Rande  des  Gro¬ 
ßen  Moosbruches  hinter  den  Auspuffgeräuschen 
des  Schleppers  zurück. 

Aber  wir  werden  die  Vergangenheit  nicht 
los.  Da  sind  die  Bilder  der  Kindheit:  das  weite 
ebene  Feld  hinter  dem  Hof.  aus  dem  winters 
eine  riesige  Eisfläche  wurde;  der  schützende 
dunkle  Wald,  in  dem  man  sich  gerne  bei  Nebel 
verlief,  um  dann  phantastische  Geschichten  zu 
erzählen  von  aufgescheuchten  Hirschen  und  El¬ 
chen;  die  lustigen  Schlittenfahrten,  bei  denen 
man  manchmal  vom  grimmig  kalten  Ostwind 
ganz  erstarrt  war  und  darauf  der  warme  Ka¬ 
chelofen  mit  dem  gemütlich  prasselnden  Stub¬ 
benfeuer,  an  dem  Großvater  unerschöpflich 
plauderte. 

Und  dann  hub  eine  das  Kindergemüt  unsag¬ 
bar  erregende  Zeit  an.  Das  war  Ende  der  zwan¬ 
ziger  Jahre,  als  die  Hoch-  und  Tiefbaufirma 
Berger  aus  Berlin  mit  einem  Stab  von  Bau¬ 
meistern,  Technikern  und  Vermessungsfachleu¬ 
ten,  mit  riesigen  Baggern,  mit  Feldbahnen  und 
Autos  in  die  tiefe  „Niederung  der  Elche*  ein- 
rücktc.  Es  begann  die  große  „Eindeichung“.  Un¬ 
heimliche  Kranschaufler,  die  sich  auf  Raupen 
durch  die  moorige  Erde  fraßen,  schufen  schnur¬ 
gerade,  breite  Gräben,  Erdwälle  wurden  aufge- 
schüttel,  neue  Wege  gebaut  und  elektrische 
Pumpstationen  errichtet,  die  den  Wasserstand 
sommers  und  winters  regulieren  sollten. 

Diese  umfangreichen  Kultivierungsarbeiten 
schufen  erst  die  Voraussetzungen  für  eine  le¬ 
bensfähige  und  rentable  Landwirtschaft.  Die 
Acker  und  Wiesen  wurden  entsäuert,  und  man 
konnte  sie  im  Frühjahr  zeitiger  betreten,  was 
in  der  ostpreußischen  Landwirtschaft  mit  ihrer 
ohnehin  kurzen  Wachstumszeit  eine  große 
Rolle  spielte.  Die  nordwestlichen  Herbststürme 
konnten  nun  die  Wasser  des  Kurischen  Haffs 
nicht  mehr  beliebig  ins  Land  drücken  und  die 
Felder  bis  an  den  Hals  der  Koppelpiäble  über¬ 
schwemmen.  Damit  verschwanden  auch  die  win¬ 
terlichen  Eisflächen  rings  um  den  väterlichen 
Hof,  auf  denen  man  nach  Herzenslust  hatte 
Schlittschuh  laufen  können.  Aber  die  Erträge 
stiegen.  Ich  habe  noch  die  Zahl  von  22  Zent¬ 
ner  Roggen  pro  Morgen  im  Kopf,  die  der  Va¬ 
ter  häufig  stolz  erwähnte,  und  auf  den  Weiden 
wuchs  üppiges  Gras,  und  eine  immer  leistungs¬ 
fähiger  werdende  Viehherde  graste  dort  in 
ihrem  schwarzbunten  Gewände  gemächlich 
dahin. 

Mehrere  Jahrhunderte  waren  vergangen,  bis 
aus  jener  „Labiauschen  Wildnis"  am  Rande 
des  Großen  Moosbruches  und  des  Kurischen 
Haffs  fruchtbares  Kulturland  wurde.  Der  Große 
Kurfürst  hatte  dort  im  17.  Jahrhundert  seine 
verdienten  Offiziere  angesetzt.  So  erhielt  der 
Kapitänleutnant  Jacob  Engel  an  der  Berkelau 
10  Hufen  (1  Hufe  =  15  ha)  unurbaren  Landes 
zwischen  dem  Fluß  Ossa  und  Dorf  Budwethen 
zugemessen  mit  der  Auflage,  in  sechs  Freijah¬ 
ren  „dieselben  auszubauen,  urbar  zu  machen, 
zu  bebauen  und  zu  seinem  und  der  seinen 
Besten  zu  genießen". 


■I 


Paul  Lemke  aus  Gründann  hat  diese  Vor¬ 
gänge  in  einer  kleinen  Schrift  1934  (Urzustand 
und  erste  Besiedlung  des  Kirchspiels  Skaisgir¬ 
ren,  1570 — 1670")  ausführlich  und  archivkundig 
zusammengestellt.  Er  schreibt,  daß  Jacob  Engel 
über  den  nassen,  zur  Kultivierung  wenig  ge¬ 
eigneten  Zustand  dieses  Landes  wohl  höchst 
erschrocken  sein  und  daran  wohl  wenig  Freude 
gehabt  haben  wird,  denn  der  Kurfürst  mußte 
ihm  1669  weitere  sechs  Freijahre  bewilligen. 
Auch  diese  reichten  nicht  aus,  um  die  Wildnis 
zu  kultivieren,  und  erst  nach  weiterer  Teilung 
der  zugewiesenen  Flächen  wurde  allmählich 
die  kärgliche  Bewirtschaftung  des  Landes  mög¬ 
lich.  Aus  den  Engelschen  Hufen  ist  dann  spa. 
ler  mein  väterlicher  Hof,  Sachs-Osseningken  — 
später  in  Grünau  umgetauft  —  hervorgegan¬ 
gen.  In  der  weiteren  Umgebung  war  die  Ent¬ 
wicklung  ähnlich. 

Es  finden  sich  in  der  Lemkeschen  Veröffent¬ 
lichung  auch  überlieferte  Landschaftsschilderun¬ 
gen  aus  jener  Zeit,  als  die  Ordensritter  zum 
erstenmal  in  das  unwirtliche  Gebiet  des 
„Graudenwaldes*  (im  späteren  Kreis  Elchnie¬ 
derung  und  im  Memelstromgebiet)  zogen.  „Der 
Graudenwaid  war  nur  ein  Teil  der  großen 
Wildnis,  welcher  den  ganzen  Osten  und  Süden 
unserer  Provinz  erfüllte.*  Es  war  wohl  ein  Ur* 
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Das  Hafflied 


Dieses  Helmatlied  wurde  besonders  gerne  In 
der  Eldiniederung  und  im  Memclland  gesungen. 

Wo  de  Halleswelle  trecke  an  dem  Strand, . 

wo  de  Elch  un  Kroanke  jedem  Kind  bekannt, 
wo  de  Möwe  schriege  grell  öm  Stormgebrus, 
doa  es  mienc  Heimat,  doa  si  eck  to  Husl 

Well  un  Woge  sunge  ml  dat  Weegeled, 
un  am  Hall  verläwd  eck  miene  Kinderlied; 
joa,  dat  Hall  erweckd  in  ml  dat  heet  Begehr, 
in  de  Welt  to  lehne,  öwer  Land  un  Meer. 

Woll  hett  mi  dat  Löwe  das  Verlange  stöllt, 
hett  mi  alles  gäwe,  wat  mien  Herz  ertöllt. 
Alles  es  entschwunde,  wat  ml  quäld  un  dreew, 
hebb  de  Ruh'  gelunde  -  doch  de  Sehnsucht  bleewl 

Sehnsucht  noa  dat  kleene  koahle  Fesdterland, 
wo  de  Elch  un  Kroanke  jedem  Kind  bekannt, 
wo  de  Möwe  schriege  grell  öm  Stormgebrus, 
doa  es  miene  Heimat,  doa  si  eck  to  Hus! 
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wald  mit  sehr  altem  schönem  Baumbestand,  der 
Ehrfurcht  einflößte.  In  der  Nähe  des  Kurischen 
Haffs  jedoch  war  es  eine  Wildnis,  „ungefehr 
fünf  Meilen  lang  und  sieben  Meilen  breit,  ist 
ungemessen  und  eine  sumpfige,  morastige 
Wildnis,  darinnen  Eichen,  Espen,  Ellern.  Dan¬ 
nenholz  zu  finden;  grenzet  mit  Tilsit  und  Müm- 
mel  und  wird  bei  Winterzeiten  durch  die  Til- 
sitschen  und  Ragnilschen  Untertanen  darinnen 
das  Urmöye  Holz’  (altes  oder  auch  rotes  Holzt 
„geschlagen.  Wenn  der  Westwind  weht,  wer¬ 
den  die  Wälder  am  Churischcn  Habe  über¬ 
schwemmt“,  so  der  Bericht  eines  „Wildnisberci- 
ters"  von  1662. 

Auf  einem  Heimattreffen  sorach  ich  kürzlich 
einen  Bekannten  aus  dem  Kreis  Elchniederung, 
der  erst  vor  wenigen  Jahren  aus  Ostpreußen 
herausgeschickt  wurde.  Seine  Schilderungen 
über  die  verlassene  Heimat  drängten  mir  den 
Vergleich  mit  der  „Labiauschen  Wildnis*  aul. 
„Die  Russen  haben  die  Schöpfwerke  ausgebaut, 
und  im  Winter  ist  alles  wieder  überschwemmt"' 
sagte  er.  „Wir  haben  Löcher  ins  Eis  gehauen 
und  konnten  die  Hechte  wie  Heringe  aus  dem 
Faß  greifen.  Im  Sommer  wuchert  das  Unkraut 
meterhoch,  und  wenn  es  trocken  ist,  brennen 
die  Russen  es  ab,"  Und  das  kaum  ein  Jahr¬ 
zehnt,  nachdem  dort  Hochzuchtrinder  grasten, 
mit  denen  mehl  einmal  die  Ostfriesen  konkur¬ 
rieren  konnten! 

Heimat  Ostpreußen,  wir  wollen  dich  nicht 
vergessen!  Und  es  bleibt  uns  der  Trost,  das 
eine  neuerliche  Kultivierung  nicht  wieder  drei¬ 
hundert  Jahre  dauern  würde. 


Aufnahmen:  Haro  Schumacher 

Wenn  der  Weststurm  das  Wasser  des  Halls  aut  die  durch  Deiche  nicht  geschützten  Wiesen 
trieb,  dann  stand  dos  Heu  sicher  aul  den  hohen  Holzrosten.  Hielt  der  Sturm  aber  zulange  an 
und  war  er  allzu  heilig,  dann  konnte  es  auch  geschehen,  daß  das  Wasser  das  Heu  erreichte 
und  lotlsptille;  große  Schaden  waren  die  folge. 


Alle  gotische  Holzdecken 

Am  Hundegatt  in  Königsberg  standen  noch  7" 
Beginn  unseres  Jahrhunderts  einige  Hauser,  die  sich 
«ut  den  mittelalterlichen  Grundrissen  erhoben  und 
in  denen  gotische  Holzdecken  angebracht  waren 
Diese  Hauser  wurden  1902  weggeräuml:  da»  leiste 
mittelalterliche  Wohnhaus,  HökcrslraOo  10,  fiel  191® 
der  Spitzhacke  zum  üpler. 


Jahrgang  6  /  Folge  35 


Das  Ostpreußenblatt 
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4.  Fortsetzung  und  Schluß 

Glühend  heiß  brennt  die  Sonne  aut  uns  nie¬ 
der.  aber  schon  bald  taucht  ein  silbernes  Flug¬ 
zeug  in  dem  tielblauen  Himmel  auf  und  geilt 
wie  ein  gewaltiger  Schwan  aut  das  Wasser  "nie¬ 
der.  Mitdiel,  der  Boy  unserer  Kinder,  stakt  uns 
ln  dem  kleinen  Boot  an  das  Flugzeug,  ein  win¬ 
ziger  Anker  wird  von  diesem  gehoben,  und  rau- 
sdiend-brausend  setzt  sich  das  Flugzeug  in  Be¬ 
wegung.  Wie  gewölbte  Flügel  hebt  sich  an  jeder 
Seite  ein  Wasserschwall,  wachst  und  schlagt  an 
die  Fenster.  Die  Propeller  surren  lauter,  schnei- 
ler  reißen  sie  das  Flugzeug  durch  Wasser  und 
Gischt.  Luft  kommt  unter  die  Tragflächen,  die 
seitlichen  Wasserwogen  sinken  zuruck,  einige 


Mr.  Calvin  und  Mr.  Herold  mH  dem  geangelten 
Hai  von  2,08  Meter  Lange 


spürbare  Sprünge  auf  kleinen  Wellen  noch, 
dann  steigen  wir  über  die  grünen  Mangroven- 
büsÜh'e,  über  die  Kiefern  höher  und  immer  höher 
hinauf.  Der  heimatliche  masurische  Wald  wirkt 
nur  noch  wie  ein  niedriger  Moosteppich.  Dahin¬ 
ter  der  lange,  schmale  Küstenstreifen.  Heller 
Sand  wechselt  mit  grau-schwarzem  Korallenge¬ 
stein,  und  in  unendlichem  Blau  breitet  sich  das 
Meer.  Wie  eine  winzige  Nußschale  liegt  unser 
Schiff,  die  „Hornberg",  auf  Reede  vor  ihrem 
Anker. 

Fast  windstill  ist  es  in  der  Höhe  und  unwahr¬ 
scheinlich  heiß.  Aber  ein  herrlicher  Tag  für  einen 
Flug  über  das  Korallenmeer  und  die  Inseln  der 
Bahamas.  Der  freundliche  amerikanische  Pilot 
läßt  mich  das  Fenster  öffnen.  Ich  sitze  vorn 
neben  ihm.  Nun  wird  es  in  jeder  Beziehung  noch 
schöner.  Ich  bpuge  mich  hinab  und  sehe  auf  das 
tiefblaue  Meer,  auf  den  Golfstrom  unter  mir. 
Auch  aus  unserer  Höhe  ist  seine  Stromrichtung 
gut  zu  erkennen  an  den  langen,  goldgeben  Strei¬ 
fen  des  auf  ihm  schwimmenden  Goldkrautes.  Im¬ 
mer  noch  steigen  wir.  Ganz  leise  schwankt  der 
große  Vogel  im  etwas  stärker  gewordenen 
Wind  der  Höhe.  Weiße  Schönwetterwolken,  un¬ 
ten  abgeflacht,  nach  oben  aber  locker  aufge¬ 
bauscht,  gleiten  wie  auf  der  blauen  Wasserflä¬ 
che  schwimmend  und  sich  spiegelnd  unserem 
Flug  entgegen  und  darunter  fort.  Nach  allen  Di¬ 
mensionen  ist  ringsum  unabsehbar  die  lichte, 
blaue  Ferne.  Die  Begriffe  für  Geschwindigkeit 
und  Höhe,  für  Raum  und  Zeit  haben  sich  aufge¬ 
löst  in  der  Unendlichkeit  von  Farbe,  Licht  und 
Schweben. 

Nach  unbestimmbarer  Zeit  werden  die  Farb¬ 
töne  anders  unter  uns.  Etwas  Unerklärliches 
kommt  aus  weiter,  weiter  Ferne  näher;  weiße, 
sich  verbreiternde  Bänder,  helle  geschwungene 
Gletscherflüsse,  blendende  Sandwiislen  am 
Ende  des  bisher  gleichmäßigen  tiefen  Blaus  der 
See.  Dunkle  Flecken  liegen  dazwischen  in  run¬ 
den,  ovalen  und  länglichen  Formen  aller  Grö¬ 
ßen,  oft  umrahmt  von  hellen  Streifen.  Es  ist 
nicht  zu  erkennen,  was  dort  unter  uns  liegt,  ob 
weiße  Gletschereismassen,  von  dunklem  Fels¬ 
gestein  unterbrochen,  ob  Sandwusten,  Dünenge¬ 
biete,  blendend  weißes  Kalkgestein  oder  vom 
Meer  zerriebener  Sand.  Man  muß  es  wissen,  um 
sich  ein  Bild  machen  zu  können. 


Mr.  Calvin  mit  einem  Totbult 


Es  sind  die  Berry  Islands,  eine  Koralleninsel- 
gruppe  der  im  ganzen  dreitausendeinhundert 
einzelne  Inseln  umfassenden  Bahamas.  In  ihr 
liegt  unser  Ziel  für  heute  und  die  nächsten  Tage. 

Wie  eine  Lerche  nach  jubelndem  Höhenflug  in 
steilem  Gleitflug  hinabstürzt  zur  Erde,  geht  das 
Flugzeug  nieder  zum  Meer.  Wieder  wogen  die 
seitlichen  Wasserschwalle  auf,  vor  uns  liegt  eine 
grüne  Insel,  auf  schräger  Auslaufbahn  rollt  das 
Flugzeug  leicht  und  sicher  auf  das  Ufer,  dreht 
schwerfällig  und  langsam  auf  der  Stelle,  bis  die 
Propeller  wieder  zum  Meer  zeigen,  und  dann 
steht  es  still  auf  dem  Privatlandeplatz  von  Mr. 
Groves. 

Ruhe  und  Friede  sind  das  erste,  was  mir  auf 
dieser  Insel  auffällt.  Kein  Auto  brummt,  keine 
Säge  kreischt,  keine  Dampfmaschine  heult.  Nur 
eine  kleine,  deutsche  Messersdimidt-Sänlte  gibt 
es  hier,  die  uns,  von  Mrs.  Groves  gesteuert,  in 
rascher  Fahrt  auf  schmalen  Wegen  zwischen  Pal¬ 
men,  blühenden  Sträuchern  und  Bäumen,  über 
grüne  Rasenflächen  und  einen  Korallenhügel 
hinan  zum  Wohnhause  auf  dem  höchsten  Platz 
der  Insel  fährt.  Mr.  Groves  selbst  bringt  die 
Wochenlohntüten  zu  schönen,  geräumigen 
Wohnhäusern,  ganz  im  Grünen  gelegen,  in 
denen  seine  farbigen,  für  ihn  und  die  Insel  an- 
gestellten  Leute  und  der  bahainaweiße  Kapitän 
des  „Little  Whale  Cay-Expreß“,  eines  seetüchti¬ 
gen  Schiffes,  wohnen.  Vor  achtzehn  Jahren  war 
Little  Whale  Cay  eine  öde  Koralleninsel  ohne 
Bäume,  Palmen  und  Menschen,  von  niedrigem 
Gesträuch  bedeckt  und  ohne  Wasser.  Nur  das 
gleiche  Meer  in  seinen  wunderbaren  Farben,  mit 
einigen  Nachbarinseln  und  Riffen  umgab  es. 

Was  aus  diesem  Eiland  geworden  ist,  nachdem 
es  damals  gekauft  und  von  einhundertfünfzig 
Arbeitern  durch  drei  Jahre  hindurch  umgestal¬ 
tet  wurde,  will  ich  in  den  folgenden  kurzen  Bil¬ 
dern  wiederzugeben  versuchen.  Audi  heute  gibt 
es  noch  kein  Süßwasser  aus  der  Erde,  und  das 
wird  es  auch  nicht  geben,  weil  die  Insel  aus  dem 
sehr  tiefen  Meer  durch  Korallentierchen  vom 
Grunde  aus  aulgebaut  worden  ist.  Mr.  Groves 
hat  ein  System  erdacht,  alles  vom  Himmel 
fallende  Wasser  der  Regenzeit  zu  sammeln  und 
auf  die  Insel  zu  verteilen.  Heerte  haben  die  sech¬ 
zig  hier  lebenden  Farbigen  und  der  weiße  Ka¬ 
pitän  mit  seiner  großen  Familie  ihr  ausreichen¬ 
des  Wasser.  Die  Insel  ist  ein  großer  Garten, 
in  vielen  Teilen  ein  grüner  Wald,  das  Wohnhaus 
ist  reichlich  versorgt,  das  Haus  für  die  beiden 
Kinder  und  das  Haus  für  die  Gäste.  Aber  auch 
außer  dem  genannten  und  clem  Springbrunnen 
vor  dem  Hause  ist  noch  viel  Wasser  vorhanden 
und  im  Gebrauch.  Doch  davon  später. 

Der  Flug  war  heiß,  und  in  Sonne  getaucht  ist 
auch  jetzt  die  ganze  Insel.  Wir  sind  im  Meer, 
ein  kurzes  Stück  nur  von  dem  Wohnhause  am 
schönen  Strand.  Blendend  weiß  ist  der  Korallen¬ 
steinsand.  An  einem  kleinen,  flachen,  nahe  vor¬ 
gelagerten  Riff  bricht  sich  die  schwache  Dünung 
in  weißem  Schaum.  Türkisblau  ist  das  Meer  um 
Insel  und  Felsenriff.  Mit  größerer  Tiefe  nimmt 
das  Dunkel  der  Farbe  zu.  Uber  das  erhöhte  Ufer 
von  Little  Whale  Cay  grüßen  Bäume  und  Sträu- 
cher,  am  schönsten  aber  eine  Gruppe  hoher  Ko¬ 
kospalmen  in  der  Nähe.  Der  Wind  weht  durch 
die  breiten  Palmenwedel. 

Meine  Frau  und  ich  sind  allein.  Es  ist  doppelt 
schon  und  angenehm,  wenn  man  als  Gast  in  an- 


An  einem  der  nächsten  Tage  mit  strahlendem 
Sonnenschein,  riesigen  blendendweißen  Wol¬ 
ken,  die  über  die  Baiiama-See  segeln,  fährt  Mrs. 
Groves  mit  uns  zu  anderen  Inseln.  Zwei  ihrer 
treuen  Schwarzen  hat  sie  mit:  Mr.  Herold,  der 
zuständig  ist  für  die  Motoren  an  ihren  Booten, 
und  Mr.  Calvin,  der  als  Hauptberuf  die  Pflege 
des  zahllosen  Wassergeflügels  von  rosenroten 
Flamingos  bis  zu  den  kleinen  Bahama-Spieß- 
enten,  von  vielen  Hühnerrassen,  die  gezüchtet 
werden,  Tauben,  Schwänen  und  pommerschen 
Gänsen  hat.  Diese  hunderte  von  Vögeln  leben 
um  zwei  künstliche  Teiche,  die  auch  den  gan¬ 
zen  heißen  Sommer  über  mit  aufgefangenem  Ro¬ 
genwasser  gespeist  werden.  Sonst  sind  Mr. 
Herold  und  Mr.  Calvin  noch  sehr  geschickte 
und  passionierte  Fischer.  Bald  hinter  Little 
Whale  Cay  kommen  wir  in  einen  flachen  Teil 
des  Meeres  von  etwa  zwei  bis  vier  Metern  und 
blendend  weißem  Korallensand  darunter.  Deut¬ 
lich  sehen  wir  darauf  große  und  kleine  See¬ 
sterne  liegen  und  bei  dem  hellen  Licht  schon  von 
weitem  große  dunkle  Flecken  durch  das  klare 
Wasser  schimmern.  Mr.  Herold  steuert  auf  diese 
dunklen,  ein  bis  vier  Quadratmeter  große  Flek- 
ken  zu,  und  mit  Staunen  sehen  wir  bet  der  An¬ 
näherung  des  Bootes,  daß  es  riesige  Rochen 
sind,  die’  mit  ihren  seitlichen  Lappen  wie  mit 
Flügeln  das  Weite  zu  gewinnen  suchen.  Die 
Haie  verfolgen  diese  Fische  gern,  hier  ist  ihnen 
aber  die  See  zu  flach.  Als  ich  beim  Baden  an  der 
Küste  von  Grand  Bahama  einmal  beim  Auftau¬ 
chen  zufällig  über  das  Meer  blickte,  sah  ich  noch 
einen  viel,  viel  größeren  Rochen  daraus  sieh  hoch 
in  die  Luit  schwingen.  Wie  ein  großer,  dunkler 
Teppich  wirkte  er  gegen  den  Himmel  und  fiel 
mit  lautem  Aufschlag  in  das  Wasser  zurück. 

An  einer  langgestreckten,  nur  mit  niedrigem 
Gebüsch  bewachsenen  Insel  steigen  wir  aus,  und 
wir  finden  dort  die  schönsten  farbigen  Muscheln 
aller  Größen.  Weiße  Reiher  sitzen  auf  den  nied¬ 
rigen  Ulermangroven.  Die  Insei  besitzt  in  der 


strengenden  Zeiten  auch  sich  selbst  überlassen 
bleibt  und  das  tun  darf,  was  einem  die  größte 
Freude  macht.  Das  Wasser  ist  lau.  Sein  hoher 
Salzgehalt  läßt  uns  schwimmen,  ohne  etwas 
dafür  zu  tun.  So  könnte  man  auf  dem  Rücken  lie¬ 
gend  schwebend  ruhen,  sich  wiegend,  heben  und 
senken  lassen  und  denken,  wie  schön  und  groß 
die  Welt  ist. 

Aber  noch  haben  wir  keine  Zeit  dazu.  Vor 
Augen  und  Nase  tragen  wir  Masken  aus  Gummi 
mit  einem  runden  Glasfenster,  im  Munde  ein 
leichtes  Rohr,  das  über  dem  Kopf  in  die  Luft 
ragt  und  uns  atmen  läßt,  während  wir  nicht  in 
den  Himmel,  sondern  unter  uns  in  die  farbige, 
bunt  belebte  Welt  der  Korallenformation  sehen 
mit  ihren  vielen  Formen  und  Farben,  wogenden 
Pflanzen  und  den  zahlreichen  Fischen.  Sie  sind 
alle  nicht  weitab,  schwimmen  in  Steinhöhlen  und 
um  Korallenbauten,  verfolgen  sich  spielend,  stei¬ 
gen  an  Wänden  schwebend  hoch  und  sind  un¬ 
erschöpflich  in  immer  neuen  Farben  und  immer 
eigenartigeren  Gestalten.  Diese  Bilder,  die  wir 
in  schönster  Ruhe,  ohne  mit  dem  Atem  kämpfen 
zu  brauchen,  in  uns  aufnehmen,  sind  in  nichts 
mit  der  Weit  der  Süßwasserfische  In  Deutsch¬ 
land  zu  vergleichen.  Das  Felsige  dieses  Koral¬ 
lenmeeresgrundes,  die  Klarheit  des  Wassers  in 
Verbindung  mit  (fern  fabelhaft  hellen  Licht  der 
Tropen,  die  ständige  Bewegung  der  gelben, 
blauen,  grünen  wogenden  Fächer  einer  harten 
und  doch  biegsamen  Korallcnart  durch  die  Dü¬ 
nung  des  Meeres  bringen  schon  allein  dauernde 
Abwechslung.  Nimmt  man  aber  die  bei  eigenen 
ruhigen  Bewegungen  vertrauten  Fische  dazu  und 
schwimmt  langsam  über  kleine  Täler,  vorbei  an 
riesengroßen,  gelblich-grünen,  kugeligen  Koral¬ 
lenklötzen  und  taucht  dazwischen  zum  Grunde, 
um  die  felsige  Heimlichkeiten  zu  spähen,  dann 
vergeht  die  Zeit  wie  im  Fluge.  Mit  Staunen  fühlt 
man  trotz  des  warmen  Wassers  ein  Frösteln  und 
findet  erst  am  Lande  die  Erklärung  dafür  beim 
Blick  auf  die  Uhr.  Die  großen  Raubfische  Haie 
und  Baraendes  werden  hier  selten  gefährlich. 
Doch  ist  es  nötig,  ein  Auge  auf  sie  zu  haben  und 
sich  nicht  zu  weit  in  das  Tiefe  zu  wagen. 

Es  ist  Abend.  Wir  wohnen  nicht  im  Gästehaus, 
sondern  haben  unsere  Räume  mit  allem,  was 
einen  Gast  erfreuen  und  die  Stunden  und  Tage 
angenehm  zu  gestalten  vermag,  im  Hause  von 
Mr.  und  Mrs.  Groves,  Kühl  zieht  die  Meeresluft 
jetzt  über  Palmen  und  große  Blüten  durch  weite 
Gazetüren  und  Fenster.  Vogellieder,  ähnlich 
denen  unserer  Nachtigallen  und  Drosseln,  klin¬ 
gen  zu  einem  weiten  Balken  herauf.  Zwischen 
den  Kronen  von  Kokospalmen,  über  breite  Ba¬ 
nanenblätter  sehe  ich  die  Sonne  rasch  —  wie 
es  in  den  Tropen  der  Fall  ist  —  dem  Meere  zu¬ 
sinken,  groß  -  kreisrund  -  messinggelb.  Einen 
Augenblick  ruht  die  vollendet  schöne  Kugel  auf 
einem  fernen,  felsigen  Koralleneiland,  dann  ist 
das  Rund  nicht  mehr  vollständig,  mit  dem  letz¬ 
ten  glühenden  Rand  kommt  eilends  die  kurze 
Dämmerung  der  südlichen  Breiten  und  die  sonst 
dunkle  Tropennacht.  In  diesen  Tagen  aber  löst 
der  Mond  die  Sonne  ab  und  wird  uns  die  Mög¬ 
lichkeit  zu  einem  besonderen  Erlebnis  geben. 

Die  Stimmen  der  Nacht  in  dieser  Natur  kenne 
ich  nicht  alle.  Die  Grillen  aber  rufen  ähnlich  wie 
bei  uns  dia  Frösche  aus  der  Nähe  des  Spring¬ 
brunnens  mit  den  blauen  Seerosen  auch. 


Mitte  eine  tiefe  Stelle,  in  der  sich  das  Wasser 
der  Regenzeit  hält  und  wo  es  einen  diesen  Vö¬ 
geln  passenden  Sumpf  gebildet  hat 

Das  schnelle  Boot  bringt  uns  zu  einer  roman¬ 
tischen  kleinen  Insel  mit  wunderbarem,  natür¬ 
lichem  Hafen.  Ein  Völkchen  von  etwa  zwanzig 
Schwarzen  lebt  dort  von  Kongs,  großen  Mu¬ 
scheln  und  dem,  was  sie  sich  für  ihre  gefangenen 
Fische  und  Langusten  auf  der  nicht  zu  fernen 
Insel  der  Hauptstadt  Nassau  eintauschen.  Als 
wir  diesen  kleinen  Hafen  wieder  verlassen,  be¬ 
gegnen  uns  zwei  große,  auch  in  der  offenen  See 
bei  Sturm  sichere  Schiffe.  Sie  sind  Privateigen¬ 
tum  schwerreicher  amerikanischer  Angler,  wun¬ 
derbar  ausgerüstet  und  eingerichtet.  Weit  aus¬ 
ladend  ragen  über  Bord  hohe,  starke  Angel¬ 
stöcke.  Mr.  Groves  kennt  die  Besitzer  des  einen 
Schiffes.  Sie  wohnen  nicht  weil  von  ihrem  eige¬ 
nen  Winterbesitz  in  der  Gegend  von  New  York. 
Lächelnd  sagt  sie:  „Der  Fang  ist  nicht  immer  so 
groß,  wie  man  es  nach  den  Schiffen  und  den  rie¬ 
sigen  Angeln  annehmen  sollte.  Aber  wir  werden 
auch  noch  auf  der  Rückfahrt  unser  Heil  ver¬ 
suchen." 

Mr.  Calvin  bereitet  eine  Troll-(Schlepp)Angel 
an  starkem,  federndem  Stock  vor,  und  wir 
fahren  im  schnellen  Tempo  etwa  zwei  Stunden 
lang  nach  Little  Whale  Cay  zurück.  Zuerst  will 
nichts  beißen.  Mrs.  Groves  sitzt  an  der  Angel. 
Plötzlich  springt  sie  auf,  und  im  selben  Moment 
ist  auch  Mr.  Calvin  neben  ihr.  Schnell,  geschickt 
landet  er  den  Fisch  am  weiterfahrencien  Boot 
und  hebt  ihn  mit  einem  Kescher  hinein.  Es  ist 
ein  prachtvoll  gefärbter  bunter  Barsch  von  etwa 
sechzehn  bis  zwanzig  Pfund.  Das  letzte  Ende  der 
Fahrt  geht  auf  der  silbernen  Straße  entlang, 
die  der  fast  volle  Mond  auf -das  Meer  wirft. 

„Morgen  Abend  wollen  wir",  sagt  Mrs.  Gro¬ 
ves,  „wenn  es  Ihnen  Freude  macht,  auf  einen 
Hai  angeln.  Die  Haie  kommen  in  der  Zeit  von 
etwa  fünf  Uhr  nachmittags  auf  das  Flachere  an 


Unser  Hauseingang 
aui  Little  Whale  Cay  bei  Mr.  Groves 


Der  Privatleuchtturm  von  Mr.  Groves 


iti  i  • 

Aufnahmen:  Walter  von  Sonden 


Deutsche  Messerschmitt-Sänlte,  das  einzige 
Motorlahrzeug  aut  der  Insel  Little  Whale  Cay 

die  Ufer,  um  dort  auf  die  vielen  Korallenfische 
zu  jagen.“ 

Am  nächsten  Tage  genießen  meine  Frau  und 
ich  Stille  und  Wärme  bei  kühlendem  Seewind 
unter  einer  Gruppe  Kokosnußpalmen  in  zwei 
riesengroßen  Hängematten  und  hören  dem 
lederartigen  Rascheln  des  Windes  in  den  Pal¬ 
menblättern  zu,  bis  das  Geräusch  eines  Flug¬ 
zeuges  hörbar  wird.  Mr.  und  Mrs.  Groves  möch¬ 
ten  gern  farbige  Aufnahmen  von  ihrer  Insel 
haben,  auch  aus  der  Luft.  Dafür  haben  sie  ein 
Flugzeug  kommen  lassen,  und  mit  diesem  stei¬ 
gen  meine  Frau  und  ich  aut.  ln  Kreisen  über  der 


n  einer 


anderen  Welt 
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Insel  schraubt  es  sich  höher  und  höher,  so  lange, 
wie  wir  es  brauchen,  und  geht  dann  in  Serpen¬ 
tinen  wieder  auf  die  See  herab  und  zu  seinem 
Landeplatz  auf  der  Insel. 

Sehr  gemütlich  sind  die  Mahlzeiten  mit  dem 
Ehepaar  Groves,  genau  so  gemütlich  wie  unser 
Kalfee  mit  ihnen  vor  zwei  Jahren  in  Hüde,  als 
sie  nach  Europa  gekommen  waren.  Da  sie  selbst 
kinderlos  sind,  wollten  sie  deutsche  Kinder 
adoptieren.  Sie  fanden  damals  mit  Hilfe  unserer 
Kinder  ein  sehr  nettes,  zweijähriges  Mädchen, 
das  wir  jetzt  froh  und  gut  entwickelt  mit  vier 
Jahren  wiedersahen.  Mrs.  Groves  betreut  ihre 
angenommenen  Kinder  fast  ganz  allein,  auch 
ihren  Haushalt  führt  sie  selbst.  Oft  sehe  ich 
sie  mit  einem  großen  Schlüsselbund  im  Hause 
herumgehen.  Die  schwarze  Bedienung  des  Hau¬ 
ses  ist  ausgezeichnet,  zuverlässig,  freundlich  und 
frei  im  Wesen. 

Reichtum  ist  nicht  die  Vorbedingung  für  ein 
glückliches,  freies  und  fröhliches  Leben,  viel 
eher  kann  man  das  Gegenteil  beobachten.  Das 
Ehepaar  Groves  aber  sind  die  reichsten  und  zu¬ 
gleich  glücklichsten  Leute,  denen  ich  in  meinem 
Leben  begegnet  bin.  Mr.  Groves  ist  ein  gebore¬ 
nes  Finanzgenie.  Schon  als  Schüler  beschäftigte 
er  einhundertfünfzig  Arbeiter.  Oft  kommen 
Leute  aus  den  Staaten  nach  der  Insel  zu  Be¬ 
such.  So  auch  ein  Rockefeller  in  seiner  Motor- 
Jacht,  die  einen  Benzinverbrauch  von  vierhun¬ 
dert  Liter  pro  Stunde  hat.  Die  Verhältnisse  sind 
drüben  anders,  und  das  Leben  ist  in  vielem 
freier.  Wenn  Mr.  Groves  auf  seiner  Holzindu¬ 
strie  auf  Grand-Bahama  war,  sah  ich  ihn  oft 
auf  den  Arbeitsplätzen  in  seinem  von  ihm  oder 
seiner  Frau  gesteuertem  Auto  mit  seinen  unter¬ 
gebenen  Schwarzen  verhandeln,  die  dabei  auf 
d.-n  Trittbrettern  des  Autos  saßen,  es  sich  so 
bequem  wie  möglich  machten  und  ihre  Zigaret¬ 
ten  rauchten. 

Nach  dem  Abendessen,  als  der  Mond  schon 
hoch  und  hell  die  laue  Tropennacht  durchleuch¬ 
tete,  fuhr  uns  Mrs.  Groves  in  ihrer  Messer¬ 
schmidt-Sänfte  in  die  Nähe  des  Hafens  zu  einem 
kleinen  Landungskai  am  offenen  Meer.  Mr.  Cal¬ 
vin  und  Mr.  Herold  waren  schon  dort,  saßen 
auf  den  Korallenfelsen  und  hielten  zwischen 
Daumen  und  Zeigefinger  jeder  eine  verhält¬ 
nismäßig  dünne  baumwollene  Angelschnur.  Auf 
den  Haken  steckten  Fische,  und  noch  andere 
waren  als  Köder  lose  in  das  Meer  geworfen. 
Das  Ehepaar  Groves  und  meine  Frau  blieben  in 
der  Sänfte  sitzen,  hörten  dem  nächtlichen  Sin¬ 
gen  der  tropischen  Vögel  zu,  dem  Rascheln  der 
l’ulmhlaller  und  der  leisen  Brandung  der  See. 
Ich  legte  mich  zwischen  die  beiden  Schwarzen 
und  beobachtete  deren  Verhalten.  Sie  selber 
laqen  lautlos  still,  rührten  auch  an  den  Angel¬ 
schnüren  nicht,  blickten  nur  von  Zeit  zu  Zeit 
rechts  und  links  in  das  vom  Mond  und  hellen 
Sand  erleuchtete  Wasser,  ob  sich  Haie  zeigten. 

So  verging  etwa  eine  halbe  Stunde.  Dann 
sprang  Mr.  Herold  plötzlich  auf.  Mr.  Calvin 
sprang  ihm  zur  Seite.  Beide  faßten  nun,  aber  auch 
nur  wieder  mit  Daumen  und  Zeigefinger,  die 
Schnur  und  versuchten  den  Fisch,  der  am  an¬ 
deren  Ende  gebissen  hatte,  zunächst  zu.  halten 
und  dann  nach  dem  Lande  hin  zu  ziehen.  „Er  ist 
groß”,  sagten  sie. 

Ein  Hai  gibt  an  der  Angel  verhältnismäßig 
rasch  den  Kampf  auf.  Schon  nach  etwa  zwei 
Minuten  sah  ich  die  beiden  Schwarzen  Schnur  ge¬ 
winnen.  Mr.  Calvin  hielt  dann  die  Angel  allein. 
Mr.  Herold  sprang  nach  einem  langen,  eisernen 
Haken,  und  schon  nach  kurzer  Zeit  lag  ein  Hai 
von  über  zwei  Meter  Länge  auf  dem  weißen 
Zement  des  Kais.  Es  war  ein  richtiger  Menschen¬ 
hai  mit  einem  furchtbaren  Gebiß. 

Am  nächsten  Morgen,  bei  heller  Sonne,  ging 
ich  zur  See  und  machte  ein  Bild  von  den  bei¬ 
den  Anglern  und  ihrer  Beute.  Als  wir  schon  fort¬ 
gegangen  waren,  halten  sie  noch  einen  klei¬ 
neren  gefangen. 

Zwei  Tage  darauf  saßen  meine  Frau  und  ich 
wieder  im  Flugzeug.  Little  Whale  Cay  blieb  zu¬ 
rück.  Der  Tag  war  noch  schöner  als  auf  der 
Hinfahrt,  so  daß  wir  kaum  Zeit  hatten,  vor  lau¬ 
ter  Sehen  und  Staunen  zwischen  Himmel,  Wol¬ 
ken,  blauweißer  See  und  dunklen  Koralleninseln 
an  die  vergangenen  Tage  zu  denken.  Bei  allem 
Fremdartigen,  Neuem  und  Schönem  auf  dieser 
Insel  mit  ihrer  Umgebung  war  für  uns  das  Ein¬ 
druckvollste  die  Herzenswärme  dieser  beiden 
Menschen  zu  erleben  und  ein  Urteil  zu  bekom¬ 
men,  wie  man  bei  richtiger  Einstellung  auch 
größten  Reichtum  für  sich  und  andere  zum  Segen 
werden  lassen  kann. 

* 

Bis  zur  zweiten  Hälfte  Juni  blieben  wir  bei 
unseren  Kindern  und  ihren  Schwarzen  auf  Grand 
Bahama.  Dann  ging  es  auf  einem  anderen  Schiff 
der  Horn-Linie,  der  „Hornsund*,  mit  einer  Gru¬ 
benholzladung  von  7000  Tonnen  Bahamakiefern 
über  den  Ozean  nach  England  und  Deutschland 
zurück. 


Die  Königsberg-Rede 
von  Professor  Dr.  Hans  Rothfels 

Die  Pfingsttage  von  Duisburg,  an  denen  die 
700-Jahr-Feier  von  Königsberg  in  der  gast¬ 
lichen  Patenstadt  festlich  begangen  wurden, 
werden  noch  lange  nachklingen.  Man  hört  dies 
immer  wieder  aus  Gesprächen,  wenn  Lands¬ 
leute  Zusammenkommen.  Eine  der  glanzvollsten 
Veranstaltungen  war  der  Festakt  im  Stadt¬ 
theater,  bei  der  Professor  Dr.  Hans  Rothfels 
den  Festvortrag  hielt.  Sehr  zu  begrüßen  ist  es, 
daß  jetzt  der  Gräfe  und  Unzer  Verlag  (Mün¬ 
chen  und  Bad  Wiessee)  den  vollständigen 
Wortlaut  der  Rede  in  einem  Sonderheft  her¬ 
ausgebracht  hat.  Die  vorzügliche  Darstellung 
von  Professor  Roti’fels  gibt  trotz  des  an  sich 
knappen  Umfangs  von  22  Druckseiten  ein  mei¬ 
sterlich  gezeichnetes  Porträt  der  geschicht¬ 
lichen  Entwicklung  unserer  ostpreußischen 
Hauptstadt. 


Ra  gnar  Myren 

Ein  schwedischer  Freund  deutscher  Vertriebenenkinder 


„Das  ist  unser  Haus,  wir  wohnen  auch  im 
Winter  hier!'  Mit  einer  entschuldigenden  Geste 
zeigte  der  sechzigjährige  schwedische  Fabri¬ 
kant  Ragnar  Myren  auf  die  idyllisch  am  Katte- 
gatt  gelegene  Villa  und  lud  mich  zum  Besuch 
ein.  Nils  Seim,  der  regelmäßig  deutsche  Ver¬ 
triebenenkinder  in  sein  Heim  nach  Naersnes 
bei  Oslo  einlädt,  hatte  mich  auf  diesen  quick¬ 
lebendigen  Mann  mit  den  buschigen  Augen¬ 
brauen  aufmerksam  gemacht.  „Es  ist  ein  eigen¬ 
artiger  Mann“  hatte  er  gesagt  und  hinzuge¬ 
fügt;  .Er  schreibt  nie  Briefe,  er  telefoniert  oder 
telegrafiert  nur." 


Und  dann  hörte  ich  die  Geschichten,  die  so 
unwahrscheinlich  klangen  und  doch  wahr  sind; 
Als  Nils  Seim  ihn  vor  Jahren  gebeten  hatte, 
sechzehn  deutsche  Vertriebenenjungen.  die  auf 
der  Fahrt  nach  Naersnes  waren,  in  Göteborg 
zu  begrüßen,  wartete  er  vergeblich  auf  Antwort. 
Dafür  kamen  die  Kinder  in  neuen  Anzügen, 
Pullovern  und  Schuhen  im  Heim  an.  .Onkel 
Ragnar*,  wie  der  hilfsbereite  Mann  allgemein 
genannt  wird,  war  -den  Jungen«  nach-  Kopen¬ 
hagen  entgegengefahren  und  hatte  sie  auf 
eigene  Kosten  eingekleidet.  .Schönen  Dank  für 
Deinen  Brief*  war  das  einzige,  was  er  am  Te¬ 
lefon  zu  seinem  Freund  Nils  sagte. 

Ein  andermal  rief  Nils  Seim  von  der  Fähre 
aus  bei  Onkel  Ragnar  an.  Er  kam  mit  hundert¬ 
vierzig  Kindern  und  wollte  gern  einige  Omni¬ 
busse  haben.  Onkel  Ragnar  meinte,  daß  man 
es  sich  auch  bequemer  machen  könne  und 
schickte  eine  entsprechende  Anzahl  Taxis. 

ln  ein  deutsdies  Vertriebenenlager  schickte 
er  eine  große  Anzahl  Heringstonnen,  Eßge- 
schirre  und  dreißig  Konfirmandenanzüge.  Von 
1949  an  hat  er  in  jedem  Jahr  allen  Vertriebe¬ 
nen,  die  im  Naersneser  Heim  waren,  einen 
zweitägigen  Aufenthalt  in  Göteborg  ermöglicht. 
Onkel  Ragnar  kostete  dieser  Spaß  ein  Lä¬ 


cheln  .  .  .  und  die  Kleinigkeit  von  dreitausend 
Schwedenkronen  (2400  DM).  , 

.Ich  möchte  mich  entschuldigen,  daß  es  mir 
besser  geht!“  sagte  er  mir,  als  ich  ihn  nach 
dem  Motiv  seiner  Hilfsbereitschaft  fragte.  »Se¬ 
hen  Sie:  alle  anderen  haben  in  den  letzten 
Jahrzehnten  Schwierigkeiten  gehabt,  nur  wir 
hatten  keine!  Sie  haben  nicht  nur  zwei  Kriege, 
sondern  auch  viel  Geld  verloren.  Wir  in  Schwe¬ 
den  haben  während  dieser  Zeit  verdient.  Des¬ 
halb  muß  man  helfen,  um  sich  etwas  zu  ent¬ 
schuldigen!* 

Es  ist  das  einzige  Mal,  daß  Ragnar 
Myrän  ernst  wird.  Diese  Worte  sind  keine 
Phrase,  er  hat  längst  bewiesen,  daß  er 
nach  ihnen  handelt.  Seine  Stellung  als  Vize¬ 
präsident  des  westschwedischen  Christlichen 
Vereins  Junger  Männer  (CVJM)  ist  ihm  Ver¬ 
pflichtung,  zu  helfen,  wo  er  kann.  „Es  ist 
manchmal  schwieriger,  ein  eigenes  Kind  zu  ha¬ 
ben,  als  für  tausend  andere  zu  sorgen“,  sagte 
der  Mann,  dem  eigene  Kinder  versagt  blieben. 
Ihm  macht  es  Spaß,  den  Mäzen  zu  spielen  und 
die  Freude  der  Beschenkten  zu  erleben.  Seine 
einzige  Sorge;  die  Richtigen  herausfinden!  .Ich 
gebe  gern  hundert  Kronen  aus,  wenn  ich  weiß, 
daß  durch  sie  Not  gelindert  wird.“  Deshalb  ar¬ 
beitet  er  bei  seinen  Hilfsaktionen  auch 
wesentlich  mit  dem  deutschen  CVJM  und  an¬ 
deren  kirchlichen  Stellen  zusammen. 

Notleidenden  Menschen  aus  neunzehn  Na¬ 
tionen  hat  Onkel  Ragnar  entscheidend  gehol¬ 
fen.  Könige  verliehen  ihm  die  höchsten  Orden, 
die  Beschenkten  schickten  eine  Menge  Anden¬ 
ken,  deutsche  Vertriebene  bastelten  ein  Segel¬ 
schiff  für  ihren  Gönner,  dessen  Vater  Kapitän 
war  und  der  selbst  begeisterter  Segler  ist.  Er 
freute  sich  über  beides.  Aus  einem  Zimmer 
seines  geschmackvoll  eingerichteten  Hauses 
holt  er  einen  ausgehöhlten  Elefantenzahn,  eine 
Negerarbeit  aus  Ostafrika.  Ganz  beiläufig  er¬ 
zählt  er;  „Da  habe  ich  einem  Missionar  einen 
Dvnamo  geschenkt.  Er  wollte  gern  elektrisches 
Licht  dort  haben  und  einen  Dynamo  kaufen. 
Ich  habe  ihm  geantwortet,  kaufen  könne  erden 
nicht,  er  könne  ihn  nur  geschenkt  bekommen. 
Ein  halbes  Jahr  später  kam  der  Elefantenzahn 
als  Geqengeschenk.“ 

Das  ist  typisch  für  Ragnar  Myren!  Er  macht 
nicht  viel  Aufhebens  um  seine  guten  Taten.  Ich 
konnte  mir  ihn  gut  vorstellen,  als  ich  davon 
hörte,  daß  er  am  Tage  seines  sechzigsten  Ge¬ 
burtstages  einem  deutschen  Pfarrer  seine  gol¬ 
denen  Manschettenknöpfe  schenkte  (weil  dieser 
seine  im  Hotel  liegen  gelassen  hatte)  und 
selbst  mit  billigen  Ersatzknöpfen,  die  er  sich 
nach  Ladenschluß  in  einem  Kiosk  gekauft  hatte, 
zu  einem  Empfang  fuhr. 

Ganz  unvermittelt  fragt-  er  mich  plötzlich, 
wieviel  Benzin  in  meinen  Tank  passe,  und  als 
irh  die  Zahl  nannte;  „Dann  gestalten  Sie,  daß  ich 
ihn  an  meiner  Tankstelle  auffüllen  lasse.*  Da 
half  kein  Widerspruch:  Onkel  Ragnar  fuhr  mit 
seiner  Frau  voraus,  ich  mit  zwei  Bekannten  hin¬ 
terher.  Als  seine  Tankstelle  wider  Erwarten 
geschlossen  war,  nah  er  Gas  und  fuhr  weiter, 
aanze  dreißig  Kilometer  bis  zum  nächsten 
Städtchen.  Dort  verwirklichte  er  sein  Versüre- 
rhen,  ließ  den  Tankwart  drei  Betten  bestellen, 
bezahlte  die  Wirtin  und  war  verschwunden, 
ehe  wir  —  völlig  überrascht  —  ihm  danken 
konnten.  Mit  einem  vergnügten  Lächeln  und 
den  Worten:  .Lassen  Sie  es  sich  gut  gehen, 
Onkel  Raonar  hat  auch  einmal  an  der  Straße 
gestanden!"  Das  war  Ragnar  Mvren,  wie  er  mir 
von  Nils  Seim  geschildert  worden  war. 

Schade,  daß  es  nicht  allzu  viel  Onkel  Ragnars 
gibt!  Dr.  Siegfried  Löffler 


Der  Wächterruf 

Als  ich  Ende  vorigen  Jahrhunderts  noch  ein 
Schüler  war,  da  hatten  die  städtischen  Nacht¬ 
wächter  in  Tilsit,  die  damals  gleichzeitig  nach 
Sonnenuntergang  die  Funktion  des  Ordnungs¬ 
hüters  übernahmen,  die  Anweisung,  beim 
Schlagen  der  Rathausuhr  die  Stunden  mit  lau¬ 
ter  Stimme  auszurufen.  Eines  Abends  im  Som¬ 
mer,  als  die  Turmuhr  die  zehnte  Stunde  an¬ 
zeigte,  stolperte  einer  unserer  Wächter  beim 
Überschreiten  der  Hohen  Straße  an  der  Ecke 
des  Schenkendorfplatzes.  So  rief  er  denn  dies¬ 
mal:  „Zehn  —  (dann  Pause,  bis  er  sich  vom 
Boden  erhoben  hatte)  —  das  verdammte 
Straßenpflaster.  Hals  und  Bein  kann  einer 
brechen  —  Uhr!“  Als  wir  vier  Schüler,  die 
wir  aus  unserem  Fenster  diesen  Vorfall  be¬ 
obachtet  hatten,  laut  über  den  so  verlängerten 
Stundenspruch  lachten,  wurde  der  alte  Herr 
doch  recht  böse.  O.  Q 

Sonderrechte 

Unser  Hermännchen  war  ein  Nachkömmling 
und  als  Fünfjähriger  daran  gewöhnt,  daß  ihm 
zu  Hause  alle  möglichen  Privilegien  einge¬ 
räumt  wurden.  Dazu  gehörte  auch  die  tägliche 
„Inspektion"  der  Erdbeerbeete,  über  die  Her¬ 
männchen  eifersüchtig  wachte.  Als  nun  der 
große  Bruder  Hans  als  Soldat  auf  Urlaub  kam. 
iraf  ihn  Hermännchen  morgens  zwischen  den 
Erdbeerbeeten  an.  Er  runzelte  die  Stirn,  sah 
über  den  Zaun  und  meinte  bedeutsam:  „Ock 
Vunn  dl  segge.  Hanske,  wenn  de  Kirsche 
riep  sinn,  dann  mottst  mi  wech!"  H.  S. 


Gleichheit  vor  Gericht 

Ein  schon  im  Ruhestand  lebender  Land¬ 
gerichtsdirektor  wurde  während  des  Krieges 
wegen  des  herrschenden  Beamtenmangels  wie¬ 
der  mit  der  Tätigkeit  eines  Amtsrichters  be¬ 
traut.  Er  befand  sich  schon  im  biblischen  Alter, 
aber  er  war  unermüdlich  tätig.  Vor  dem  Ersten 
Weltkrieg  war  es  wohl  üblich,  Verurteilte  und 
Angeklagte  zu  duzen.  Diesen,  inzwischen  ab¬ 
geschafften  Brauch  übernahm  der  greise  Richter 
auch  während  seiner  Tätigkeit  im  Zweiten 
Weltkrieg.  Er  duzte  audi  Zeugen  und  Parteien 
im  Zivilverfahren.  Die  Leute,  vor  Gericht  immer 
ängstlich  und  befangen,  nahmen  es  ohne  An¬ 
stoß  hin,  doch  einmal  erlaubte  sich  ein  biede¬ 
res  Männlein,  auch  seinerseits  den  Herrn  Land¬ 
gerichtsdirektor  zu  duzen.  Mit  scharfen  Worten 
wurde  er  zurechtgewiesen,  worauf  der  gemüt¬ 
liche  Biedermann  antwortete:  „Na  drom,  öck 
wuß'  doch,  dat  wi  nich'  Briederschaft  gedrunke 
hebbe!*  g.  q. 

Immer  auf  dem  Dienstwegl 

An  unseren  alten  Landrat  von  T.  erinnern 
wir  Lötzener  uns  gern.  Er  war  ebenso  tüchtig 
wie  höflich  gegen  jedermann.  Auch  bei  seinen 
Rundgängen  durch  das  Kreishaus  pflegte  er 
stets  an  die  Tür  des  Büros  anzuklopfen,  das 
er  besuchen  wollte.  Einmal  wollte  der  hohe 
Chef  auch  den  alten  Botenmeister  R.  sprechen. 
Kräftig  klopfte  er  an  dessen  Tür,  erhielt  jedoch 
keine  Antwort.  Noch  einmal  und  etwas  ener¬ 
gischer  wurde  wieder  geklopft.  Abermals 
tiefes  Schweigen.  Darauf  öffnete  der  Landrat 


<10,  üi  ia&im  Qundfmk 

N  WDR- Mittel  welle.  Sonntag,  28.  August,  7.40, 
Landlunk:  Mensch  und  Maschine  in  der  Landwirt- 
schalt.  —  Freitag,  2.  September,  19.15:  Das  Bündnis 
mit  dem  Osten.  (In  diesem  llörbcrldil  kritisiert  Dr. 
Rudolf  Fiedler  historische  Kllschecbtlder,  die  von 
Geschlchtsdeiitern  ira  Dienste  der  sowjetischen 
Staatspropaganda  entworfen  wurden.)  —  Sonnabend, 

з.  Seplembei,  15.30:  Alto  und  neue  Heimat. 
UKW-Nord.  Sonntag,  28.  August,  13.30:  Vom 

deutschen  Osten:  Johann  Georg  Hamann,  der  Zöll¬ 
ner  am  Pregel;  Geschichte  seines  Lebens,  nach 
seinen  Werken  und  Briefen  erzählt  von  Dr.  Walter 
Hilpert.  (Sämtliche  Werke,  herausgegeben  von 
.loset  Nadler,  Verlag  Herder,  Wien  —  Briefwechsel, 
herausgegoben  von  Walter  Ztesemer  und  Arthur 
Henkel,  Insel-Verlag,  Wiesbaden.)  —  Gleicher  Tag, 
15.00:  Unvergängliches  Wort:  E.  T.  A.  Hollmanni 
es  spricht  Friedrich  Rasche.  —  Gleicher  Tag:  22.15: 
Eine  Präscntiergeschlchte  aus  dem  Roman  .Der 
letzte  Rittmeister*  von  Werner  Bergengruen.  — 
Dienstag,  30.  August,  19.20:  Das  politische  Bucht 

и.  a.  Wilhelm  Stärlingen  Grenzen  der  Sowjet- 
macht.  —  Donnerstag,  I.  September.  23.00:  Traum¬ 
musik:  Gerhard  Gregor  an  der  Funkorgel. 

UKW-West.  Sonntag,  28.  August,  13.15:  Salzbur¬ 
ger  Serenade;  Reisebericht  von  Dr.  Helmut  PreuS. 

—  Montag.  29.  August,  19.30:  Aus  der  alten  Hei¬ 
mat;  ostpreußische  Volkslieder.  —  Sonnabend, 
3.  September,  10  30:  Schulfunk:  Zwei  Märchen  aus 
dem  Osten:  Der  Faulenzer;  Drei  Ratschläge. 

Radio  Bremen.  Sonntag,  28.  September.  15.45t 
Die  Neiße;  Erika  Brandenburg  schildert  die  Land¬ 
schaft  an  dem  Schicksalslluß  im  deutschen  Osten. 

Hessischer  Rundtunk.  Sonntag,  28.  September, 
13.45:  Der  gemeinsame  Weg;  wochentags,  15.15: 
Deutsche  Fragen.  Informationen  für  Ost  und  West. 

—  Montag.  29.  August.  17.00:  Musik  aus  der  alten 
Heimat.  —  UKW.  Dienstag,  30.  August,  19.30: 
Salzburg  —  Hörbild  von  Karl  Heinrich  Waggerl. 

Südwestlunk.  Mittwoch,  30.  August,  UKW,  11.15: 
Lucy  Falk:  Königsberg  in  bunten  Bildern.  Eindrücke 
vom  Jahre  1948.  —  Freitag,  2.  September,  22.30: 
Nachtstudio:  Rudolf  Borchardt:  Rede  auf  Friedrich 
Schiller. 

Bayerischer  Rundfunk.  Dienstag,  30.  August,  15.00: 
Osteuropas  Landwirtschaft  nach  der  Vertreibung 
der  Deutschen:  Vortrag  von  Professor  Hermann 
Groß.  —  Freitag,  2.  September,  10.55:  Retnl:  Salz¬ 
burger  Spaziergänge.  UKW,  Sonnabend,  3.  Septem¬ 
ber,  16.00:  Ein  Königsberger  in  Bamberg:  Manu¬ 
skript  Erwin  Rogalski. 

Sender  Freies  Berlin.  Mittwoch,  31.  August,  16.05: 
Lieder  von  Otto  Nicolai  und  Marschler.  —  Sonn¬ 
abend.  3.  September,  15.30:  Alte  und  neue  Heimat. 

—  UKW.  Sonntag,  28.  August,  13.15:  Salzburger 
Serenade:  Reisebericht  Dr.  Helmut  Prcuß.  —  Frei¬ 
tag,  2.  September,  16.20:  Lieder  von  Johann  Fried¬ 
rich  Reichardt.  —  Sonnabend,  3.  September,  10.30: 
Schulfunk:  Zwei  Märchen  aus  dem  Osten:  Der 
Faulenzer;  Drei  Ratschläge. 


die  Tür  und  fand  R.  in  tiefem  Schlaf.  R.,  der 
so  oft  und  gern  die  verschiedenen  Besucher 
des  Landratsamts  beriet,  hatte  an  diesem  Tag 
von  einem  Landwirte  einige  Schnäpse  erhal¬ 
ten  und  war  daraufhin  bald  eingeschlafen.  Er 
schnarchte  vernehmlich,  und  so  ging  Landrat 
v.  T.  sehr  taktvoll  auf  ihn  zu  und  klopfte  Ihm 
leise  auf  die  Schulter.  Mehrfach  rief  er  ihn 
an,  erhielt  als  Antwort  jedoch  nur  ein  unwil¬ 
liges  Brummen.  Darauf  rief  Herr  von  T.  recht 
laut:  .Mein  lieber  R.,  geben  Sie  mir  mal 
Feuer  lür  meine  Zigarre!“  Der  brave  Boten¬ 
meister  hob  daraufhin  mühsam  den  Kopf, 
drehte  sich  halb  um,  begriff  die  Situation  im¬ 
mer  noch  nicht  und  grunzte  ärgerlich:  „Kotn- 
mense  schriftlich  ein!“  Dr.  M.S. 

Kannst  dich  drehen  wie  du  willst.  .  . 

Ich  verlebte  meine  Ferien  in  Ostpreußen  oft 
bei  meinem  Onkel,  dem  Gutsbesitzer  G.  in 
Schönfeld,  Kreis  Pr.-Holland,  der  wegen  seines 
trodeenen  Humors  bekannt  war.  Eines  Tages, 
um  die  Weihnachtszeit,  machten  wir  eine 
Schlittenfahrt  zu  einem  Verwandten  nach  All- 
Teschen.  Obwohl  wir  in  Pelzdecken  gehüllt 
waren,  pfiff  uns  der  Wind  doch  eisiq  und  fühl¬ 
bar  um  die  Ohren.  Auf  der  Rückfahrt  stellte 
mein  Onkel  fest:  „Merkwürdig,  hin  hatten  wir 
den  Wind  von  vorne  und  zurück  haben  wir  ihn 
in  die  Freß!“  W.  H. 

In  der  Cranzer  Bahn 

Auf  der  Fahrt  von  Cranz  nach  Königsberg 
kam  eine  ältere  Frau  mit  zwei  jüngeren,  die  ihr 
gegenüber  saßen,  ins  Gespräch.  Bis  Gr.-Raum 
hatte  sie  ihnen  schon  ihre  ganze  Lebensge¬ 
schichte  erzählt;  Von  dem  Mann,  der  vor  zwei 
Jahren  gestorben  war,  von  dem  gutgehenden 
Geschäft,  das  nun  der  Sohn  für  sie  führte,  von 
dem  Haus  in  der  Stadt  und  dem  Haus  am 
Strande,  wo  sie  den  Sommer  verbrachte,  von 
Kindern  und  Enkeln,  die  sie  besuchen  kamen. 
Da  sagte  die  jüngste  der  Frauen,  die  einen 
Säugling  im  Arm  hielt,  voll  Bewunderung  und 
Sehnsucht:  „Ach  ja,  der  schönste  Stand  ist  doch 
'ne  Witwe,  wenn  sie  gutversorgt  zurückbleibt 
mit  Pension  oder  sons  ..."  G. P. 


Rätsel-Ecke 

In  den  letzten  Augusttagen  1914 

Bartsch.  Talten.  Balga.  Weichsel.  Ttlse.  Ben¬ 
gel.  Alle.  Heide.  Thorn.  Paudel.  Nehrung.  Pup¬ 
pen.  Neide.  Wirbeln.  Barten.  Reussen.  Passarge. 
Minge.  —  .fuhren.  Jesau.  Elken,  Doben.  Preil. 
Kutten.  Brennen.  Rauben.  Pregel.  Roqgen. 

Jedem  der  vorstehenden  heimatlichen  Be¬ 
griffe  Ist  ein  Buchstabe  zu  entnehmen,  so  daß 
in  jedem  Falle  ein  Wort  sinnvoller  Bedeutung 
verbleibt,  (ch  und  sch  =  je  ein  Buchstabci 
j  =  i).  Die  entnommenen  Buchstaben,  der  Reihe 
nach  gelesen,  nennen  das  große  geschichtliche 
Ereignis  der  letzten  Augusttage  1914,  durch 
das  unsere  Heimat  befreit  wurde  und  den  Na¬ 
men  des  Befreiers. 


Rütsel-Lösungen  aus  Folge  34 


Rominten  Allenstein.  Upalten.  Sarkau. 
Cranz.  Heiligenbeil.  Elchniederung,  Natangen- 
Rauschen 
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Eine  erschütternde  Bilanz 

Völlig  unzureichende  Maßnahmen  für  die  ostverlriebenen  Bauern 
Stellungnahme  des  agrarpolitischen  Ausschusses  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 


Fortsetzung  und  Schluß 


Die  4.  Novelle  zum  LAG 

Ohne  jede  Debatte  und  ohne  Anträge  hat  der 
Bundestag  die  Beratung  und  Abstimmung  über 
die  Vorlage  des  LAG- Ausschusses  in  etwa  zehn 
Minuten  durdvgefuhrt.  Trotz  des  Protestes  des 
Bauernverbandes  der  Vertriebenen  hallen  die 
Parteien  es  abgelehnt.  Erganzungsanträge  zu 
folgenden  dringlichen  und  berechtigten  Forde¬ 
rungen  zu  stellen: 

1.  Die  Vermögensgegenstände  von  Land-  und 
Forstarbeitern,  die  kein  Land  besaßen,  aber 
Viehhaltung  betrieben,  sollen  im  Lastenaus¬ 
gleich  berücksichtigt  werden. 

2.  Das  der  Vieh-  und  Saatzucht  gewidmete 
Vermögen  der  Landwirte  soll  im  Lastenaus- 
gleich  berücksichtigt  werden. 

3.  Die  Überbestände  an  Erntevorräten,  Saat¬ 
gut,  Düngemitteln  und  dgl.  der  landwirtschaft¬ 
lichen  Betriebe  sollen  zusätzlich  Entschädigung 
finden. 

4.  Bei  der  Berechnung  der  Hauptentschädi¬ 
gung  sollen  bei  landwirtschaftlichen  Verlusten 
die  um  ~‘l*  höheren  Einheitswerte  zugrunde 
gelegt  werden. 

Die  Ablehnung  kann  von  dem  vertriebenen 
Landvolk  nicht  verstanden  werden.  Gerade  die 
alten  Leute  haben  nichts  davon,  wenn  die 
dringend  notwendige  Regelung  erst  durch  das 
Lastenausgleidrssdilußgesetz  erfolgen  soll  und 
sich  damit  erst  in  vier  bis  fünf  Jahren  aus¬ 
wirkt. 

Vom  Bundestag  angenommen  wurde  ein 
Ergänzungsantrag  zu  §  291  LAG  wodurdi  Aul¬ 
baudarlehen  für  eine  landwirtschaftliche  Neben¬ 
erwerbsstelle  auch  neben  der  Kriegsschaden¬ 
rente  gewährt  werden  können.  Die  neue  Be¬ 
stimmung  lautet: 

.Aufbaudarlehen  nadi  §  254  Abs.  2  u.  3  und 
Aufbaudarlehen  zur  Förderung  einer  landwirt¬ 
schaftlichen  Nebenerwerbsstelle  können  auch 
neben  der  Kriegsschadenrente  gewährt  werden. 
Satz  1  gilt  sinngemäß,  wenn  Leistungen  nach 
den  Vorschriften  des  Flüchtlingssiedlungs¬ 
gesetzes  zur  Förderung  einer  landwirtschaft¬ 
lichen  Nebenerwerbsslelle  gewährt  worden 
sind." 

Weiterhin  befinden  sich  unter  der  großen 
Zahl  anerkennenswerter  Verbesserungen  tür 
die  Gesamtheit  der  Vertriebenen  keine  für 
die  ostvertriebenen  Bauern,  die, 
wie  oben  erwähnt,  heute  als  Aschenbrödel 
der  Wirtschafts-  und  Sozialpolitik  der  west¬ 
deutschen  Bundesrepublik  anzusprechen  sind. 

Der  Bundesrat  hat  einige  wesentliche  Ände¬ 
rungen  des  Lastenausgieichschlußgesetzes  vor¬ 
geschlagen.  Unter  anderem  sollen  Grundstücks¬ 
übereignungen  im  Gebiet  der  Bundesrepublik, 
die  vor  dem  1.  August  1945  zugunsten  des 
Deutsches  Reiches  erfolgten,  in  Höhe  des  Kauf¬ 
preises  oder  der  Enteignungsentschädigung  im 
Verhältnis  1:1  umgestellt  werden.  Damit 
wird  zugleich  die  Frage  der  Ent¬ 
schädigung  der  ostvertriebenen 
Grundbesitzer  in  ein  neues  Licht 
gerückt. 

Es  dürfte  rechtlich  und  politisch  untragbar 
sein,  Besitzer  von  westdeutschem  Land,  das 
vom  Staat  tür  die  Befestigung  (Westwall),  die 
Autobahnen  oder  andere  Zwecke  in  Anspruch 
genommen  wurde,  voll  zu  entschädigen  bzw. 
sogar  konjunkturbedingte  Überpreise  zu  be¬ 
zahlen  und  andererseits  die  in  den  Vertrei¬ 
bungsgebieten  Enteigneten  mit  den  bisherigen 
Bettelsätzen  des  Lastenausgleichs  abzufinden. 

Es  wird  in  dieser  Hinsicht  den  heimatvertric- 
benen  Bauern  ein  schwerer  politischer  Kampf 
bevorstehen,  weil  in  den  zuständigen  Parla¬ 
menten  bzw.  Ausschüssen  die  Zahlungsver¬ 
pflichteten  gegenüber  den  Anspruchsberechtig¬ 
ten  in  der  großen  Überzahl  sind  und  der 
Egoismus  im  Leben  der  Menschheit  eben  eine 
sehr  bedeutende  Rolle  spielt. 

Abzug  kapitalisierter  Altenteile 
vom  Vermögenswert 

Früher  hatten  d.e  Bestimmungen  über  die 
Errechnung  der  Kapitalwerte  von  Altenteilen 
für  Fälle  von  vennögensrechtlichen  Ausein¬ 
andersetzungen  oder  anderweitiger  Notwendig¬ 
keit  der  Feststellung  von  Vermögenswerten 
einen  Sinn.  Es  mußte  tür  die  Errechnung  der 
Kapitalwerte  gesetzlich  eine-  voraussichtliche 
Lebensdauer  der  Altenteilet  angenommen  wer¬ 
den,  von  der  man  auszugehen  hatte,  ln  Emzet- 
fälien  ginq  bei  besonders  langer  Lebensdauer 
der  errechnte  Kapitalwert  über  die  tatsach- 
liche  hypothekarische  Schuld  des  Grundstücks¬ 
eigentümers  hinaus,  bei  einem  sehne  len  Tod 
der  Altenleiler  war  es  umgekehrt.  Heute  liegen 
aber  in  schätzungsweise  mindestens  80  Prozent 
aller  Fälle  die  Todesdaten  fest.  Trotzdem 
sollen  nach  den  jetzt  geltenden  Bestimmungen 
dem  ehemaligen  Eigentümer  des  Bauernhofes 
selbst  in  den  Fällen,  wo  die  Altenteller  19« 
ums  Leben  gekommen  sind,  der  zum  \  er! irei- 
bungszeitpunkt  bestehende  und  ndui  $ 


Bew.  G.  zu  kapitalisierende  Nießbrauch  als 
Verbindlichkeit  von  der  nach  dem  Einheits¬ 
wert  erredinetcn  Sdiadenssumme  abgezogen 
werden.  Die  Anwendung  dieses  Verfahrens 
fuhrt  dazu,  daß  eine  Vielzahl  von  heimatver¬ 
triebenen  Bauern,  die  unter  Zugrundelegung 
des  Einheitswerles,  der  an  sich  schon  weit 
hinter  dem  tatsächlichen  Realwert  des  Objek¬ 
tes  zurückbleibt,  den  nach  §  281  LAG  gefor¬ 
derten  Mindestschaden  von  20  000  DM  gerade 
noch  nachweisen  können,  durch  Anrechnung  des 
kapitalisierten  Altenteils  unter  diese  Mindest¬ 
grenze  fallen  und  damit  ihrer  Ansprüche  ver¬ 
lustig  gehen.  Dort  wo  die  Aitenteiler  noch  am 
Leben  und  in  das  Bundesgebiet  gelangt  sind, 
mögen  die  Bestimmungen  des  BAÄ  noch  einen 
Sinn  haben.  Es  ist  aber  vollkommen  unsinnig, 
eine  Last  in  Ansatz  zu  bringen,  die  durch  den 
vorzeitigen  Tod  des  Altenteilers  gar  nicht 
besteht. 

Es  wäre  nicht  mehr  als  recht  und  billig,  die 
Altenteile  ganz  unberücksichtigt  zu  lassen,  weil 
die  Bauern  bei  der  Abfindung  ihrer  Ansprüche 
sowieso  stiefmütterlich  genug  behandelt 
werden. 

Verfahrensfragen 

zur  Schadensfeststellung  zum  LAG 

Die  Feststellung  der  Schäden  ist  Aufgabe  der 
Heimatauskunftstellen,  die  sich  u.  a.  auf  Aus¬ 
künfte  von  Vertrauenspersonen  aus  den  Ver¬ 
treibungsgebieten  stützen.  Es  wird  selbstver¬ 
ständlich  auch  von  den  Vertriebenen  aner¬ 
kannt,  daß  die  Angaben  in  den  Schadensanträ¬ 
gen  grundsätzlich  ohne  Ausnahme  genau  nach¬ 
geprüft  werden  müssen.  Die  Vertrauens¬ 
personen  aus  den  heimischen  Ortschaften  bzw. 
Amtsbezirken  werden  von  Fall  zu  Fall  zu  der 
praktischen  Arbeit  zugezogen.  Hierdurch  wer¬ 
den  Reisen  zum  Sitz  der  zuständigen  Heimat¬ 
auskunftstelle  erforderlich.  Die  betreffenden 
Landsleute  sollen  sich  dieser  wichtigen  Arbeit 
nicht  versagen.  Wenn  sie  angeschrieben 
■werden  und  aus  gesundheitlichen  oder  anderen 
Gründen  nicht  erscheinen  können,  müßte  es 
eine  Selbstverständlichkeit  sein,  so  rechtzeitig 
Nachricht  zu  geben,  daß  Ersatzleute  geladen 
werden  können. 

Zur  Unkostenerslattung  haben  die  zuständi¬ 
gen  Regierungsstellen  außer  der  Vergütung  der 
reinen  Eis  ..bahnfahrkosten  111.  Klasse  ein 
Tagegeld  von  7,  — DM  und  ein  Ubernachtungs- 
geld  von  gleichfalls  7, —  DM  zugestanden.  Nach 
Ansicht  unserer  ostpreußischen  Heimataus¬ 
kunftstellen  müßt-  das  Tagegeld  mindestens 
12, —  DM  und  das  Dbemachtungsgeld  minde¬ 
stens  9,50  DM  betragen.  Entsprechende  An¬ 
träge  sind  bisher  abgelehnt  worden,  sie  wer¬ 
den  aber  mit  Nachdruck  wiederholt  werden,  da 
die  Spesenhöhe  selbst  bei  bescheidensten  An¬ 
sprüchen  zur  Deckung  der  Unkosten  nicht  aus¬ 
reicht. 

Im  Interesse  unserer  Landsleute  sollte  allen 
zur  Mitarbeit  aufgeforderten  Personen  die 
weitgehendste  Förderung  des  Feslstellungsvor- 
habens  eine  Selbstverständlichkeit  sein.  Nie¬ 
mand  darf  sich  ohne  zwingenden  Grund  seiner 
Pflicht  entziehen.  Bei  insgesamt  etwa  4  Mill. 
Feststellungsanträgen  sind  bisher  nur  etwa 
24  000  Bescheide  ergangen.  In  Zukunft  werden 
diese  Arbeiten  wahrscheinlich  wesentlich 
schneller  vorangehen,  weil  der  Verwaltungs- 
apparat  sidi  inzwischen  gut  eingespielt  hat.  Es 
wird  notwendig  sein,  die  Arbeiten  möglichst 
schnell  voranzutreiben,  zumal  auch  die  Ver¬ 
trauenspersonen  meist  ältere  Leute  sind,  die 
im  Todesfall  viellach  nicht  ersetzt  werden  kön¬ 
nen. 

Interessenvertretung 

der 

heimalvertriebenen  Bauern  und  Landarbeiter 

In  einem  demokratischen  Staat  können  die 
einzelnen  Berufsstände  nur  auf  dem  Wege  über 
einen  starken  Berufsverband  ihre  Interessen 
wirksam  vertreten. 

Die  ostpreußische  Landsmannschaft  allein  ist 
zu  schwach,  um  die  berechtigten  Ansprüche  der 
vertriebenen  ostpreußischen  Bauern  durchzuset¬ 
zen.  Aussicht  aut  Erfolg  besteht  nur  dann,  wenn 
es  gelingt,  die  vertriebenen  Bauern  aus  allen 
unter  fremder  Verwaltung  stehenden  Gebieten 
zu  einer  möglichst  starken  Interessenvertretung 
zusammenzufassen. 

Der  Bauernverband  der  Vertriebenen  in  Bonn 
(Rhein).  Rathausgasse  4,  ist  die  berufsständi¬ 
sche  Dachorganisation  der  heimatvertriebenen 
und  aus  der  Sowjetzone  geflüchteten  Bauern 
und  Landarbeiter.  Er  umlaßt  u.  a.  die  Lands¬ 
mannschatten,  die  Landvolkabteilungen  des 
BvD,  die  Treuhandgesellschalten  usw. 

Der  Bauernverband  der  Vertriebenen  nahm 
vor  fünf  Jahren  nach  Aufhebung  des  Zusam¬ 
menschlußverbotes  der  Besatzungsmächle  seine 
Arbeit  auf 
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Die  Herbstfurche 

über  die  Herbstfurche  waren  wir  uns  in  der 
Heimat  vollkommen  einig.  Der  Boden  mußte 
unter  allen  Umständen  den  Winter  über  in 
rauher  Furche  liegen,  das  Pflügen  im  Frühjahr 
sollte  möglichst  vermieden  werden.  Begründet 
wurde  diese  Forderung  damit,  daß  der  Frost 
besser  zur  Wirkung  käme  und  die  bekannte 
Frostgare  schaffe,  während  ein  flach  liegender 
ungepßügter  Boden  .eingletschert“.  Eine  an¬ 
dere,  weil  wichtigere  Tatsache  ist  weniger  dis¬ 
kutiert  und  beachtet  worden,  nämlich  die  Wasser¬ 
speicherung.  Es  ist  klar,  daß  ein  lockerer,  aul¬ 
gerauhter  Adcer  mehr  Wasser  aufnehmen  kann, 
als  ein  flach  feslüegender,  von  dem  es  größ¬ 
tenteils  abfließt  oder  auf  dem  es  stehen  bleibt 
und  verdunstet.  Ein  ungepflügter  Boden  wird 
im  Frühjahr  stets  weniger  Wasser  gespeichert 
haben  als  ein  in  rauher  Furche  liegender.  Min¬ 
destens  bei  schweren  Böden  müssen  wir  recht 
lange  warten,  ehe  wir  den  Pflug  ansetzen  kön¬ 
nen,  denn  naß  dürfen  wir  keinen 
Boden  pflügen!  Die  ganze  Frühjahrs¬ 
bestellung  wird  also  verzögert  und  um  Tage, 
vielleicht  Wochen  hinausgeschoben.  Die  trok- 
kene  Frühlingsluft  entzieht  dann  dem  frisch 
gepflügten  Boden  noch  mehr  Wasser,  so  daß 
dieses  für  die  folgende  Frucht  nicht  mehr  aus¬ 
reich  L. 

In  Ostpreußen  kam  das  Sommergetreide 
selten  vo-  Ende  April  in  den  Boden  und 
verlangte  erst  im  Mai  mehr  Wasser.  Der  Juli- 
regen  —  und  das  war  der  stärkste  —  kam 
gewöhnlich  zu  spät.  Ein  Regenguß  von  30  und 
50  mm  fällt  rechnerisch  ins  Gewicht,  aber  wie¬ 
viel  floß  davon  ab  oder  verdunstete!  Die  Ver¬ 
dunstung  durch  die  starke  Sonnenbestrahlung 
zehrte  in  den  Monaten  Mai  und  Juni  ganz  all¬ 
gemein  an  dem  noch  im  Boden  vorhandenen 
Wasser.  Daher  waren  unsere  Pflanzen  so  stark 
auf  das  Winlerwasser,  das  der  Boden  gespei¬ 
chert  hatte,  angewiesen. 

Es  ist  ja  bekannt,  daß  besonders  für  Sommer¬ 
weizen  stets  frühe  Saat  empfohlen  wurde.  Die¬ 
ser  ist  ein  großer  Wasserverbraucher  und  über¬ 
trifft  darin  wohl  noch  den  Hafer.  Je  eher  er 
in  den  Boden  kommt,  desto  mehr  kann  er 
dessen  Feuchtigkeit  ausnulzen. 

Im  Frühjahr  halte  der  Pflug  auf  unseren  Fel¬ 
dern  nichts  mehr  zu  suchen,  und  nur  bei  der 
Kartoffel  war  eine  Ausnahme  berechtigt.  Sie 
liebt  gelockerten  Boden,  braucht  kein  Wasser 
zum  Keimen,  und  ihr  kommen  die  Nieder¬ 
schläge  im  Juli  noch  in  vollem  Umfang  zu¬ 
gute.  Außerdem  konnte  auch  der  Stallmist 
meistens  erst  im  Frühjahr  gegeben  werden. 
Sie  steht  auch  auf  leichterem  Boden,  der  schnell 
abtrocknet,  und  ist  schließlich  die  letzte  zu  be¬ 
stellende  Frucht. 

Unser  Getreide  räumte  früh  das  Feld,  nicht 
später  als  hier  im  Westen.  Zwischenfruchtbau 
konnte  nur  in  beschränktem  Umfang  betrieben 
werden,  weil  Belichtung  und  Lufttemperatur 
ein  schnelles  Wachstum  nicht  mehr  förderten. 
Wir  halten  also  Zeit,  im  Herbst  zu  pflügen;  nur 
bei  den  Hackfruchtschlägen  machte  früh  ein¬ 
tretender  Frost  mitunter  Schwierigkeiten. 


Bauernhäuser 
in  der  alten  Heimat 

Unsere  ostpreußischen  Bauernhäuser  waren  !n 
traditionsgebundenem,  aber  auch  zweckmäßig 
schönem,  schlichtem  Baustil  errichtet.  Neben 
altehrwürdigen  Häusern  im  Fachwerkbau,  die 
zum  Teil  noch  strohgedeckt  einen  besonders 
anheimelnden  Eindruck  machten  und  die  nie¬ 
derdeutsche  Herkunft  ihrer  Bewohner  verrie¬ 
ten,  überwogen  moderne  Bauten  in  schlichten, 
gradlinigen  Formen  mit  ansprechender,  ein¬ 
ladender  Fassade.  Die  Vorderfront  des  Hauses 
krönte  gewöhnlich  ein  dreieckiger  Spieß  mit 
der  darin  befindlichen  Oberstube.  Ostpreußi¬ 
sche  Bauernhäuser,  die  uns  früher  schützende 
Heimat  waren,  sprechen  uns  heute  in  ihren 
Bilder  erinnernd  und  mahnend  an.  Dr.  L. 


Grundgesetz  war  aber:  die  Pflugfurch* 
muß  im  Herbst  gegeben  werden. 

Hier  im  Westen  sieht  man  es  häufig  anders. 
Schon  vor  fast  zehn  Jahren  schrieb  einer  un¬ 
serer  tüchtigsten  Landwirte,  der  ehemalige  Ad¬ 
ministrator  von  Bündtken,  daß  er  mit  Verwun¬ 
derung  sehe,  wie  die  Bauern  im  Frühjahr  zu 
Zuckerrüben  pflügten  und  daß  sie  damit  ganz 
guten  Erfolg  hätten.  Es  müssen  hier  also  an¬ 
dere  Verhältnisse  vorliegen.  Sie  sind  nicht  aus 
dem  stärkeren  Zwischenfruchtbau  zu  erklären, 
der  das  Feld  spät  frei  macht,  denn  der  Frost 
tritt  dafür  auch  viel  später  ein  als  in  unserer 
Heimat,  vielfach  nicht  vor  Weihnachten,  im 
Rheinland  überhaupt  nicht,  oder  er  gibt  nach 
einer  kurzen  Zeit  den  Boden  wieder  frei.  Viel¬ 
mehr  ist  es  so,  daß  die  Wasserfrage  überall 
da,  wo  ohne  Schaden  im  Frühjahr  gepflügt 
werden  kann,  eine  untergeordnete  Rolle  spielt. 
Die  Niederschlagsmenge  braucht  deswegen 
nicht  besonders  groß  zu  sein,  aber  es  ist  ein 
Unterschied,  ob  200  mm  Regen  sich  in  vier 
Güssen  oder  in  25  entladen.  In  den  Küsten¬ 
gebieten  regnet  es  nach  unserer  Auffassung 
überhaupt  nicht,  es  .nieselt“  —  tagelang.  Jeder 
Tropfen  hat  Zeit,  ins  Erdreich  zu  dringen,  und 
der  wolkenbedeckte  Himmel  unterbindet  die 
Wasserverdunstung.  Die  Luit  ist  stets  feucht 
und  erfrischt  die  Pflanzen,  auch  wenn  es  nicht 
regnet.  Was  haben  wir  mitunter  beim  Wruken- 
pflanzen  für  Wassermengen  zum  Angießen  ge¬ 
braucht!  Das  ist  hier  nicht  nötig.  Audi  im 
Garten  —  man  sieht  es  in  den  Kleingärten  — 
ist  eine  Gießkanne  fast  unbekannt.  Der  Boden 
scheint  aber  auch  vielfach  befähigter  zu  sein, 
Wasser  aus  dem  Untergrund  zu  heben. 

Ich  glaube,  dies  alles  dürfte  zur  Klärung  der 
Frage  hinreichen.  Wir  wollen  aber  nicht  ver¬ 
gessen,  daß  auch  hier  die  Herbstfurche  in  den 
allermeisten  Fällen  vorgezogen  werden  muß, 
sei  es  auch  nur,  um  im  Frühjahr  zeitiger  mit 
der  Saat  beginnen  zu  können,  denn  frühe  Saat 
bringt  schweres  Korn. 

Dipl.-Landwirl  Marquart,  Oldenburg 
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Bauernhaus  Hantel, 
Müngen,  Kreis  Heiligenbeil 
erbaut  t8IO.  Der  Hol  wurde  im  Jahre  1515 
der  Familie  Hantel  durch  die  Hauplkomtur 
zu  Balga  verliehen. 


Bauernhaus  von  Frau  Maaß, 
Einigkeit,  Kreis  Heiligenbeil 
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Bauernhaus  Köster  in  Stalle,  Kreis  Marienburg 
feil  hob  gebauet  mit  Bedacht,  der  Hoii  soll  werden  gut  gemacht  Mein  Nachfolger  und  ein 
andrer  Mann,  ihn  vielleicht  schon  tadeln  kann.  Michael  Gehr/,  Bauherr;  Georg  Pöck,  Bau¬ 
meister.  1751.  —  Dieser  Spruch  stand  am  Giebel  des  unter  Heimatschutz  stehenden  Wohn¬ 
hauses.  Der  Fachwerkbau  ein  sogenanntes  Vorlaubenhaus,  versinnbildlicht  In  seiner 
Bauweise  die  niederdeutsche  Herkunll  unserer  Vorfahren  im  westlichen  Ostpreußen. 

Ostpreußen 
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Eine  erschütternde  Bilanz 

Fortsetzung  von  Seite  1 

Mit  dem  Deutschen  Bauernverband  entwik- 
kelte  sich  naturgemäß  eine  Zusammenarbeit. 
Viele  Interessen  sind  die  gleichen,  denn  es 
geht  um  die  Erhaltung  des  gesamtdeutschen 
Bauerntums,  wenn  die  Erhaltung  der  Vertriebe¬ 
nen  und  geflüchteten  Bauern  durch  Eingliede¬ 
rung  im  westdeutschen  Raum  als  das  Haupt¬ 
ziel  des  Bauernverbandes  der  Vertriebenen  ge¬ 
fordert  wird.  Der  Bauernverband  der  Vertriebe¬ 
nen  muß  aber  mit  großem  Befremden  feststel¬ 
len,  daß  er  bisher  in  den  Entschadigungfragen 
keine  Unterstützung  seiner  Anliegen  durch  die 
Vertreter  der  einheimischen  Landwirtschaft  ge¬ 
funden  hat.  Im  Gegenteil!  Was  nutzen  alle  Er¬ 
klärungen  bei  Kundgebungen  der  einheimi¬ 
schen  Landwirtschaft,  wenn  keine  Taten  fol¬ 
gen  und  Verbesserungen  zum  LAG  wieder  um 
Jahre  hinausgeschoben  und  damit  zum  Scha¬ 
den  von  Tausenden  vertriebener  und  vor  allem 
der  alten  Bauern  und  Landarbeiter  verhindert 
werden. 

Der  Bauernverband  der  Vertriebenen  hat  für 
seine  Tätigkeit  vor  drei  Jahren  ein  Programm 
aufgestellt,  dessen  wesentliche  Punkte  folgende 
sind: 

Fußend  auf  dem  un  bdingbaren  Recht  auf  die 
alte  Heimat  ist  die  Erhaltung  des  ostdeutschen 
Bauerntums  und  seiner  Jugend  oberste  Aufgabe 
des  Bauernverbandes  der  Vertriebenen.  Diese 
Aufgabe  soll  gemeinsam  mit  den  Verlriebenen- 
organisationen  und  im  Einvernehmen  mit  der 
Bundesregierung,  den  Länderregierungen,  den 
Parlamenten  in  Bund  und  Ländern,  den  Kirchen, 
dem  Deutschen  Bauernverband,  den  Organisa¬ 
tionen  der  Wirtschaft  und  den  Gewerkschaften 
erfüllt  werden. 

Die  einzelnen  Maßnahmen  für  die  Durchfüh¬ 
rung  dieses  Programms  wurden  genau  festge¬ 
legt,  es  würde  zu  weit  führen,  sie  hier  aufzu¬ 
führen.  Es  ist  inzwischen  manches  erreicht  wor¬ 
den.  Alle  bisherigen  Erfolge  sind  dabei  aber  im¬ 
mer  nur  ein  Tropfen  auf  den  heißen  Stein.  Es 
hätte  mehr  erreicht  werden  können,  wenn  nicht 
so  viele  heimatvertriebene  Bauern  der  großen 
Aufgabe  des  Bauernverbandes  der  Vertriebe¬ 
nen  gegenüber  interesselos  gegenübergestan¬ 
den  hätten.  Ohne  jemand  persönlich  treffen  zu 
wollen,  muß  dieser  Ubelstand  doch  klar  her¬ 
ausgestellt  werden. 

Weitere  Besprechungspunkte 

Auf  der  Sitzung  des  agrarpolitischen  Aus¬ 
schusses  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  vom 
22.  Juli  1955  sind  weiterhin  folgende  Tagesord¬ 
nungspunkte  behandelt  worden: 

1.  Maßnahmen  ciegen  die  Abwanderung  der 
vertriebenen  Landbevölkerung  in  andere  Be¬ 
rufszweige. 

2.  Ausbildung  und  Schulung  der  vertriebenen 
bäuerlichen  Jugend. 

3.  Möglichkeiten  zur  Erleichterung  der  viel¬ 
seitigen  Arbeiten  der  Bauersfrauen. 
Dies&..TUamen  werden  in  der  Georgine  in  Son¬ 
derartikeln  behandelt. 
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Maschinenlohnunternehmer 
als  selbständige  Existenz 

Oberlandw.-Rat  z.  Wv.  Dr.  Bernhard  Bartsch, 
Lüttringhausen  (früher  Direktor  der  Höheren 
Landbauschule  in  Elbing) 

Für  den  heimatvertriebenen  Landwirt  ist  es 
besonders  schwierig,  sich  wieder  in  seinem  alten 
Beruf  eine  selbständige  Existenz  aufzubauen. 
Nur  wenigen  ist  es  im  Verhältnis  gesehen  ge¬ 
lungen,  sich  wieder  in  der  Landwirtschaft,  sei 
es  durch  Kauf,  Pacht  oder  durch  Erwerb  einer 
landw.  Siedlung,  ein  befriedigendes  und  aus¬ 
reichendes  Tätigkeitsfeld  zu  schaffen.  Ein  ande¬ 
rer  Teil  ist  z.  B.  durch  Erwerb  einer  Neben¬ 
erwerbssiedlung  bodenständig  geworden,  aber 
die  Arbeitskraft  muß  noch  in  einem  anderen 
Beruf  eingesetzt  werden,  um  den  Familienunter¬ 
halt  zu  gewährleisten.  Für  den  einen  oder  ande¬ 
ren  von  diesen  sollen  die  nachfolgenden  Aus¬ 
führungen  einen  Weg  weisen,  wie  in  der  Land¬ 
wirtschaft  eine  selbständige  Existenz  geschaffen 
werden  kann. 

Der  Maschineneinsatz  in  der  Landwirtschaft 
ist  immer  größer  geworden  und  wird  wohl  auch 
noch  weiter  steigen.  Dabei  kann  aber  der  ein¬ 
zelne  Betrieb  die  richtigen  betriebswirtschaft¬ 
lichen  Überlegungen  nicht  unberücksichtigt  las¬ 
sen.  Es  ist  allgemein  klar,  daß  das  für  neuzeit¬ 
liche  Mechanisierung  benötigte  Kapital  nur  bis 
zu  einer  gewissen  Grenze  wirtschaftlich  einge¬ 
setzt  werden  kann.  Ein  eigener  Mähdrescher 
in  einem  zehn  Hektar  großen  Betrieb  ist  unwirt¬ 
schaftlich.  Werden  die  laufenden  Kosten  der 
Mechanisierung  rechnerisch  überprüft,  so  blei¬ 
ben  die  erreichten  Einsparungen  und  die  Mehr¬ 
erzeugung  oft  hinter  den  Erwartungen  zurück. 

Diese  grundsätzlichen  Überlegungen  galten 
auch  früher,  daher  ist  auf  manchen  Gebieten  der 
Ausgleich  durch  Maschinenlohnunternehmungen 
seit  langem  bekannt.  So  werden  durch  bäuerliche 
Genossenschaften,  größere  Landhändler,  Ma- 
schinen-Gemeinschaften  und  private  Unter¬ 
nehmer  Lohndrusch  in  Scheunen  und  auf  dem 
Felde,  Dampfpflugarbeilen,  Kartoffeldämpfung, 
Saatgutreinigung  und  -beizunq  usw.  durchge¬ 
führt.  Für  diese  Unternehmungen  ist  die  Aus¬ 
dehnung  auf  moderne  Maschinen  mit  Schwierig¬ 
keiten  personeller  und  finanzieller  Art  verbun¬ 
den.  Der  Zusammenschluß  mehrerer  kleinerer 
Wirtschaften  zum  Betrieb  einer  modernen 
Maschine  scheitert  oft  an  menschlicher  Unzuläng¬ 
lichkeit,  so  daß  die  Lösung  des  Problems  in 
dieser  Art  nicht  gefunden  werden  kann.  Zieht 
man  dazu  noch  in  Erwägung,  daß  durch  den 
Einsatz  privater  Lohnunlernehmer  für  Betriebe, 
die  mit  1  bis  3  ledigen  Gesindearbeitskräften 
arbeiten,  fremde  zusätzliche  Arbeitskraft  in  die 
unter  dem  landw.  Arbeitermangel  besonders 
leidenden  Betriebsgrößen  hereinkonunt,  dann 


spricht  vieles  für  den  Einsatz  von  privaten  Lohn¬ 
unternehmungen,  die  sich  auf  moderne  Maschi¬ 
nen  spezialisieren. 

An  einem  Beispiel  aus  dem  Kreise  Büren  in 
Westfalen  soll  gezeigt  werden,  wie  auch  für 
den  heimatvertriebenen  Landwirt  diese  Unter¬ 
nehmungsart  eine  volle  selbständige  Existenz 
schaffen  kann.  Einem  rührigen  ostvertriebenen 
Landwirt  war  es  durch  die  verschiedensten  Tätig¬ 
keiten,  z.  B.  Lohnfuhren,  und  die  Inanspruch¬ 
nahme  von  Existenzaufbaukrediten  gelungen, 
sich  Wohnhaus  und  Stall  zu  erstellen. 

Durch  seine  Tüchtigkeit  hatte  er  sich  in  der 
näheren  und  weiteren  Nachbarschaft  Ansehen 
erworben  und  war  bekannt  geworden.  Er  grün¬ 
dete  daher  im  Vorjahr  ein  Maschinenlohnunter¬ 
nehmen  mit  modernen  Maschinen. 

Unter  Zuhilfenahme  jeglicher  Kredilmöglich- 
keit  schaffte  er  sich  an: 

als  Zugkraft  einen  Unimog  =  rund  14  000  DM 
1  Mähdrescher  *=  rund  28  000  DM 

1  Vorratsroder  (VR  II) 

mit  Rübeneinrichtung  rund  5  000  DM 

insgesamt  47  000  DM 

Obwohl  die  Maschinen  recht  spät  geliefert 
werden  konnten  und  auch  die  Ungunst  der  Wit¬ 
terung  den  Anfang  stark  ersdiwerte,  konnte 
er  mit  dem  Mähdrescher  noch  etwa  300  Morgen 
mähen,  wodurch  die  Tilgungsquote  für  das  erste 
Jahr  sichergestellt  war.  Trotz  der  Anfangs¬ 
schwierigkeiten  stellte  sich  aber  bisher  schon 
heraus,  daß  mit  diesen  Maschinen  der  Betrieb 
nicht  lange  genug  im  Jahr  ausgelastet  ist.  Da¬ 
her  sind  für  1955  die  Anschaffungen  vorgesehen 
von: 

1  Unimog-Aufbauspritze  =  rund  3  000  DM 

1  Stallmiststreuer  =  rund  4  000  DM 

1  Kalkstreuer  =  rund  2  000  DM 

Diese  Investierungen  sollen  vorläufig  ge¬ 
nügen,  schließen  aber  nicht  aus,  daß  in  Zukunft 
bei  Bedarf  noch  weitere  Maschinen  hinzu¬ 
genommen  werden. 

Bevor  jedoch  so  ein  Unternehmen  gegründet 
werden  kann,  sind  Voraussetzungen  zu  erfüllen, 
deren  Fehlen  den  Erfolg  von  vorneherein  in 


Die  Zahlen  mögen  in  ihrer  praktischen  Be¬ 
deutung  durch  die  folgende  Tabelle  ergänzt 
sein. 

Für  die  Erzeugung  von  1  kg  Milch  werden 
durchschnittlich  50  g  Eiweiß  und  250  Starke¬ 
einheiten  benötigt. 

Dementsprechend  reichen  nach  der  obigen 
Tabelle  (Spalte  1)  100  kg  gewonnenes  Gras  in 
runden  Zahlen 


bei 

m  Eiweiß 
f.  kg  Milch 

ln  StÄrke- 
elnhelten 
f.  kg  Milch 

Heubereitung  am  Boden 

13 

20 

Heubereitung  auf  Gerüsten  22 

26 

in  Behelfsbehältern 

34 

35 

in  Massivbehältem 

38 

41 

künstlicher  Trocknung 

59 

45 

Die  wenigen  Zahlen  verdienen  es,  einer  brei¬ 
ten  Landwirtschaft  bekanntzuwerden.  Sie  zei¬ 
gen  den  Gewinn  und  Verlust  bei  der  einen 
oder  anderen  Art  der  Grünfutterkonservierung. 
Es  bleibt  noch  anzufügen,  daß  der  wertvolle 
Karotingehalt  des  Futters  (Vorstufe  von  Vita¬ 
min  A)  bei  der  Heuwerbung  am  Boden  sehr 
gering  ist  und  bei  der  Heuwerbung  auf  Ge¬ 
rüsten,  bei  der  Einsäuerung  und  Trocknung 


Frage  stellt.  Der  Unternehmer  dieser  Art  muß 
bodenständig  seine  eine  Möglichkeit  dazu  wäre 
die  Nebenerwerbssiedlung,  d.  h.  er  muß  auch 
siedlungsfähig  sein.  Die  Kulturämter  und  Sied¬ 
lungsbehörden  in  Westfalen  haben  sich  dieser 
Unternehmungsart  gegenüber  sehr  aufgeschlos¬ 
sen  gezeigt.  Es  ist  ferner  nötig,  daß  der  zukünf¬ 
tige  Maschinenunternehmer  in  der  Landwirt¬ 
schaft  seines  Bezirkes  längere  Zeit  gearbeitet 
hat,  als  tüchtiger  und  besonders  auch  zuver¬ 
lässiger  Mensch  bekanntgeworden  ist  und  sich 
mit  der  einheimischen  Landwirtschaft  ein  Ver¬ 
trauensverhältnis  horausgebildet  hat.  Nötiges 
technisches  Verständnis,  sowie  Lust  und  Liebe 
zur  Arbeit  mit  Maschinen  sind  selbstverständlich. 
Von  großer  Wichtigkeit  ist  die  Beschaffung  des 
nötigen  Kundenslammes.  Ihn  rechtzeitig  sicher¬ 
zustellen,  ist  eine  der  wesentlichsten  Voraus¬ 
setzungen.  Bei  einer  Arbeitsleistung  von  400 
bis  500  Morgen  für  den  Mähdrescher  dürfte  z.  B. 
die  Rentabilität  gegeben  sein.  Landw.-Rat 
Knoefel,  Münster,  gibt  im  „Landw.  Wochenblatt 
für  Westfalen  und  Lippe",  Folge  17,  Jahrgang 
112A,  Seite  738,  als  Mindestleistung  für  ein 
Jahr  1700  bis  1800  bezahlte  Arbeitsstunden  an, 
wenn  eine  bescheidene  Familienexistenz  gewähr¬ 
leistet  sein  soll.  Empfehlenswert  ist  ferner  gute 
Zusammenarbeit  mit  den  zuständigen  Wirt¬ 
schaftsberatungsstellen,  deren  betriebswirt¬ 
schaftliche  Beratung  den  Landwirt,  für  den  diese 
Unternehmungsart  geeignet  ist,  auch  darauf 
hinweisen  wird. 

Ich  bin  mir  darüber  klar,  daß  die  Haupt¬ 
schwierigkeit  in  der  Kreditbeschaffung  liegt. 
Aber  auch  wenn  die  notwendigen  finanziellen 
Mittel  auf  dem  Kreditwege  zur  Verfügung 
stehen,  ist  besondere  Vorsicht  am  Platze.  Die 
Gläubiger  werden  rücksichtslos,  wenn  ein¬ 
gegangene  finanzielle  Abzahlungsverpflichtun¬ 
gen  nicht  fristgerecht  eingehalten  werden  kön¬ 
nen.  Wechselschulden  sind  mit  erhöhten  Risiken 
verbunden.  Solche  Warnungen  sind  notwendig, 
damit  meine  gut  gemeinten  Anregungen  nicht 
allzu  unternehmungsfreudigen  Landsleuten  zum 
Schaden  gereichen. 


mit  Heißluft  um  ein  Vielfaches  ansteigt.  Ferner, 
daß  gutes  Heu  und  künstlich  getrocknetes 
Gras  reich  sind  an  Ergosterin  (Vorstufe  von 
Vitamin  D)  und  außerdem  je  kg  sehr  viel  mehr 
Mineralstoffe  enthalten  als  Sauerfutter. 

Nicht  zum  Ausdruck  kommt  in  diesen  Zahlen 
die  Notwendigkeit,  vielseitig  zu  füttern,  d.  h. 
Heu,  Sauer-  und  Saftfutter  und  möglichst  Grün¬ 
kraftfutter  als  Ersatz  für  ausländische  Kraft¬ 
futtermittel  verstärkt  einzusetzen.  Wie  die  ein¬ 
zelnen  Nährstoffe  bei  der  Düngung  bestimmte 
Aufgaben  besitzen  und  nur  ihre  gemeinsame 
Anwendung  einen  Erfolg  verbürgt,  so  gilt  bei 
der  Fütterung  das  gleiche  für  die  verschiede¬ 
nen  Futterarten  und  ihre  Nährstoffe.  Erst  ihre 
gegenseitige  Ergänzung  steigert  die  Leistung 
auf  ein  Höchstmaß  und  ist  vor  allem  der  Ge¬ 
sundheit  und  Lebensdauer  der  Tiere  förderlich. 

Viel  bleibt  zu  tun,  das  gekennzeichnete  Ziel 
zu  erreichen.  So  wertvoll  die  zahlreichen  Einzel¬ 
maßnahmen  in  der  Futterwirtschaft  sind,  so 
notwendig  ist  auf  der  anderen  Seite  ihr  har¬ 
monisches  Zusammenwirken.  Ein  Rad  soll 
sinnvoll  in  das  andere  greifen.  Eine  größere 
Harmonie  in  der  Futterwirtschaft  und  das 
Streben  nach  dem  gekennzeichneten  Dreiklang 
bei  der  Futterwerbung  bleibt  für  die  kommen¬ 
den  Jahre  und  Jahrzehnte  unser  Ziel.  Das  möqe 
auch  der  letzte  Betrieb  erkennen. 


Bienenzucht  in  OstpreuOen 

Von  Wilhelm  Moslener,  letzter  Vorsitzender 
der  Landeslachgruppc  Imker 

Wenn  ein  vertriebener  ostpreußischer  Imker 
in  den  Jahren  1945,  1946  oder  1947  eine  nieder- 
sächsische  Imkerzeitung  mit  statistischen  An¬ 
gaben  durchblätterte,  konnte  er  zu  seinem  Er¬ 
staunen  feslstellen,  daß  die  Zahl  der  Imker 
und  die  Zahl  der  Bienenvölker  in  Ostpreußen 
rund  doppelt  so  groß  gewesen  war  als  in  dem 
klassischen  Land  der  Bienenzucht  Niedersachsen. 
In  Niedersachsen  wurden  12  000  Imker  und 
120  000  Bienenvölker  gezählt,  Ostpreußen  hatte 
30  000  Imker  und  etwa  200  000  Bienenvölker. 
Dabei  bliebe  noch  festzuslellcn,  wieviele  der 
vertriebenen  ostpreußischen  Imker  in  der  für 
Niedersachsen  genannten  Zahl  enthalten  waren. 
Noch  größer  wurde  das  Staunen,  wenn  die  Er¬ 
träge  je  Volk  verglichen  wurden.  Gewiß  gibt 
es  hier  wie  dort  gute  und  schlechte  Trachtge¬ 
biete.  Aber  wenn  beispielsweise  Imker  im  Göt¬ 
tinger  Raum  erklären,  sie  seien  mit  10  Pfund 
je  Volk  zufrieden,  und  wenn  man  dann  hier  auf 
dem  eigenen  Stand  feststellt,  daß  diese  Erklä¬ 
rung  stimmt,  muß  man  zu  der  Überzeugung 
kommen:  Ostpreußen  war  nicht  nur  das  Para¬ 
dies  der  Pferde,  sondern  auch  das  Paradies  der 
Bienen. 

Ostpreußen  ist  seit  jeher  ein  Bienenland  ge¬ 
wesen.  In  der  Pruzzenzcit  müssen  ganze  Dörfer, 
wenn  man  nach  den  Namen  schließen  darf, 
hauptsächlich  von  der  Bienenzucht  gelebt  haben, 
und  zur  Zeit  des  deutschen  Ritterordens,  der 
nebenbei  die  größte  Handelsgesellschaft  des 
deutschen  Ostens  war,  stand  unter  den  Aus¬ 
fuhrartikeln  nach  Getreide  und  Holz  wertmäßig 
das  Bienenwachs  an  dritter  Stelle.  Noch  zur  Zeit 
Friedrichs  des  Großen  waren  in  den  Staats¬ 
forsten  die  Einnahmen  aus  Honig  und  Wadi» 
größer  als  die  aus  dem  Holzverkauf. 

In  Ostpreußen  hatte  sich  die  Bienenzucht  noch 
recht  lange  als  ein  Teil  des  bäuerlichen  Betrie¬ 
bes  erhalten.  Aus  meiner  Kinderzeit  ist  mir  er¬ 
innerlich,  daß  in  meinem  Heimatdorfe  jeder 
Bauer  15  bis  20  Bienenvölker  hatte,  sämtliche 
in  Klotzbeuten.  So  war  es  auch  in  den  meisten 
anderen  Dörfern,  doch  wurden  vielfach  Stroh¬ 
beuten  bevorzugt. 

Wenn  es  in  Ostpreußen  um  1900  noch  Klotz¬ 
beuten  gegeben  hat,  soll  damit  nidit  auf  eine 
Rückständigkeit  der  ostpreußischen  Bienenzucht 
geschlossen  werden.  Viele  Jahre  vor  der  Ver¬ 
treibung  waren  die  Klotzbeuten  nur  nodi  in 
dem  bienenkundlichen  Museum  der  Imkerschule 
Korsdien  zu  sehen.  Am  verbreitesten  war  der 
halbmobile,  strohgeflochtene  Kanitzkorb  mit 
rund  120  000  Völkern,  aber  fast  ebenso  groß 
war  die  Zahl  der  mobilen  Beuten  aller  Art 
Ihren  Kanitzkorb,  einer  Erfindung  des  ostpreußi¬ 
schen  Altmeisters  Kanitz  wollten  viele  ostpreu¬ 
ßische  Imker  nicht  nur  aus  alter  Gewohnheit 
nicht  missen.  Als  Strohbeute  war  er  warm, 
luftdurchlässig,  saugte  im  Innern  die  Slodcfeuch- 
tigkeit  auf  und  brachte  dem  Imker,  der  miWhm- 
umzugehen  verstand,  recht  bcachtlidie  Ertrage. 
Als  der  Körmeister  der  Reichsfachgruppe  Imker, 
Herr  Dr.  Götze,  den  80  Völker  großen  Kanitz- 
bienenstand  meines  Kollegen  und  Freundes 
Max  Poschadel  in  Mettkeim,  Kreis  Labiau,  be¬ 
sichtigt  hatte,  sagte  mir  Herr  Dr.  Götze,  dies 
sei  der  beste  Korbbienenstand  gewesen,  den  er 
bisher  überhaupt  gesehen  hatte.  Und  das  wollte 
schon  etwas  heißen,  denn  Herr  Dr.  Götze,  der 
Leiter  des  bienenwissenschaftlichen  Instituts 
der  Universität  Bonn,  hatte  von  Berufs  wegen 
nicht  nur  viele  Korbbienenstände  Deutschlands, 
sondern  auch  die  manchen  fremden  Landes 
kennen  gelernt. 

Audi  die  Züchtung  guter  Bienenrassen  wurde 
in  Ostpreußen  nicht  versäumt.  Neben  der  alten 
deutschen  „Nigra",  die  besonders  für  Wald¬ 
tracht  geeignet  war,  wurden  vor  allem  die 
Krainer  Stämme  gezüchtet.  Für  die  Reinzucht 
standen  17  Belegstellen  zur  Verfügung. 

In  Ostpreußen  befand  sich  auch  der  Rotklee¬ 
bienenprüfstand  der  Reichsfachgruppe  Imker. 
Es  wurden  dort  die  von  ihren  Züchtern  als 
rotkleefähig  angcmeldetcn  Völker  unter  glei¬ 
chen  Bedingungen  überprüft. 

Nein,  auch  in  der  Bienenzucht  waren  wir  in 
Ostpreußen  nicht  rückständig!  Viele  ostpreußi¬ 
sche  Altmeister  der  Imkerei  hatten  dazu  beige¬ 
tragen.  In  der  Schriftenreihe:  „Wie  wir  wurden* 
hat  der  vorletzte  Vorsitzer  der  „Landesfach¬ 
gruppe  Imker  Ostpr.",  Herr  Rehs,  die  Erfolge 
dieser  Männer  gewürdigt.  Ihm  danken  wir 
auch  sein  in  ganz  Deutschland  bekanntes  Lehr¬ 
buch:  „Deutsche  Bienenzucht",  und  vor 

allem  die  Erhaltung  und  den  Ausbau  der 
„Staatlich  anerkannten  Imkerschule  Korsdien*. 
Diese  Imkerschule  hat  besonders  unter 
ihrem  stellvertretenden  Leiter  Herrn  Romeiks, 
trotz  schwieriger  Verhältnisse  während  des 
letzten  Krieges  einen  staunenswerten  Auf¬ 
schwung  erlebt,  eine  große  Zahl  von  Berufs¬ 
imkern  und  -imkerinnen  ausgebildet,  und  in 
vielen  Kursen  eine  noch  weit  cjrößere  Zahl  von 
nebenberuflichen  Imkern  und  Imkerinnen  ge¬ 
schult.  Im  Jahre  1944  stellte  Korsdien  sogar  die 
Reichssiegerin. 

Die  Bienenzucht  wird  die  Poesie  der  Land¬ 
wirtschaft  genannt.  Die  Heideimkerei  ist  sogar 
von  Poeten  besungen  worden.  Auch  unsere  ost¬ 
preußische  Bienenzudit  ist  von  der  Muse  der 
Dichtkunst  nicht  unbeachtet  geblieben.  Hat  doch 
unsere  Dichterin  Agnes  Miegel  selbst  gesagt.  In 
jeder  ihrer  Erzählungen  ist  irgendwie  von  Bie¬ 
nen,  Honig  und  Wadis  die  Rede.  Wcr's  nidit 
glaubt,  inaq's  nadilesen. 

Alles  in  allem  müssen  wir  auch  hinsiditlidi 
unserer  gewesenen  Bienenwirtschaft  mit  dem 
unter  Vertriebenen  oft  gehörten  Stoßseufzer 
hatten!" 

schließen:  „Wir  wußten  qar  nicht,  wie  gut  wirs 

Schluß  dieser  Beilage 


Der  Dreiklang  in  der  Futterwirtschaft 


Von  Landwirtschaftsrat  Dr.  Gaede 


In  der  Futterwirlsdiaft  sollte  man  wie  bei 
der  Düngung  mehr  als  bisher  von  einer  not¬ 
wendigen  Harmonie  sprechen.  Denn  es  gibt 
viele  Möglichkeiten,  Futter  zu  gewinnen,  es 
haltbar  zu  machen  und  riditig  zu  füttern.  Die 
Futtergewinnung  vom  natürlichen  Grünland, 
als  Hauptfrudit  vom  Acker  und  durch  den 
Zwischenfutterbau  bildet  für  die  Mehrzahl  un¬ 
serer  Betriebe  einen  Dreiklang.  Das  gleidie 
gilt  für  die  Futterwerbung.  Hier  kann  die  Ernte 
zu  Heu,  Sauerfutter  und  teilweise  Grünkratt- 
futter  erfolgen.  Schließlich  haben  wir  auch  bei 
der  Fütterung  in  doppelter  Hinsicht  einen  Drei¬ 
klang.  Der  Bedarf  der  Tiere  an  Trockenmasse, 
verdäul.  Eiweiß  und  Stärkeeinheiten  muß  auf¬ 
einander  abgestimmt  sein.  Auf  der  anderen 
Seite  lehrt  die  Erfahrung,  daß  es  gut  ist,  wenn 
sich  hei  der  Fütterung  Heu,  Saft-  oder 
Sauerfutter  und  künstlich  getrocknetes  Gras 
ergänzen. 

Diese  angestrebte  Harmonie  in  der  Futter¬ 
wirtschaft  erfordert  das  ganze  Wissen  und 
Können  des  Landwirts.  Denn  die  Voraussetzung 
lür  eine  wirtschaitliche  Fütterung  ist  und  bleibt 
stets,  unsere  Tiere  das  ganze  Jahr  hindurch 
gleichmäßig  und  vielseitig  zu  versorgen. 

Es  ist  kein  Geheimnis,  wenn  wir  feststellen, 
daß  dieses  Erkennen  in  der  Futterwirtschaft 
sehr  oft  fehlt.  Das  durchschnittliche  Lebens¬ 
alter  der  Milchkühe  beträgt  heute  nur  7l/t  Jahre! 
Das  beweist,  wie  falsch,  unvollkommen  und 
unzureichend  die  Fütterung  in  vielen  Betrieben 
ist.  Die  Futter-  und  Erzeugungskosten  je  kg 
ermolkene  Milch  schwanken  ebenso  wie  die 
Milchleistungen  bei  gleichen  Voraussetzungen 
um  mehr  ais  !00  Prozent.  Die  Ertragsabwei¬ 
chungen  auf  dem  Grünland  verhallen  sich 
wie  1:5.  Die  praktische  Grenze  der  Milchlei¬ 
stung,  die  ausschließlich  mit  wirtschaftseigenen 
Futtermitteln  erzielt  werden  kann,  liegt  heute 
bei  18  Litern  Milch.  Das  sind  für  viele  Be¬ 


triebe  unbekannte  Zahlen.  Die  in  dem  Tier 
steckenden  Lcistungsanlagen  werden  nicht  ge¬ 
nügend  ausgenutzt,  ebenso  wie  der  Einfluß 
des  Futters,  sein  Nährwert  und  Gehalt  an  wert¬ 
vollen  Wirkstoffen  (Mineralsalzen  und  Vita¬ 
minen)  auf  die  Gesunderhaltung,  Lebensdauer 
und  Leistungsfähigkeit  nicht  genügend  beach¬ 
tet  wird. 

Das  ist  gewiß  verwunderlich,  da  gerade  die 
Futterwirtschaft  der  Angelpunkt  für  die  Mehr¬ 
zahl  der  Betriebe  ist.  Es  ist  bekannt,  daß  rund 
70  Prozenc  aller  Einnahmen  der  Landwirtschaft 
aus  der  Viehhaltung  stammen.  Die  Viehhal¬ 
tung  basi  t  auf  Menge  und  Güte  des  Grund¬ 
futters.  Für  Handelsdünger  gibt  die  Landwirt¬ 
schaft  alljährlich  einige  hundert  Millionen  DM 
aus.  Uber  die  Futterwirtschaft  nimmt  sie  Millia- 
den  DM  ein. 

Ausschlaggebend  für  eine  ausgeglichene  Füt¬ 
terung  ist  schon  die  richtige  Konservierung  des 
geernteten  Futters.  Billiger  und  besser  füttern 
heißt,  zunächst  die  Nährstoffverluste  einzu¬ 
schränken.  Die  alte  Fütterung  kannte  viel  Heu, 
aber  wenig  Sauerfutter.  Die  neue  Fütterung 
erfordert  weniger,  aber  besseres  Heu  und  mehr 
Sauerfutter.  Die  letzte  Entwicklung  führt  zur 
künstlichen  Trocknung,  zu  Trockengrünfutter 
oder  Grünkraftfutter. 

Uber  die  drei  erwähnten  Maßnahmen:  Heu¬ 
werbung,  Gärfutterbereitung  und  künstliche 
Trocknung,  über  ihren  heute  immer  mehr  ge¬ 
forderten  Dreiklang,  das  erzeugte  Futter  mög¬ 
lichst  in  dreierlei  Richtung  zu  ernten  und  das 
Futter  weitgehend  in  seinem  Wert  zu  erhal¬ 
ten,  gibt  uns  das  Institut  für  Grünlandwirtschalt 
in  Völkenrode  einen  ausgezeichneten  Auf¬ 
schluß. 

Nach  seinen  Angaben  beträgt  der  Gewinn 
bzw.  Verlust  aus  1Ö0  kg  Gras 


bei 

verdaul . 
Roheiwdß 
in  kg 

Stfrkc- 

cinheitcn 

mutiere  Verluste  ln 
an  Trocken-  _  .  , 
masse  Rohelwclß 

Heubereitung  am  Boden 

0,64 

4  990 

35 

30 

Heubereitung  auf  Gerüsten 

1,11 

6  500 

20 

15 

in  Behelfsbehältern 

1,71 

8  640 

25 

30 

in  Massivbehältern 

1,92 

10  170 

10 

20 

künstlicher  Trocknung 

2,94 

11  350 

3 

5 
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BERLIN 


Vorsitzender  der  landesgruppe  Berlin: 

Dr.  Malthee,  Berlln-Charlollenburg,  Kaiser* 
dämm  83.  .Haus  der  Ostdeutschen  Heimat". 


„Tag  der  Deutschen" 

II.  September,  2«.oo:  Grundsteinlegung  zum  Mahn- 
mal  am  Reicliskiin/lerplaiz  mit  Fackelzug.  Sam¬ 
melpunkt  ftlr  die  Ostpreußen  um  is.oo  Uhr 
Bln.-Charlottenburg,  LindmaUceErke  Hiilder- 
llnstrafle  (TrOmmergrundstiickl;  s-Hahn  iviir. 
lebeu,  Sir. -Hahn  75,  Bus  A  4.  Reichskanzlei 
platz. 

U.  September,  ».30:  Evangelischer  Gottesdienst  In 
der  Waldbühnc;  katholischer  Goltesdienst  im 
Garten  des  Schultheiß-Lokals  an  der  Wald- 
bilhne, 

11.  September,  10.00:  Großkundgebung  In 
d  e  r  W  a  1  d  b  ü  h  n  e.  * 

Der  «Tag  der  Deutschen"  muß  ein  machtvolles 
Bekenntnis  der  Einheimischen  und  Vertriebenen 
zur  Einheit  unseres  Vaterlandes  werden.  Das  am 
deutschen  Volk  begangene  Unrecht  muß  endlich 
beseitigt  werden,  well  auch  wir  ein  Recht  auf 
völkische,  staatliche  und  kulturelle  Einheit  unse¬ 
res  Vaterlandes  haben.  Es  Ist  daher  Pflicht  eines 
Jeden  Deutschen,  an  dieser  Großkundgebung  teil- 
»unehmen. 

Deutscher,  denke  daran,  es  geht  um  Deutsch¬ 
land! 


1.  September,  19.30:  Helmatkrcis  Königsberg,  Be¬ 
zirk  Reinickendorf,  Bezirkstreffen,  Lokal:  Rei¬ 
nickendorfer  Fcstsäle,  Alt-Reinickendorf, 
Hauptstraße  32. 

3.  September.  19.30:  Helmatkrcis  Königsberg,  Be¬ 
zirk  Charlottenburg,  Bezirkstreffen.  Lokal: 
Parkrestaurant,  Bln.-Charlottenburg,  Klausner- 

Platz  4. 

3,  September.  20.00:  Heimatkreis  Königsberg  Pr., 
Bezirk  Neukölln,  Bezirkstreffen.  Lokal:  Ideal- 
Klause,  Bln.-Neukölln,  Marcschstr.  14,  S-Bahn 
Sonncnallcc. 

4.  September,  9.30:  Heimatkreis  Gordaucn,  Damp¬ 
ferfahrt,  Abfahrt:  llalleschcs  Tor. 

4.  September,  IS.OO:  Helmatkrcis  Tilslt/Tilsit- 

Kagnit  Elchniederung,  Kreistreffen,  verbunden 
mit  Kinderfest.  Lokal:  Schloßrestaurant  Tegel 
ln  Tegel,  Karolincnstr.  12,  Slr.-Balm  25,  28,  29, 
S-Bahn  Tegel. 

4.  September.  16.00:  Heimatkreis  Gumbinnen, 

Kreistreffen.  Lokal:  Parkrestaurant  SUdende, 
Steglitzer  Straße  14/16.  S-Bahn  Südende. 

11.  September.  14  00:  Helmatkreis  Helligenbeil, 

Kreistreffen.  Lokal:  Kretschmer-Schultheiß  am 

Lietzcnsee,  Berlln-Charlottenburg.  Kaiserdamm 
Nr.  109,  S -Bali  11  Witzleben,  U-Bahn  Kalscr- 
damm. 

11.  September,  14.30:  Heimatkreis  Johannisburg, 
Kreistreffen  ln  Anwesenheit  des  Kreisvertre¬ 
ters  Kautz,  Lokal:  Ideal-Klause.  Berlin-Neu¬ 
kölln,  Mareschstr.  14,  S-Bahn  Sonnenallcc. 

11.  September,  14.30;  Helmatkrcis  Neidenburg/ 
Soldau,  Kreistreffen  ln  Anwesen  heit  des  Krcis- 
vertreters,  Bürgermeister  a.  D.  Wagner,  Lokal: 
Ideal-Klause,  Bln.-Neukölln,  Mareschstr.  14, 

11.  September.  13.30:  Helmatkreis  Sensburg,  Kreis¬ 
treffen  mit  gemeinsamem  Mittagessen  ln  An¬ 
wesenheit  des  Krelsvertretcrs  von  Kotolhodt, 
Lokal:  Bixdorfer  Krug,  Bl.-Neukölln.  Richard¬ 
straße  3U32,  S-Bahn  Neukölln,  U-Bahn  Karl- 
Marx-Straße,  Bus  A  4 

11.  September,  14.00:  Helmatkrcis  Pr.-Holland, 

Kreistreffen,  Lokal:  Sportklause  am  Rcichs- 
sportfeld,  Reichssportfeldstraße  23,  S-Bahn 
Retchssportfekl,  Str.-Bahn  75. 

11.  September,  14.00:  Helmatkrcis  Osterode,  Kreis¬ 
treffen.  Lokal:  Sportklause  am  Reichssportfeld, 
Bekäissportfcldstraße  23,  S-Bahn  Reichssport¬ 
feld,  Str.-Bahn  75. 


11.  September.  15.00;  Helmatkrels  Insterburg, 
Kreistreffen,  Lokal:  Preußenhof,  Bln.-Charlot¬ 
tenburg,  Savlgnyplatz  5. 

H.  September,  15.00:  Heimatkreis  Lyck,  Kreistref¬ 
fen.  Lokal:  Konditorei  Bolt.  Berlin  SW  61. 
Yorckstrafle  Wat.  S-Bahn  Cr.Görschenstraße, 
U-Bahn  Mehringdamm,  Str.-Bahn  2.  3  ,  95,  96, 
Bus  19  und  28. 

11.  September.  15.00:  Helmatkrcis  Orteisburg, 

Kreistreffen  mit  Gcmelnschaftsessen,  Lokal: 
Pilsner  Urquell.  Bln.-Wttmersdorf,  Bundes¬ 
platz  2.  S-Bahn  Wilmersdorf,  Bus  A  16. 

11.  September,  13.00:  Helmatkrels  pillkallen  stal- 
lupiincn.  Kreistreffen.  Lokal:  Vereinshaus 
Heumann,  Berlin  N  05,  Nordufer  15,  S-Bahn 
Putlltzstraße.  Bus  A  16. 

11.  September.  15.30:  Helmatkrels  Treuburg,  Kreis¬ 
treffen,  Lokal:  Domklause,  Bln.-Wilmersdorf, 
Hohcnzollerndamm  32,  S-Bahn  Hohenzollcrn- 
damm. 

11.  September.  16.00:  Helmatkrels  Königsberg,  Be¬ 
zirk  Kreuzberg,  Bezirkstreffen,  Lokal:  Masovla, 
Berlin  SW  28,  Bergmannstr.  52. 

11.  September,  16.00:  Heimatkreis  McmeUHeyde- 
krug.Pogegrn,  Kreistreffen,  Lokal:  Parkrestau¬ 
rant  SUdende,  Steglitzer  Straße  14.16,  S-Bahn 
SUdende. 

11.  September,  16.00:  Helmatkrels  Gumbinnen, 

Kreistreffen  ln  Anwesenheit  des  Kreisvertrc- 
ters  Kuntze,  Lokal:  Parkrestaurant  SUdende, 
Steglitzer  Straße  1416.  S-Bahn  SUdende. 

1 1.  September.  16.00:  Helmatkrels  Rastenburg, 

Kreistreffen,  Lokal:  Schultheiß  am  Lietzensee. 

Bln.-Charlottenburg,  Kalscrdamm  109,  S-Bahn 
Wttzleben. 

11.  September,  16.00:  Helmatkrels  Molirungen, 

Kreistreffen.  Lokal:  Pilsner  Urquell.  Berlin- 
Wilmersdorf,  Bundcsplatz  2,  S-Bahn  Wilmers¬ 
dorf.  Bus  A  16. 

11.  September.  16.00:  Helmatkrels  Angerburg, 

Kreistreffen.  Lokal:  Hansa-Restaurant,  Berlin 
NW  87.  Alt-Moabit  47,48,  Str.-Bahn  2.  3,  23. 
23,  35  und  44. 

11.  September,  16.30:  Helmatkrels  Pr.-Eylau,  Kreis¬ 
treffen  ln  Anwesenheit  des  Kreisvertreters  von 
Elern-Bandels,  Lokal:  Klubhaus  am  Fehrbel- 
llner  Platz.  Berlin-WUmersdorf.  Hohcnzollcrn- 
damm  185. 

Hb  BAYERN 

Landesgruppe  Bayern  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen.  Geschäftsstelle  der  Landesgruppe: 
Lothar  Polixa,  (13b)  Ottobrunn, 'München,  Joscf- 
Sellger-Slraße  10. 

Aschaffenburg.  Beim  letzten  Heimat¬ 
abend  der  Krclsgruppe  konnte  der  erste  Vorsit¬ 
zende,  Heinz  B.  Walter,  Gaste  aus  der  sowjetisch 
besetzten  Zone  begrüßen.  Beschlossen  wurde  die 
Entsendung  von  zwei  Delegierten  zur  Besprechung 
über  die  Gründung  eines  Bezirksverbandes  Unter¬ 
franken  im  Oktober  nach  WUrzburg  sowie  die 
Teilnahme  am  —  mit  einem  Erntefest  verbunde¬ 
nen  —  Kreistreffen  in  Miltenberg  am  2.  Oktober. 
Die  Fahrt  wird  im  Postomnibus  erfolgen.  Der  er¬ 
mäßigte  Fahrpreis  wird  für  Erwachsene  2. —  DM. 
für  Kinder  bis  zu  vierzehn  Jahren  1.30  DM  be¬ 
tragen.  Fünfzig  Teilnehmer  meldeten  sich  sofort; 
weitere  Anmeldungen  nimmt  der  zweite  Vois’.t- 
zende.  Walter  Buchholz.  Jeden  Mittwoch  ab  14  Uhr 
in  seiner  Wohnung,  Bayemstraße  25,  entgegen. 
Letzter  Meldetermin  beim  nächsten  Helmattreffen 
am  Mittwoch,  14.  September.  Bis  zu  diesem  Tage 
muß  auch  das  Fahrgeld  bezahlt  sein.  —  Die  Ju¬ 
gendgruppe  erfreute  beim  geselligen  Teil  mit 
humoristischen  Einlagen.  Der  sich  auf  der  Durch¬ 
reise  befindliche  Königsberger  Artist  Heinz  Wöh- 
nert  erntete  mit  seinen  verblüffenden  Jongleur- 
kunststücken  reichen  Beifall. 


BADEN/WDRTTEMBERG 

L  Vorsitzender:  Hans  Krzywlnskl.  Stuttgart- W, 
Hasenbergslraße  Nr.  43 

2.  Vorsitzender:  Dr.  Waller  Maschlanka,  Stuttgart- 
Fcllbadi,  Gartenstraße  30 

Stuttgart.  Das  von  Walter  Bistrick  unter¬ 
haltene  Bernsteinmuseum  In  Stuttgart-Ost.  Hauß- 
mannstraße  7a  (Tel,  4  15  87),  Ist  ein  Anziehungs¬ 
punkt  für  die  Jugend.  Etwa  fünfhundert  Schul¬ 
kinder  haben  es  besuch*,  und  Aufsätze  bezeugen, 
wie  beeindruckt  die  Kinder  von  den  ausgestellten 
Stücken  sind.  Unter  den  bisherigen  1800  Besuchern 
waren  annähernd  dreihundert  Ausländer,  denen 
hier  auch  eine  Vorstellung  von  Ostpreußen  ver¬ 
mittelt  wurde.  Viele  Stücke  wurden  außerdem 
auf  mehreren  ostdeutschen  Ausstellungen  gezeigt, 
—  Der  Besuch  des  Museums  Ist  kostenfrei. 

U I  m.  Die  Gruppen  der  Kreise  Ulm  und  Neu- 
Ulm  unternahmen  am  14.  August  ihren  Jahres¬ 
ausflug  nach  Rothenburg  o.  d.  Tauber.  Der  Bus 
traf  gerade  ein  als  der  Zug  der  Landsknechte 
und  Soldaten  mit  Trommeln  und  Trompeten  zum 
alljährig  stattfindenden  Spiel  vom  ,. Meistertrunk" 
vor  dem  alten,  schönen  Rathaus  aufmarschierte. 
Unter  kundiger  Führung  wurde  die  Stadt  besich¬ 
tigt.  und  nach  einer  kurzen  Mittagspause  ging  die 
Fahrt  weiter  nach  Dinkclsbühl.  Den  Ausklang  dös 
erlebnisreichen  T3ges  brachte  ein  geselliger  Abend 
In  Nördllngen.  Zu  diesem  nachbarlichen  Besuch 
war  auch  die  landsmannschaftlichc  Gruppe  aus 
Aalen  erschienen.  Mit  viel  Liebe  hatten  die  gast¬ 
freundlichen  Landsleute  ln  Nördllngen  ein  Unter¬ 
haltungsprogramm  vorbereitet,  das  bei  allen  An¬ 
wesenden  helle  Begeisterung  hervorrief.  Heimat¬ 
liche  Lieder,  Volkstänze,  mundartliche  Vorträge 
und  Gesang  wechselten  ln  bunter  Folge  ab,  und 
sie  ließen  die  schönen  stunden  nur  allzu  schnell 
vergehen.  Allseits  wurde  der  Wunsch  geäußert, 
s!  h  das  nächste  Mal  ,'n  Ulm  zu  treffen. 

RHEINLAND-PFALZ 

Vorsitzender  der  Landesgruppe: 

Landra!  a.  D.  Dr.  Deichmann,  Geschäftsstelle 
Koblenz.  Hochhaus  Zimmer  430.  Ruf  5582. 

Mitgliedskarten  anfordern! 

Von  einigen  Gruppen  sind  die  Mitgliedskarten 
der  Landesgruppe  noch  nicht  angefordert  worden. 
Es  wird  gebeten,  dies  schleunigst  nachzuholen. 

Koblenz.  Am  Sonntag,  dem  4.  September, 
wird  ein  Kinderfest  im  Siechhausthal  stattfinden. 
Anmeldung  der  teilnehmenden  Kinder  bis  zu 
14  Jahren  wird  bei  Frau  Küster,  Koblenz,  Feuer¬ 
wache  am  Plan,  oder  bei  Landsmann  Horn,  Ahren- 
berger  Straße  78.  erbeten.  Für  den  18.  September 
Ist  eine  Omnibusfahrt  nach  dem  Ahrtal  geplant: 
Anmeldungen  unter  gleichzeitiger  Einzahlung  des 
Fahrpreises  von  5,—  DM  bei  den  oben  Genannten. 
Sollte  die  Fahrt  wider  Erwarten  nicht  Zustande¬ 
kommen,  so  wird  der  Betrag  zurückerstattet. 

HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen: 

Konrad  Opitz.  Gießen.  GrUnberger  Straße  194 
Treffen  der  Landsleute  im  Werra-Gebiet 

Am  Sonntag,  dem  28.  August,  werden  sich  die 
Landsleute  aus  dem  Werra-Gebiet,  zu  dem  die 
Kreise  Eschwege,  Göttingen.  Witzenhausen  und 
Hann. -Münden  gehören,  in  Bad  Sooden-Allendorf 
treffen.  Das  Helmattrcffen  wird  um  15  Uhr  im 
Kurhaus  des  Bades  beginnen.  Nach  Begrüßungs¬ 
worten  des  Kreisvorsitzenden.  Tierzuchtdirektor 
Friedrich  Vogel,  werden  der  Vorsitzende  der  Lan- 
desgruppc  Hessen,  Studienrat  Konrad  Opitz,  und 
der  Vorsitzende  der  westpreußischen  Landes¬ 
gruppe.  Assessor  Helmut  Behrend.  sprechen.  Der 
ost-  und  westpreußische  Frauenchor  aus  Eschwege 
wird  an  diesem  Tage  singen.  Es  ist  Fürsorge  für 
eine  gemeinschaftliche  Kaffeetafel  getroffen,  und 
beim  geselligen  Teil  am  Abend  wird  ein  Imbiß 


zu  verbilligtem  Preis  zu  haben  sein.  Die  Tisch- 
relhcn  sind  nach  den  heimatlichen  Regierungs¬ 
bezirken  geordnet,  damit  sich  Freunde  und  Be¬ 
kannte  aus  der  engeren  Heimat  leichter  treffen 
können. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 


Voriltzender  dei  Landesgruppe  Nordrhein- Weittalen: 

Erltb  Grimonl,  (22a|  Düsseldorl  10,  Am  Schein  14. 

Telefon  6  24  14. 

Essen.  Die  einstigen  Bewohner  der  vier 
Mcmelkrelse  aus  Essen  und  Umgebung  werden 
sich  um  28.  August  um  18  Uhr  ln  Essen-West,  ln 
der  „Dedionscäiünke“,  Inhaber  Taacke.  treffen. 
Landsmann  Waschkies  wird  ln  einem  Llchtbilder- 
vortrag  mit  mehr  als  zweihundert  Bildern  viele 
Orte  des  Mcmellandes  zeigen.  Es  werden  organi¬ 
satorische  Fragen  besprochen  werden:  anschlie¬ 
ßend  Gesang  und  Tanz.  Die  ..Dechenschänke“  Hegt 
50  Meter  von  der  Straßenbahnhaltestelle  ,. Helenen¬ 
straße".  Die  Helenenstraße  Ist  mit  allen  Straßen¬ 
bahnen  zu  erreichen,  die  über  Limbecker  Platz 
und  Klaraplatz  fahren. 

Gelsenkirchen.  Am  Sonntag,  dem  18.  Sep¬ 
tember,  wird  ln  Hannover-Llmmerbrunnen  ein 
Kreistreffen  der  Kastenburger  stat'ilnd-n.  Bel  ge¬ 
nügender  Be'eillgung  wird  von  Gelsenkirchen  Mn 
Sonder-Aulabus  nach  Hannover  fahren.  Der  Prc.s 
für  Hin-  und  Rückfahrt  beträgt  15,—  DM.  Hin¬ 
fahrt:  18.  September  um  4.30  Uhr  vom  Neumarkt 
Gelsenklrchen;  Rückfahrt:  Nach  Vereinbarung  mit 
den  Teilnehmern.  Anmeldungen  mit  Anzahlung 
von  mindestens  5.—  DM  bis  spätestens  5.  September 
in  der  Kreisgeschäftsstelle  des  BvD,  Haus  der 
Sparkasse,  Zimmer  316. 

Gladbeck.  Die  Kreisgruppe  wird  am  28,  Au¬ 
gust  um  16.30  Uhr  lm  Lokal  Voerste,  Gladbeck, 
Schützenstraße,  ihr  fünfjähriges  Bestehen  leiern. 
Das  Programm  ist  in  drei  Abschnitte  eingeteilt: 
Feierstunde,  Humor  aus  Ostpreußen,  Tanz  und 
Verlosung.  Zur  Deckung  der  Unkosten  wird  ein 
Eintrittspreis  für  Mitglieder  von  —.50  DM,  für 
Gäste  1,—  DM  erhoben  werden.  Gäste  sind  herz¬ 
lich  willkommen. 

Recklinghausen.  Auf  dem  Annaberg  ln 
Haltern  wird  am  2.  Oktober,  am  Erntedankfest, 
ein  Kreistreffen  der  landsmannschafthchen  Grup¬ 
pen  des  Kreises  Recklinghausen  stattßnden.  Die 
Veranstaltung  wird  um  lö  Uhr  beginnen.  Die 
Festrede  wird  der  ostdeutsche  Schriftsteller  Erhard 
Krieger  halten.  Bel  der  Ausgestaltung  der  Feier 
werden  die  DJO-Gruppen  Recklinghausen-Altstadt, 
Marl,  Haltern  und  Waltrop,  sowie  der  Gemischte 
Chor  Waltrop  mitwirken.  Über  An-  und  Abfahrt¬ 
möglichkelten  sowie  Programm  werden  die  Grup¬ 
pen  ihre  Mitglieder  rechtzeitig  In  Kenntnis  setzen. 
Besonders  erwünscht  Ist  die  Teilnahme  der  Kin¬ 
der.  damit  sie  das  Erntedankfest  mit  den  Sitten 
und  Gebräuchen  der  Heimat  erleben  können.  — 
Am  9.  September  (Freitag)  wird  bei  Stute  In  Reck¬ 
linghausen  und  19.30  Uhr  eine  Krelsvorstandsslt- 
zung  stattßnden.  Auf  der  Tagesordnung  steht  ein 
Gespräch  über  die  Jahreshauptversammlung,  öle 
am  Sonntag,  dem  25.  September,  um  io  Uhr  glelch- 

faUs  bei  Stute  durchgeführt  werden  wird. 

Recklinghausen-Altstadt.  Mit  einem 
Ständchen  überraschte  die  Jugend  der  Gruppe 
Altstadt  Ihren  Ersten  Vorsitzenden,  Landsmann 
Hans  Frick,  der  sich  um  die  Jugendarbeit  beson¬ 
ders  bemüht,  an  seinem  60.  Geburtstag  am  8.  Au¬ 
gust.  —  Am  27.  August  um  19.30  Uhr  wird  die 
Gruppe  bei  Stute,  Münsterstraße,  einen  Heimat¬ 
abend  durchführen. 

Dortmund.  Die  Monatsvcrsammlung  lm  Au¬ 
gust  fällt  aus.  Am  18.  September,  am  „Tag  der 
Heimat",  werden  sich  die  Ostpreußen  noch  der 
Kundgebung  lm  Höschstadlnn  lm  Hotel  Industrie, 
Mallinkrodtstraße  210-214.  treffen.  —  Die  nächste 
Monatsversammlung  wird  am  27.  September,  20  Uhr, 
im  Hotel  Industrie  stattßnden. 

Waltrop.  Am  28.  August  um  15.30  Uhr  bei 
Beisenbusch  wird  die  Gruppe  ein  Kinderfest  ver¬ 
anstalten.  Am  Sonntag,  dem  4.  September,  wird 


Bis  H.Sept.  1 955  Sommer-Üborraithung 
Auch  Ihnen  helfen  wir,  wie 
schon  violon  Ihror  Landsleute!  | 

■■  Wir  sichern  Ihre  Zukunft  | _ 

■  ^IhraEsitlanr.IhrAntehen.Ihran  Auftrag 

■  Untota  Bedingung,  jetxl  noch  günitig«« !  ‘ 
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»chonab4  - Anrohlung  I  Rat« 
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■Umtouich.  Variondab  Werk 
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Oberbetten  bM|  dm  24.50  um  20. 
Kopfkissen  fertig  OM  4.50  und  0.49 

liihrt  8  e  1 1  e  n  •  M  G 1 1  e  r#  Mo r kt r ed wir i  Boy.  1  42 


Ferienparadies  an  der  Ostsee 
In  herrlich  gelegenen  Ferlcn- 
häusorn  unmittelbar  am  Bade¬ 
strand  können  auch  Sie  schon 
ab  8,—  DM  pro  Tag  ein  Ferien¬ 
heim  mieten.  Diese  sind  mo¬ 
dern  ausgestattet,  mit  einer 
kompletten  Kleinküche  und 
Bettwäsche  versehen. 

„Außer  Badezeug  und  Gehl 

wird  alles  hier  gestellt!“ 

Preise: 

2- Personen-Häuser  8. —  DM 

3- Personen-Häiiser  10. —  DM 

4- Personcn-Häuser  12.—  DM 
Es  erwartet  Sie 

Kurt  Wiesenberg 

Ostserbad  Helllgenhafen 


*+500000m 

-Qjzste 


erb.  seit  1952  meine  zufr.  künden  ! 
Hotur weiße  Metselrttle  bis  1 V,  m. 
verschiedene  Breiten  u. Qualitäten 
vielseitig verwendb.  1  kg  4  Qr 
(bei  80  br.  co.  8-9  mj  DM 
Linon*  u.  Hauituchreste,  gr.  Stöcke 
verschiedene  Breiten  für  Wäsche 
und  Bettwäsche  1  Kilo  7  pc 
(bei  80  breit  co. 9m)  DM  » 

Croß«  Stoffteile  für  Wäsdio.  Blusen 
m  creme,  hellgrün,  hellblau  und 
weiß  m.  Punkten  1  Kilo  1  A  Af\ 
(bei  80 br. ca.  10m)  DM  IV.HU 
Nachn.  Verlangen  Sie  kosten'os 
Preisliste  mit  Original-Stoffmuster  I 
kh  garantiere  sehr 
preiswerteQuolität  Be« 
Nichtgef.  Geld  surüek  I 
H.  Strochowltx  (13 1)  Buchloe  138  S 
CrüSt»>sUestr‘rer’L»tnlh»asßi*ufsdilands 


Hemmungen? 

Depressionen.  Nervosität.  Konzen¬ 
trationsmangel.  Unlustgefühle  und 
Angstzustände  überwinden  —  be¬ 
deutet  eine  wahre  Erlösung.  War¬ 
ten  Sie  nicht  länger,  sondern  for- 
nern  Sie  sofort  ausführlichen  Pro¬ 
spekt  (kostenlos)  von 
ANDRESEN,  Hamburg  20  /  EV  311 


ifaterland 


Sisal  ob  DM  34.—  Boucla  ab  DM  58.50 
Valour  ab  49,-  Haargarn  ab  64  — 
*owi«  Ankaf*  Vorwerk-  *»nd  Kronorn. Marker». 
Itppiche  —  400  TeppiehbiW«»  und  Proban 
ouf  5  Toge  porlolrcii  vom  größt  an 

Teppichvertandhaus  Deuluhlandl 

TEPPICH-KIBEK  -  ELMSHORN  w  135 


Die  Preise  sagen  Ihnen  nichts, 
die  Qualität  selbst  erweist  erst 
die  Prclswurdigkrll 

Betlen- 

Sonderanqebot 

Füllung  prima 

.  Ilalbdnuncn 

Garantieinlctt  rot.  blau  oder 
grün  mit  Spezialnähtcn  und 
Doppel**  eken 

Oberbetten  130 '200  cm  DM  50.— 
Oberbetten  140  200  cm  DM  57.— 
Oberbelten  160/200  cm  DM  65.— 
Kopfkissen  B0'80  cm  DM  16.— 
Auf  Wunsch  Zahlung  In  drei 
Monatsraten  ohne  Aufschlag. 
Barzahlung  3  •/•  Kassoskonto. 
Lieferung  porto-  und  Ver¬ 
packungen  Rückgabcrcchtl 

Bettenhaus  Raeder 

Elmshorn  Holst.  1  FlamweS  81 
Gratis-Prelsllste  auf  Anfrage 


Einmalig  im  Preis! 
ARBEITSSTIEFEL,  «<hw<m. 

VoilHndladar  (kaln  Spall).  Ladar- 
brond-  und  Karaladaraohla, 
Ab»aual«an.  Waitariatcha, 
Jährl.  Zehntausend#  ver¬ 
kauft.  Gr.  36-47  DM 
12,95,  mit  Gummi pro- 
filtohla  DM  11.95;  mit 
Doppalkamvobla  odar  Kornsohle  mit 
aufgal.  ProfilgummttoMa  DM  14,95. 
Umtausch  odar  Gald  zurück.  Nadmohma. 
Kleeblatt- Versand  Fürth  Boy.  330  16 

Ostpreußen  erhalten  100  Rasier¬ 
klingen.  best.  Edelstahl  0.08  mm 
für  nur  2.—  DM.  0.06  mm  hauch¬ 
dünn  für  nur  2.50  DM  (Nachn. 
60  Pf.  mehr).  H  A  L  U  W  Wles- 
baden  6.  Fach  6001  OB. _ 

Q  Untorridil  J 


Die 

DRK-Schwcstemschaft  Lübeck 
nimmt 

gesunde  junge  Mädchen 

lm  Alter  von  18  bis  30  Jahren 
zur  Ausbildung  in  der  Kran¬ 
ken-  und  Säuglingspflege  auf. 
Bewerb,  sind  zu  richten  an 
die  Oberin  der  DRK-Schwe- 
sternschaft  Lübeck.  Marlistr.  10 


LOHELAND  in  der  Rhön 

1.  Gymnastiklehrerinnen. 
Seminar  (staatl.  Prüfung) 
Flüchtlinge  erhalten  Stu- 
dlenbelhllfe 

2.  Freies  Lehrjahr 

ein  Bildungsjahr  für  lunge 
Mädchen. 

3.  Wcrkgemeinschaft 

ein  Arbettsjahr  für  lunge 
Mädchen. 

Beginn  Oktober  u  April  Jeden 
Jahres.  -  Prospekte  kostenlos. 
Anfragen:  Loheland  üb.  Fulda. 


Gymnastiklehrerinncn* 
Ausbildung  (staatl.  Prüfung). 
Gymnastik-Pflegerische  Gym¬ 
nastik  -  Sport  -  Tanz.  Ausbtl- 
dungsbelhlife.  2  Schulheime. 
Jahnschule,  früher  Zoppot, 
letzt  Ostseebad  Glücksburg 
Flensburg 


DRK-Schwe  sternschaft 
Wuppertal-Barmen 

Schtelchstr.  16t.  nimmt  Lern¬ 
schwestern  u.  VorschUlerinncn 
mit  gut.  Allgemeinbildung  für 
die  Kranken-  u.  Säuglingspflege 
auf.  Auch  können  noch  gut 
ausgeb.  Schwestern  aufgenom¬ 
men  werden. 


Im  schön  gelegenen,  modern 
eingerichteten  Mutterhaus  der 
DRK-Schwesternschaft  Krefeld 
und  lm  neuzeitlichen  Schwe¬ 
sternhaus  der  Städt.  Kranken¬ 
anstalten  Krefeld  erhalten 
Vorschülerinnen 
ab  16.  Lebensjahr  eine  gute 
hauswlrtschaftllche  Ausbildung. 
Ab  18.  Lebensjahr  werden 
Lernschwestern 

zur  Erlernung  der  Kranken¬ 
pflege  unter  günstigen  Bedin¬ 
gungen  eingestellt.  Audi  aus- 
gebildete  Sdiwcstem  können 
noch  Aufnahme  finden. 
Prospekte  durch  die  Oberin. 

Krefeld.  Hohenzollemstr.  »1 


Vorschulerinnen  17—18  Jahre 
alt,  Lernschw.  f.  d.  Kranken- 
u.  Säugl. -Pflege  sowie  ausge- 
bltdete  Schwestern  finden  Auf¬ 
nahme  In  der  Schwesternschaft 
Maingau  vom  Roten  Kreuz. 
Frankfurt  a.  M.,  Eschenheimer 
Anlage  4—8.  Bewerbungen  er¬ 
beten  an  die  Oberin.' 


Falirr94,r  ,a4  M,p*4 

zu  Nadua'.sonprei— n| 

rahrrödor  ven  74, 
m.Dyn  -  Bjllujil.v.  83,- 
Spcrt-Touraflrod  u.  44,- 
dasselb  m.3-&0ng  1 20.- 
4U&.4  luxuiauitühr. 
.Audi  Teilzahlung. 
Ilunihalilog  mit  70  Med. 
und  f  indenchrzg.  greils. 


VATERLAND-WERK,  Ntmnrad«  i.W.ao? 


Wer  verhilft  uns  zu  einer  Heimat? 
Älteres,  kinderlos.  Ehepaar,  gläu¬ 
big.  einsam,  bittet  um  eine  kl. 
Wohnung  od.  2  Lcerzimmer.  An- 
geb.  erb.  u.  Nr.  56  393  Das  Ost- 
prcußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham- 
bürg  24. 


Rentncrln  (Prlmarelfe).  37  J..  mit 
14Jähr.  Tochter,  sucht  in  Stadt 
od.  Stadtnähe  (m.  höh.  Schule) 
Wirkungskreis  u.  Wohnung  (Mö¬ 
bel  vorh.).  Angeb.  erb.  u.  Nr. 
56  302  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  24. 


Albet 
QurHenclcfihv^ 

hol!  die  eingetegten  Gurken 
knacktest  Ober  den  Winter! 

Alba 

Einmach-Gewürz 

macht  sie  so  delikat) 


mn—i 


Hans  Rothfels 

700  JAHRE  KÖNIGSBERG 

Rede  bei  der  Gedenkfeier  der  Patenstadt  Duisburg 
am  28.  Mai  1955 

Diese  eindrucksvolle  Rede  über  die  Geschichte  Königsbergs 
von  dem  Historiker  Prof.  Dr.  Hans  Rothfels,  früher  Königs¬ 
berg.  Jetzt  Tübingen.  Ist  nun  lm  Druck  erschienen. 

Kart.  DM  2.—. 

GRXFE  UND  UNZER  VERLAG  MÜNCHEN 
Erhältlich  In  allen  Buchhandlungen  oder  bei  Gräfe  u,.d  ünzer. 
Garmisch-Partenkirchen.  Zahlbar  nach  Empfang  oder  Franko- 
Zustellg.  bei  Vorelnsendg.  auf  P.-Scheckkonto  55  35  München. 


JlmtlidiQ  'Ößkanntmachungcm 


AZ.:  UR  II  33/55  Aufgebot 

Die  Verkäuferin  Maria  Stanowlcki  in  Khe-Durlach.  Lamprecht- 
straßc  8.  hat  beantragt,  ihre  verschollenen  Eltern  Renter  Franz 
Stanowlcki,  geb.  am  7.  10.  1863  in  Skarlln.  zu!,  wohnhaft  ln 
Dietrichswalde.  Ostpreußen,  und  dessen  Ehefrau  Marlanue.  Reb. 
Materna,  Reb.  am  28.  12.  1888  in  Dietrichswalde,  zul.  wohnhaft 
ebenda,  für  tot  zu  erklären.  Die  Genannten  werden  aufgefor* 
dert.  sich  spätestens  am  Samstag,  dem  8.  Oktober  1955.  vor¬ 
mittags  10  Uhr,  vor  dem  Amtsgericht  hier.  II  Stock.  Zimmer 
Nr.  25.  atu  melden,  widrigenfalls  sie  für  tot  erklärt  werden 
können.  Alle,  die  Auskunft  über  Leben  oder  Tod  der  Ver¬ 
schollenen  geben  können,  werden  aufgefordert,  dies  spätestens 
bis  zu  diesem  genannten  Zeitpunkt  dem  Gericht  anzuzeigen. 

Amtsgericht  I.  Karlsruhe-Durlach.  den  13.  August  1955 


Ehemalige  Lehrkräfte  u.  Schüle¬ 
rinnen  des  Staatl.  Hufenoberlv- 
zeums  -  Königsberg  Pr.  Die  von 

O.  -  Stud.  -  Dir.  Walsdorff  für 
seine  ehern.  Schul,  geschriebene 
Schulgeschichte  unserer  a.  Schulci 
kann  mit  10  Bildern  bestellt  wer-  Suche  ln  Kle,  z  i.  November  für 
den  bei  H.  Schmidt,  Oberschul- 


56  D  15/55 

Beschluß 

Der  verschollene  Landwirt  Carl  August  R  u  d  a  t .  geboren  am 
19.  September  1889  ln  Kriedrlchsrodc,  Kreis  Lablau  (Ostpreußen), 
zuletzt  wohnh.  cewe  «n  in  Friedrichsrode  oder  Alt-Sußcmielkcn. 
wird  für  tot  erklärt. 

Als  Zeitpunkt  des  Todes  wird  der 

31.  Dezember  1945.  24  Uhr 

festgesetzt. 

Die  Entscheidung  ergeht  gerlchtskostcnfrei. 

Die  der  Antragstellerin  entstandenen  notwendigen  Kosten  fallen 
dem  Nachlaß  zur  Last. 

Essen,  den  15.  Juli  1955.  Dos  Amtsgericht. 


C  Verschiedenes  J 


lehrcrin.  (21b)  Soest-W..  Wilh.- 
Morgner-Wcg  16.  Preis-  Schulee- 
schtehte  5.50  DM.  Bilder  2.—  DM 
mit  Nachnahme  u.  Ausgaben  8.80, 
DM.  I 


meine  Tochter  (12  J..  Oberschule) 
eine  Pension.  Mögt,  mit  Beauf¬ 
sichtigung  d.  Schularbeiten.  Frau 
Margarete  Bork.  Joseohlncnhof. 
Post  Westensee  über  Kiel. 


Gesucht  wird  Elektromeister, 
der  lm  Herbst  1937  die  Mei¬ 
sterprüfung  ln  Königsberg  Pr. 
gemacht  od.  diesen  Meister¬ 
kurs  der  Handwerkskammer 
Königsberg  besucht  hat.  Für 
Meldung  od.  Vermittlung  einer 
dlesbezügl.  Anschrift  gute  Be¬ 
lohnung.  Nachr.  erb.  Helmut 
Schwanoborg.  Kronau  (Baden) 
bei  Bruchsal. 


Lesen  Sie  In  Ihren  Ferien  als  entspannende  Lektüre  das 
reizende  Helmatbuch  von  Erminla  v.  Olfers-Batockl 

„Ostpreußische  Dorfgeschichten" 

Ernste  und  heitere  Geschichten.  In  Halbleinen  nur  3.90  DM 
Verlag  Gerhard  Rautenberg.  Leer  (Ostfriesland) 
Postschlleßfadi  121 


Achtung!  Landsleute! 

Sondermeldung  Nr.  2 
Jetzt  Betten  kaufen  heißt  billig 
kaufenl  -  Teilzahlung 
Oberbetten  200x130  cm  mit  Ga¬ 
rantie-Inlett  u.  dauniger  Fc- 
dernfüllg  DM  55.-.  65.-.  77.-.  85.- 
Daunenbetten  m.  Garantle-lnl. 

DM  88..  95.-  110.- 
Bettfedern.üaibdaunen. Daunen 
DM  4,-.  7.-.  9.-.  10.-.  12.-.  14.-.  18.- 
Ich  nehme  Jetzt  schon  Bestel¬ 
lungen  f.  Lieferung  lm  Herbst 
und  Winter  an.  -  Teilzahlung 
J.  .Myks,  Bettenfabrikation 
Düsseldorf  Kruppstraße  98 
früher  Maricnburg/Dlrschau 
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eine  Fahrt  zum  Wuppertalcr  Zoo  stattfindcn,  an 
Iler  auch  die  Kinder  tellnehmen  sollen. 

Leichlingen.  Die  landsmannschaftliche 
GruDpc  wird  nach  den  Sommerferien  Ihren  näch¬ 
sten  Heimatabend  am  Sonnabend,  dem  10.  SeDtem- 
ber.  um  20  Uhr.  ln  der  Gaststätte  „Büker"  (vormals 
Lehnertl.  BUscherhöfen  30.  veranstalten.  Es  werden 
Lichtbilder  aus  der  westoreuBischen  Heimat  ge¬ 
zeigt  werden:  anschließend  geselliges  Beisammen¬ 
sein. 

Münster.  Bel  der  Versammlung  am  3.  August 
lm  Agldllhof  konnte  der  Erste  Vorsitzende  eine 
Reihe  neu  aufgenommener  Mitglieder  begrüßen. 
Die  Jugendgruppe  hatte  wieder  freudig  zur  Ge¬ 
staltung  des  Abends  bclgctragen,  und  ln  bunter 
Folge  wechselten  Volkslieder  und  Tänze  ab.  Das 
Laienspiel  „Schlmkat  ist  der  Ansicht"  Heß  den 
ostpreußischen  Humor  aufleben.  —  Am  13,  Au¬ 
gust  wurde  In  der  Wirtschaft  Heidekrug  das  Som¬ 
mer-  und  Kinderfest  veranstaltet.  Ein  Kasperle¬ 
theater,  Apfelwettessen,  Ballonblasen  und  die 
Kinderpolonaise  waren  die  Höhepunkte.  Begei¬ 
stert  klatschten  die  Kinder  „Onkel“  Heinz  Wald 
(Hamburg)  zu.  der  als  Tante  Malchen  am  Abend 
auch  den  Erwachsenen  seine  lustigen  Späße 
brachte:  bei  Tanz  und  froher  Stimmung  vergin¬ 
gen  die  Stunden  schnell.  —  Am  4.  September 
wird  die  Gruppe  einen  Tagesausflug  zum  Ahrtal 
unternehmen.  Anmeldungen  werden  bis  spätestens 
24.  August  erbeten.  Fahrpreis  12  DM.  —  Am 
7.  September  wird  um  20  Uhr  eine  Mitgliederver¬ 
sammlung  lm  Agldllhof  stattßnden.  —  Alle  Lands¬ 
leute  werden  gebeten,  am  11.  September  an  der 
Veranstaltung  zum  Tag  der  Heimat  zu  erscheinen. 

W  a  r  e  n  d  o  r  f.  Auf  das  Trefrcn  der  Braunsber¬ 
ger  (aus  Stadt  und  Kreis)  am  Sonntag,  dem  28.  Au¬ 
gust.  In  Ihrer  Patenstadt  MUnster  wird  besonders 
hingewiesen.  Wegen  der  Nähe  von  Münster  und 
lm  Hinblick  auf  die  zeitlich  passenden  Zug-  und 
Busverbindungen  findet  von  Warendorf  aus  keine 
Gemeinschaftsfahrt  statt. 

Oeynhausen.  Bel  einem  Heimatabend,  den 
der  zweite  Vorsitzende,  Landsmann  Handzlo,  lei¬ 
tete,  würdigte  der  Arzt  Professor  Dr.  Dr.  Wilhelm 
Rleck  das  Werk  Simon  Dachs.  In  einem  auschau- 
llchcn  Vortrag,  der  von  großer  Kennerschaft  zeugte, 
entwarf  er  ein  Kulturbild  von  Königsberg  zur  Zelt 
des  Dichters. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Niedersachsen: 

Helmut  Gossing,  Hannover,  Anzeiger-Hochhaus, 
Goseriede  5/6. 

Stellvertretender  Vorsitzender  H.  L.  Loelfke, 
Lüneburg,  GartenstraBe  5L 

H  1 1  d  e  s  h  e  1  m.  Die  beiden  letzten  Monats- 
treHen  waren  trotz  der  Sommorferlcn  gut  besucht. 
Unsere  nächsten  Zusammenkünfte  sollen  wieder 
umfangreicher  ausgestaltet  werden.  Die  Monats¬ 
treffen  werden  wie  bisher  an  Jedem  ersten  Diens- 
tam  lm  Monat  um  20  Uhr  in  der  „Alten  Münze" 
stattflndcn  Am  6.  September  Lichtbildervortrag 
Uber  Alt-HIIdcshelm.  auf  Wunsch  am  Sonntag 
darauf  Führung  durch  die  Sehenswürdigkeiten 
Hildeshelms.  Am  15.  Oktober,  19.30  Uhr,  Ernte¬ 
dankfest  in  der  „Waldquelle“. 

Sulingen.  Am  Sonntag,  dem  4.  September, 
wird  ab  15  Uhr  lm  Gartenlokal  Nordloh.  Sulingen, 
ein  froher  Kindernachmittag  veranstaltet  werden. 
Der  ostpreußische  Humorist  Heinz  Wald  (Ham¬ 
burg)  wird  die  Kinder  mit  einem  Puppentheater, 
lustigen  Spielen  und  Überraschungen  erfreuen. 
15  Uhr  Kakaotafel:  Kuchen  bitte  mltbrlnaen.  — 
Am  gleichen  Tage  wird  mit  Heinz  Wald  um  20.00 
Uhr  im  Lindenhof.  Sulingen,  ein  Heimatabend 
stattßnden.  Ein  kleiner  Unkostenbcltrag  wird  er¬ 
hoben  weiden. 


Vorsitzender  Landesgruppe  Hamburg: 

Hans  Kuntze,  Hamburg-Bergedorf;  Geschäfts¬ 
stelle:  Hamburg  24,  Wallstraße  29,  Postscheck¬ 
konto:  Hamburg  96  05. 

Bezirksgruppenversammlungen: 

Billstedt:  Sonnabend,  27.  August,  20  Uhr,  lm 
..Vcrctnshaus  Koch“,  Billstedt,  Billstedtcr 
Hauptstraße  57.  F.s  spricht  der  Vorsitzende  der 
Landesgruppe  Hamburg..  Landsmann  Kuntze. 

Elbgemelnden:  Sonnabend,  3.  September,  20  Uhr, 
Im  „Parkhotcl  .Johannesburg“,  Blankenese, 
F.lbchaussec  500.  Wir  zeigen  drei  Dokumentar- 
Tonßlme  über  die  Sowjetzone. 

Ilarburg-Wllhelmsburg:  Sonnabend.  3.  September, 
20  Uhr.  im  „Cellor  Hof“,  Hamburg-Langenbek, 
Wlnsener  Straße,  Fllmabcnd, 

Altona:  Am  Sonntag,  4  September,  Ausflug  In 
den  Sachsenwald  mit  Besichtigung  des  Bis¬ 
marck-Museums.  Treffpunkt  pünktlich  8.40  Uhr 
an  der  S-Bahn-Sperrc  Altona.  Abfahrt  Ham- 
burg-Hbf.  9.20  Uhr  Richtung  Aumühle.  Gäste 
aus  anderen  Bezirksgruppen  sind  herzlich  ein¬ 
geladen.  —  Nächster  Heimatabend  am  Mitt¬ 
woch,  12.  Oktober. 

Fuhlsbüttel:  Am  Dienstag,  0.  September,  20  Uhr, 
findet  lm  „Landhaus  Fuhlsbüttel“.  Brombeer¬ 
weg  1,  die  nächste  Zusammenkunft  zugleich 
als  Jahresmitgliederversammlung  statt.  Es 
spricht  der  Vorsitzende  der  Landesgruppe 
Hamburg,  Landsmann  Kuntze. 

Eimsbüttel  Nord  und  Süd:  Sonnabend.  10.  Sep¬ 
tember,  19  Uhr,  im  ..Gesellschaftshaus  Schäfer¬ 
kamp",  Kleiner  Schäferkamp  38. 

Kreisgruppenversammlungcn: 

Insterburg;  Sonnabend,  3.  September.  20  Uhr,  ln 
der  ..Alsterhalle”,  An  der  Alster  33. 

Treuburg:  Sonnabend.  10.  September.  19  Uhr,  lm 
..Gesellschaftshaus  Schäferkamp",  Kleiner  Schä¬ 
ferkamp  36. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein: 
Fritz  Schröter.  Kiel,  Holstenstraße  46,  tl. 


Flensburg.  In  einer  Feierstunde  lm  Deut¬ 
schen  Haus  begingen  Heimatvertriebene  und  Ein¬ 
heimische  den  Tag  der  Heimat.  Die  Veranstaltung 
war  von  der  lundsmannschaftlichen  Gruppe  sorg¬ 
fältig  vorbereitet  worden,  denn  es  galt  zugleich 
ein  besonderes  Jubiläum  zu  feiern:  die  In  Flens¬ 
burg  lebenden  Ostpreußen  gründeten  vor  zehn 
Jahren  die  erste  örtliche  landsmannschaftliche  Ver¬ 
einigung  Im  Bundesgebiet.  Es  hatte  sich  eine  große 
Zahl  von  Ehrengästen  eingefunden.  Nach  einem 
Orgelvorsplel  (Günther  Dreßler)  ehrte  der  zweite 
Vorsitzende  der  Königsberger,  Dr.  Kopp.  die 
Toten  und  gedachte  der  zurückgehaltencn  Kriegs¬ 
gefangenen.  Fräulein  Pichler  sprach  einen  von 
Frau  Kursch  verfaßten  Prolog,  der  Ostpreußen- 
Pommern-Chor  unter  der  Stabführung  von  Lands¬ 
mann  Riedel  und  die  Singgemeinschaft  Danzig- 
Schlesien  mit  Ihrem  Dirigenten  Zieselcr  brachten 
Hcimatlledcr  zu  Gehör.  Der  um  die  landsmann¬ 
schaftliche  Arbeit  sehr  verdiente  erste  Vorsitzende, 
Schulrat  a.  D.  Babbel,  dankte  der  Stadt  Flensburg 
für  die  vorbildliche  Unterstützung.  In  seinem  Be¬ 
richt  Uber  die  Entwicklung  der  Vereinigung  und 
die  geleistete  Arbeit  würdigte  er  besonders  die 
Frauengruppe,  die  durch  die  Betreuung  von  Kron- 
ken  und  Schwachen  viel  Segen  stiften  konnte.  So 
manche  Hilfe  bei  traurigen  Fällen  leistete  die 
Sterbekasse.  Eine  würdige  Gedächtnisstätte  für  alle, 


Hüte  gratulieren . . . 


zum  94.  Geburtstag 

am  29.  August  Frau  Henriette  Quitsch,  geb.  Ru¬ 
dowski.  Sie  ist  geistig  und  körperlich  rege  und  lebt 
bei  ihrer  jüngsten  Tochter  Margarete  Steinicke  in 
Hamburg,  Glucksburger  StraBe  17. 

zum  90.  Geburtstag 

am  24.  August  Fräulein  Luise  Schwandt  aus  Sens- 
burg,  jetzt  in  (20a)  Schneverdingen.  Ihre  93jähngc 
Schwester  lebt  noch  in  der  Heimat. 

am  25.  August  Frau  Elisabeth  Radtke  aus  Kunken- 
dorf  bei  Seeburg,  jetzt  bei  ihrem  Schwiegersohn 
Bernhard  Bartsch  In  der  sowjetisch  besetzten  Zone. 
Sie  ist  über  Herrn  August  Radtke  ln  Bremen- 
Aumund,  Sonnenstraße  20,  zu  erreichen. 

zum  89.  Geburtstag 

am  22.  August  Frau  Emma  Reimer  aus  Ncukirch 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  im  Landesaltershelm  Rap¬ 
persholen  bei  Reutlingcn/Württ. 

am  23.  August  Frau  Elisabeth  Kolberg,  geb.  Rosen¬ 
kranz,  aus  Open,  Kreis  Braunsberg,  jelzl  bei  ihrem 
Sohn  in  Rohr  230,  Kreis  Rottenburg  a.  d.  Laaber. 

dem  Lehrer  i.  R.  Ernst  Robert  Dreyer,  der  viele 
Jahre  hindurch  in  Allhöfen,  Kreis  Sensburg,  wirkle. 
Seine  ehemaligen  Schüler  gedenken  seiner  in  Dank¬ 
barkeit.  Er  wohnt  in  (17  b)  Unadingen,  Kreis  Do- 
naueschingen,  Baden. 

zum  88.  Gebuztstag 

am  I.  September  dem  Bauern  Karl  Masannek  aus 
Hoverbek,  Kreis  Sensburg.  Er  lebt  noch  in  der  Hei¬ 
mat  und  ist  durch  Gustav  Wdschke,  (21  b)  Kamen/ 
Westfalen,  Schtllerstraßc  119,  zu  erreichen. 

am  1.  September  dem  Maschinenbaumcister 
August  Mennig  aus  Rautenberg,  jetzt  bei  seinem 
Sohn,  Maschinenbaumelster  Richard  Hennig,  In 
Heinsberg/Rheinland,  Sittardcr  StraBe  166,  Bezirk 
Aachen. 

am  1.  September  Frau  Laura  Weiß  aus  Osterode, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  Anni  in  Wuppertal-Elberfeld, 
Kölner  StraBe  17. 

zum  87-  Geburtstag 

am  20.  August  Frau  Johanna  Volkmann,  geb.  En¬ 
gel,  aus  Königsberg,  jetzt  (24  a)  Ahrensburg,  Rant¬ 
zaustraße  60. 

zum  86.  Geburtstag 

am  21.  August  dem  Lehrer  I.  R.  Emil  Malessa  aus 
Gimmendorf,  Kreis  Ncidenburg,  jetzt  in  Germers- 
heim/Pfatz,  Donnersgasse  20.  Landsmann  Malessa 
war  während  seiner  langen  Amtszeit  in  Czerwon- 
ken,  Wigrinnen  und  Gimmendort  tätig.  Viele  seiner 
ehemaligen  Schüler  werden  sich  gern  seiner  erin¬ 
nern. 

am  21.  August  Frau  Amalie  Völkel,  geb.  Griege- 
rell,  aus  Bittcrfelde,  Kreis  Labiau,  jelzl  bei  ihrem 
Sohn  Karl  in  Düsseldorf,  Worringcrslraße  21. 

zum  85.  Geburtstag 

am  20.  August  der  Kürschner-  und  Maurermeisters¬ 
witwe  Maria  Gosse,  geb.  Borowski,  aus  Bischofstein, 
Richthofhinterstraße  15.  Sie  lebt  noch  in  der  Hei¬ 
mat  und  ist  über  Frau  Martha  Roedcr,  geb.  Gosse, 
(20  a)  Algermissen,  Kampstraße  7,  zu  erreichen. 

am  24.  August  Frau  Elise  Hölbüng,  geb.  Grohn, 
aus  Rosengarten,  Kreis  Angerburg,  jetzt  im  Alters¬ 
heim  Bethanien,  Quakenbrüdt. 

am  31.  August  Frau  Agathe  Seidler,  geb.  Mischkc, 
aus  Königberg,  Sleindammcr  Wall  15  a,  jetzt  in 
Rendsburg.  Baronstxaßc  15. 

am  1.  September  Frau  Minna  Praetorius,  geb. 
Krebs,  aus  Gr.-Arndsdorf,  Kreis  Mohrungen,  jetzt 
im  Altersheim  Grünau  bei  Schötmar,  Kreis  Lemgo/ 
Lippe. 

am  10.  September  Kaufmann  Wolff  aus  Gehlen- 
burg,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  Berlin-Zehlendorf, 
Teltower  Damm  47.  Er  war  seit  t892  in  Gchlenburg 
ansässig,  wo  er  ein  großes  Kolonialwarengeschätt 
und  eine  bekannte  Gaststätte  innc  halle.  In  der 
Stadlverwaltung  bekleidete  er  mehrere  Ehrenämter. 
Stets  besucht  er  die  Zusammenkünfte  der  Johan¬ 
nisburger. 

zum  84.  Geburtstag 

am  28.  August  dein  Poslassistcnton  i.  R.  Heinrich 
Böhnke  aus  Königsberg,  Zeppelinstraße  5,  jetzt  in 
Oldenburg  i.  H„  Kurzer  Kamp  t. 

zum  83.  Geburtstag 

am  1.  September  der  Witwe  Anna  Lebeus,  geb. 
Bordiert,  aus  Allensteln,  Liebstädter  Straße  12,  jetzt 
bei  ihrer  Tochter,  Kriegcrwilwe  Maria  Lipski,  in 
Emmeln,  Kreis  Meppen,  Am  Bahnhol. 

am  2.  September  dem  Landwirt  David  Plonus  aus 
Gaidellcn,  Kreis  Heydekrug,  jetzt  mit  seiner  Ehe¬ 
frau  in  Lutter  a.  Rbge.,  Obere  Bachstraßc  43. 

am  3.  September  Frau  Maria  Krctschmann,  geb. 
Zimmermann,  aus  Allcnstein,  Warschauer  Straße, 
jetzt  mit  ihrem  Ehemann  Viktor  K.  in  Karlsruhe/ 
Baden,  Nebeniusslraße  16,  bei  ihrer  Sdiwiegcrloch- 
ter,  Frau  Kretschmann  aus  Königsberg. 

zum  82.  Geburtstag 

am  24.  August  der  Schmiedemeisterswitwe  Doro¬ 
thea  Upadek  aus  Plaffendorl,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
hei  ihrer  Tochter  Charlotte  Ehmkc  in  Haltern'Wcst- 
falcn,  Melcherstraße  14. 


berg  10,  dann  Königsberg.  Sic  wohnt  bei  ihrer 
Tochter  in  Lenglern  über  Göttingen. 

am  26.  August  Fräulein  Elisabeth  von  Ankum, 
letzte  Besitzerin  von  Mitteldorf  und  Sorbehnen  bet 
Saatfeld,  Kreis  Mohrungen,  Jetzt  in  Peine/Hanno- 
vcr,  Lindenstraße  36. 

am  28.  August  Fräulein  Marie  Falk  aus  Königs¬ 
berg,  Unterhaberberg  12  b,  jetzt  im  Pilgerheim  Wcl- 
tersbadi,  Witzhelden  Rheinland,  nachdem  sic  bis 
vor  kurzem  bei  ihrem  Netten  Otto  Falk  in  Dort¬ 
mund,  Ftiederstraße  35,  wohnte. 

am  28.  August  Frau  Marie  Lakeit  aus  Königsberg- 
Quednau,  jetzt  in  Buxtehude,  Stader  Straße  64,  bei 
ihrer  Tochter  Charlotte. 

am  28.  August  der  Obergeriditsvollzieherswitwe 
Emma  Schulz  aus  Braunsberg.  Langgasse  32.  jetzt 
bei  ihrer  Tochlcr  in  Berlin  NW  87,  Jagowstraße  40. 

am  30.  August  dem  Landwirt  Emil  Waiden  aus 
Schareiken,  Kreis  Treuburg,  jetzt  mit  seiner  Ehe¬ 
frau  In  Einfeld  Holstein,  Christiansiedlung. 

zum  75.  Geburtstag 

am  11.  August  der  Bäuerin  Mathilde  Pustlauk  aus 
Schönmoor,  jetzt  bei  ihren  Töchtern  Selina  Huhn  und 
Lydia  Bludau  in  Wallersdort  bei  Landau/Isar. 

am  21.  August  Frau  Luise  Just,  geb.  Gohl,  aus 
Tilsit,  Kastanienstraßc  8,  jetzt  in  Rendsburg/Hol¬ 
stein,  Nobiskrüger  Allee  91. 

am  22.  August  dem  Landwirt  Robert  Bialeit  aus 
Engclstein,  jetzt  in  Vikloriastollen  bei  Kaub  am 
Rhein.  Landsmann  Btalcit  war  als  erfolgreicher 
Pferdezüchter  weithin  bekannt.  Aul  seinem  Hof 
Engelstein  hatte  er  eine  eigene  Kallblutdeckslcllc, 
die  mit  zwei  gekörten  Hengsten  besetzt  war.  Bet 
den  Jahrestrctten  der  oslprcußischen  Kaltblutzüch¬ 
ter  im  „Berliner  Hot“  aus  Anlaß  der  Kaltblut¬ 
hengstparaden  auf  dem  Königsberger  Messegelände 
nahm  Landsmann  Bialeit  stets  zu  den  Ereignissen 
der  Körung  und  Prämiierung  in  öffentlicher  Rede 
Stellung.  Sein  Urleil  hatte  Gewidit.  1944  erwarb  das 
Landgestüt  Rastenburg  aus  seiner  Kallblutzuchl 
einen  Hengst  als  Landbeschäler,  —  eine  schöne 
Krönung  seines  züchterischen  Könnens.  Die  ost¬ 
preußischen  Kallblutzüchtcr  gratulieren  Ihm  aut  das 
herzlichste. 

am  25.  August  Frau  Johanna  Dann  aus  Heiligcn- 
beü-Rosonberg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Elisabeth 
Timm  in  Bayreuth,  Fr.-Händcl-Slraße  4. 

am  25.  August  dem  Landwirt  Emil  Kaschewski 
aus  Schleifonau  (Lenkutschen),  Kreis  Insterburg, 
jetzt  in  Papenburg/Ems,  Osterkanal,  links  9  a. 

am  26.  August  Landsmann  Arthur  Kuhn,  Pächter 
von  Adl.  Neuendorf  bei  Königsberg,  jetzt  Berlin- 
Lichterfelde-West,  Gardeschützenweg  66 III. 

am  26.  August  dem  Kaufmann  und  Landwirt  Paul 
Gattin  aus  Kennen,  Kreis  Angerapp,  jetzt  in  Karls- 
ruhe-Durlach,  Ptarrer-Blink-Straße  18. 

am  27.  August  Frau  Anna  Heister,  geb.  Rauten¬ 
berg,  aus  Seligcnfeld,  Kreis  Königsberg.  Sie  ist 
durch  Frau  M.  Klewitt,  Cloppenburg/O.,  Soesten- 
weg  4.  zu  erreichen. 

am  28.  August  der  Stadlinspektorswitwe  Meta 
Neumann,  geb.  Schlicht,  aus  Zinten,  jetzt  mit  ihrer 
Tochter  Gertrud  in  Beienrode  über  Helmstedt,  „Haus 
der  helfenden  Hände“,  Altersheim. 

am  28.  August  Landsmann  August  Heller  (Vor¬ 
arbeiter  bei  der  Stadtverwaltung  Wehlau),  jetzt  mit 
seiner  Ehetrau  in  (22  c)  Hartl,  Kreis  Bergheim,  Mcß- 
weg  20. 

am  29.  August  Frau  Auguste  Bordiert,  geb. 
Schmuck,  aus  Königsberg,  Blumenstraße  5,  jetzt  bei 
ihrer  Tochter  Herta  Voß  in  Hamburg  2t,  Marschncr- 
straße  15/21. 

am  29.  August  Frau  Louise  Rasch,  geb.  Rahn,  aus 
Tilsit,  Schulslraße  4  c,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Her¬ 
mann  in  Wiesbaden,  Blücherstraße  8. 

am  30.  August  dem  Bäckermeister  Georg  Jodszu- 
wcil  aus  Heydekrug,  Tilsilcr  Straße  6,  jetzt  mit  sei¬ 
ner  Ehefrau  in  Minden  Westfalen,  Stiltstraße  II. 

am  30.  August  Frau  Martha  Brandstädtcr,  geb. 
Voullicme,  aus  Königsberg-Ratshot,  später  Nach- 
tigallcnstelg  12,  jetzt  Duisburg-Ruhrort,  Fürst-Bis- 
marck-Straßc  13. 

am  3t.  August  Fleischermeisterswitwe  Elise  Wol(f 
aus  Königsberg,  Oberlaak  26,  jetzt  in  Flieden,  Kreis 
Fulda,  Hauptstraße  130. 

am  4.  September  Frau  Hertha  Wagner,  geb. 
Froehlich-Reipen,  (aus  dem  Kreise  Tapiau),  Inhaberin 
der  Textilgroßhandlung  „Georg  Wagner“  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Vogclweide  Nr.  4,  jetzt  in  Halstenbek/ 
Holstein,  Bogenweg  5. 

am  4.  September  Frau  Martha  Zühlke  vom  Gut 
Altmoyen,  Kreis  Sensburg.  Ihr  Ehemann  Werner 
Zühlke  begeht  am  5.  September  seinen  79.  Geburts¬ 
tag.  Das  Ehepaar  ist  durch  Gustav  Waschkc,  (21  b) 
Kamen' Westfalen,  Sdiillerstraße  119,  zu  erreichen. 

Diamantene  Hochzeit 

Der  Bauer  Mathes  Hoflmann  und  seine  Ehefrau 
Minna,  geb.  Urbschat,  aus  Hochmühlen,  Kreis  Eben¬ 
rode,  Jetzt  in  Meldorf,  Kreis  Süderdithmarsdien,  Sü- 
dermurkt  6,  feiern  am  30.  August  das  Fest  der  Dia¬ 
mantenen  Hochzeit. 

Goldene  Hochzeit 


zum  81.  Geburtstag 

am  21.  August  dem  Rentner  Karl  Mhwius  aus 
Friedrichstein,  Kreis  Samland,  jetzt  Gadenstedt 
Nr.  408,  Kreis  Poine  Hannover.  Seine  Ehefrau  Luise, 
geb.  Fehlau,  wurde  am  10.  Juni  80  Jahre  alt. 

am  27.  August  Landsmann  Robert  Petrudc  aus 
Königsberg-Rosenau,  Roscnauer  Straße  31,  jetzt  mit 
seiner  Ehefrau  in  Stade,  Johannisklostcr. 

am  28.  August  Frau  Dorolhea  Alt  aus  Gumbinnen, 
jetzt  bei  ihrem  Sohn  Karl,  Dorlmund-Hördc,  Ben- 
ninghoferstraßu  116. 

zum  80.  Geburtstag 

am  22.  August  dem  Reichsbahnoberschaffner  i.  R. 
August  Fröhlich  aus  Osterode.  Bahnholstraße  2,  jetzl 
hei  seiner  Tochter  Hildegard  Fedcrau  in  Hannover, 
Wilhclm-Blum-Straße  51. 

am  24.  August  der  Witwe  Marie  Kräkcl,  geb.  Jan- 
kowski,  aus  Elbing,  Getreidemarkt,  -Innerer  Vor- 


Der  Postbeamte  a.  D.  Friedrich  Borreck  und  seine 
Ehefrau  Marta,  geb,  Schallge,  aus  Königsberg, 
Schelfnerslraße  8,  Jetzl  in  Garstedt.  Bezirk  Hamburg, 
Königsberger  Straße  2,  begehen  am  1.  September 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 


c 


„Kamerad,  ich  rufe  dich!“ 


J 


Das  zweite  Treffen  der  ehemaligen  Angehörigen 
der  ostpreußlschcn  Feldzeugdienststellen  wird,  wie 
bereits  in  Folge  25  und  27  angekündigt,  am  3.  und 
4.  September  in  Hannover  In  der  Gaststätte 
..Schloßwende“  (Inhaber  Richard  Lasarzlg).  Könles- 
worther  Platz  3.  stattflndcn.  Der  frühere  Vorstand 
des  Heeres-Zeugamts  Königsberg  Pr..  Oberst  W 
Wclsse.  hat  seine  Teilnahme  zucesagt.  Anmeldun¬ 
gen  werden  erbeten  an:  Fritz  Augustin  (21b)  He¬ 
mer-Sundwig.  HUttenstraße  16. 


die  Im  Osten  ruhen,  wurde  errichtet.  Die  Vereini¬ 
gung  sei  eine  lebendige  Gemeinschaft,  die  be¬ 
stehen  würde,  bis  das  Wellgewissen  erwache  und 
die  Heimat  uns  wiedergegeben  wird.  Stadtpräsi¬ 
dent  Thomas  Andresen  und  Krclspräsldent  Jensen- 
Ausacker  bekundeten  die  Verbundenheit  mit  dem 
Schicksal  und  den  Forderungen  der  Helmat- 
vertrlebencn.  Die  Festrede  hielt  der  aus  Königs¬ 
berg  stammende  Bundestagsabgcordnetc  Rehs.  Er 
führte  aus.  daß  die  westlichen  Völker  durch  das 
Potsdamer  Abkommen  eine  schwere  Verantwortung 
auf  sich  geladen  und  die  Grundlagen  für  die 
Macht  des  Bolschewismus  und  die  Voraussetzungen 
für  den  kalten  Krieg  geschaffen  hätten.  Menschen 
nus  Ihrer  Heimat  zu  vertreiben,  heißt  ein  Ver¬ 
brechen  an  der  göttlichen  Ordnung  zu  begehen. 
Es  sei  unsere  Aufgabe,  lm  Sinne  der  Charta  der 


Vertriebenen  eine  Revision  zu  fordern.  Das  deut¬ 
sche  Schicksal  sei  nicht  teilbar,  ein  Ausdruck  hier¬ 
für  sei  die  Patenschaft  des  Landkreises  Flensburg 
für  den  ostpreußlschcn  Kreis  Johanrüsburg  Die 
Bundesregierung  habe  sich  als  Treuhänder  der 
deutschen  Wiedervereinigung  zu  fühlen.  Die  Staats¬ 
männer  müßten  aussprechen,  daß  es  keine  Zu¬ 
kunft  ohne  unseren  deutschen  Osten  gäbe,  und 
daß  die  Rückkehr  der  deutschen  Ostgebiete  In  den 
deutschen  Staatsverband  das  dringendste  Anliegen 
nller  Deutschen  sei.  —  Der  Abend  gehörte  dem 
Frohsinn  und  der  guten  Laune.  Der  N WDR  leistete 
hierzu  einen  dankbar  entgegengenommenen  Bel- 
‘rag.  Will  Meyens  sagte  die  auftretenden  Vortrags- 
vünstler  an,  und  unermüdlich  spielten  die  Kapel¬ 
len  Jan  Hoffmann  und  Wiener-Schmidt  zum  Tanz 


Die  älteste  Ostpreußin  Berlins  gestorben 

Frau  Löwenberg, 

die  Schrankenwärterin  von  Schlobltten 

Die  älteste  Ostpreußin  Berlins,  Frau  Johanna 
Löwenberg,  die  bei  ihrem  Sohn  in  Bcrtin-Neukölln, 
Hobrechlslraße  45  lebte,  ist  im  103.  Lebensjahre  im 
Krankenhaus  Neukölln  nach  kurzem  Krankenlagc« 
geslorben.  Aut  dem  Luisensladt-Kirchhof  am  Her- 
inannplalz  wurde  sie  zur  letzten  Ruhe  gebettet.  Vor 
einem  halben  Jahr,  am  14.  Februar,  konnte  sie  noch 
in  erstaunlicher  Rüstigkeit  ihren  102.  Geburtstag 
begehen,  von  allen  Seiten  geehrt  und  mit  Geschen¬ 
ken  bedacht. 

Anfang  August  mußte  sie  wegen  hartnäckiger 
Verdauungsstörungen  ins  Krankenhaus  eingelietert 
werden.  Aber  ans  Sterben  dachte  sie  nicht.  Auch 
ihre  Angehörigen  glaubten,  daß  es  strh  nur  um 
eine  vorübergehende  Störung  handeln  würde.  Noch 
am  letzten  Sonntg  unterhielt  sic  sidi  lebhaft  mit 
ihren  Angehörigen,  die  sie  Im  Krankenhaus  be¬ 
suchten.  Auch  den  Schwestern  erzählte  sie  viele 
Episoden  aus  ihrem  ereignisreichen  Leben.  Sie 
glaubte,  schon  in  einigen  Tagen  wieder  entlassen 
zu  werden.  Sie  sollte  Jedoch  das  Wochenende  nicht 
mehr  erleben.  Eine  allgemeine  Altersschwache,  ge- 
gen  die  alle  ärztliche  Kunst  machtlos  war,  setzte 
äin  19.  August  ihrem  langen,  gesegneten  Leben  ein 
Ende.  Einige  Wochen  zuvor  war  ihre  Zweitälteste 
Tochter,  im  Alter  von  71  Jahren,  gestorben.  Von 
ihren  acht  Kindern  leben  jetzt  nur  noch  drei,  zwei 
Töchter  von  78  und  69  und  ein  Sohn  von  67  Jahren, 
bei  dem  sic  bis  zu  ihrer  Überführung  ins  Kranken¬ 
haus  liebevolle  Aulnahme  und  Pflege  gefunden 
halle. 

Frau  Löwenberg,  die  am  14.  Februar  1853  In  Tic- 
tenthal,  Kreis  Pr.-Eylau,  geboren  wurde,  war  die 
erste  Frau,  die  in  Ostpreußen  einen  Schranken¬ 
wärterposten  bekleidete.  Als  ihr  Mann,  der  Eisen¬ 
bahner  war,  1894  vorzeitig  starb  und  sie  mit  ihren 
acht  Kindern  alleine  dasland,  übertrug  ihr  die 
Bahnverwallung  das  Wärterhäuschen  48  bei  Schto- 
bltten,  Kreis  Pr. -Holland.  28  Jahre  versah  sie  ihren 
verantwortungsvollen  Dienst  zur  vollsten  Zufrieden- 
heit  ihrer  Vorgesetzten  Dienststelle.  Nach  ihrer 
Pensionierung  im  Jahre  1922  siedelte  sie  zu  Ihren 
Kindern  nach  Berlin  über.  Unter  den  2.2  Millionen 
Westberlinern  war  sie  die  drittälteste  Einwohnerin. 
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Aus  der  Geschäftsführung 


Erneut  sind  viele  Anfragen  an  uns  hcrangetragen 
worden  von  Familien  und  kinderlosen  Ehepaaren, 
die  von  Herzen  gewillt  sind,  ostpreußischc  Wai¬ 
senkinder  bei  sieh  aufzunehmen  und  Ihnen  eine 
gute  Erziehung  und  Ausbildung  zu  geben.  So  lie¬ 
gen  u.  a.  wieder  sehr  viele  Anfragen  nach  Mäd¬ 
chen  lm  Alter  von  elf  bis  dreizehn  Jahren  vor. 
Da  fUr  weitere  verwaiste,  etwas  ältere  Jugend¬ 
liche  ein  Zuhause  und  Berufsausbildung  geboten 
werden,  bitten  wir  unsere  Landsleute  wiederum 
herzlich  um  ihre  Mitarbeit  und  Angaben  von  An¬ 
schriften  zum  Wohle  Junger  Menschen  unserer 
Heimat. 

Ein  älteres  Ehepaar  ln  Württemberg  möchte  ein 
fünfzehn-  bis  sechzehnjähriges  Walsenmädrhcn 
bei  sich  aufnehmen  und  Ihm  seinen  Lebensweg 
entsprechend  seiner  Begabung  ebnen;  Voraus¬ 
setzung  ist  eine  gute  Charakteranlage. 

Ein  Gärtnermeister  ln  Schleswig-Holstein  möchte 
einem  Jungen  Ostpreußen  die  Gelegenheit  bieten. 
In  seinem  Gartenbaubetrieb  das  Gilrtnerhandwerk 
zu  erlernen  bei  vollem  Familienanschluß  In  sei¬ 
nem  Hause.  Der  Junge  hätte  freie  Unterkunft 
und  Verpflegung,  freie  Kassen  und  Schulbesuch 
sowie  Taschengeld  laut  einem  Lehrvertrag.  Vor¬ 
aussetzung  Ist  natürlich  Lust  und  Liebe  zur  Na¬ 
tur.  ausreichende  Schulbildung  und  ein  guter  i 
Charakter. 

Etn  heimatloser  Junge,  der  charakterlich  In  Ord- 1 
nung  Ist  (Alter  etwa  vierzehn  bis  fünfzehn  Jahre) 
findet  Aufnahme  und  eine  Lehrstelle  In  Westfalen 
für  das  Korb-  und  Wannenmacher-Handwerk.  Er 
findet  vollen  Familienanschluß  und  eine  neue  Hei¬ 
mat  und  nach  seiner  Lehrzeit  gute  Berufsmöglich¬ 
keit  bei  dem  anfragenden  Meister.  Der  Eintritt 
kann  sofort  erfolgen. 

Ferner  suchen  wir  ein  ostpreußlsehes  Walscn- 
mädchcn  Im  Alter  von  zwölf  bis  fünfzehn  Jahren, 
welches  In  der  Schule  gut  mitgekommen  Ist.  Die¬ 
ses  Mädchen  findet  eine  neue  Heimat  bei  einem 
ostpreußischcn  Ehepaar  und  die  Möglichkeit,  sich 
Im  Kaufmannsberuf  gut  auszubilden.  Es  wird 
ganz  zum  eigenen  Hause  gehören  und  soll  später 
auch  am  Nutzen  des  wieder  aufgebauten  Betrie¬ 
bes  beteiligt  werden. 

Mitteilungen  erbeten  an  die  Geschäftsführung 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Hamburg  St, 
Wallstraße  29.  Abteilung  „Jugend  und  Kultur“, 
z.  H.  Hanna  Wangcrln. 


r 

v. 


Für  Todeserklärungen 


) 


Frau  Marie  Anna  Ntnmann.  geb.  Bchrcnd, 
geb.  28.  ll.  1909.  aus  Königsberg  Pr..  Yorckstr.  so. 
Ist  nach  dem  Einmarsch  der  sowjetischen  Armee 
in  Königsberg  geblieben,  und  sie  wird  seit  der 
Zelt  vermißt.  Wer  kann  Auskunft  Uber  Ihr  Schick¬ 
sal  geben? 

Zuschriften  erbittet  die  GesehilftMührung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  ln  Hamburg  St. 
Wallstraße  29. 


Zum  Ausschneiden  und  Weltergeben 

an  Verwandte,  Freunde,  Nachbarn! 

An  das  Postamt 


Bestellschein 


Hiermit  oestelle  ich 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Organ  der  Landsmannschaft  Ostpreullen 

zur  Lieferung  durch  d.r  Pos.  bis  aut  Widciiut  /um 
Bezugspreis  von  monatl.  1.11  DM  und  0  09  DM  Zu¬ 
stellgebühr.  zus  1.20  DM  Betrag  liegt  bei  -  bitte 
ich  zu  erheben. 


Vor  und  Zuname 


Wohnort  (genaue  Postanschrift  und  Po8tlfhr»hl) 


Sollte  eine  Postanslatt  die  Bestellung  ifTtOmlteh 
nicht  annehmen  bitten  wir  sie  zu  senden  an 
Ostpreußenblatt  Hamburg  St.  Wallstraße  29  «um 
las  Bezugsgeld  für  einen  Monat  ln  Briefmarken 
betzufügen  odei  den  Ein/u«.  ibzuwarten  (bitte  «eia 
Hartgeld  ln  den  Brief  legenj. 


Jahrgang  6  /  Folge  35 


Das  Ostpreußenblatt 


27.  August  1955  /  Seite  15 


-  Unsere  Ursula  hat  ein 
S  Brüderchen  bekommen 

■O  ui 

<  $  In  dankbarer  Freude 

S »  Irmgard  Nittka 
j-  geb.  Palussek 

0  Albert  Nittka 

Wiesenhelm.  Kr.  Johannisburg 
jetzt  Dortmund-Schüren 
Erlenbachstraße  >1 


Trautchen  hat  ein 
,\b  Schwesterchen 
bekommen. 

In  dankbarer  Freude 

Waltraut  Krönke 

eeb.  Josuoelt 

Herbert  Krönke 

Westie.  SchillerstraBe  2 
früher  Jäeerfcld 
b,  Rautenbera.  OstDr. 


Ibre  Verlobung  geben  bekannt 

Ingetraut  Mikutta 
Heinz  Krause 


Cranz 
Ostpr. 
Wlklnger- 
atraße  12 
Jetzt  Geest¬ 
hacht  (Elbe) 
Hcidcstr.  17 


Bischofswerder 
Westpr. 
Sehulstraße  2 

Jetzt  Gladback 
Westf. 

Wlttrlngerstr.54 


Geesthacht,  6.  August  1955 


Als  Verlobte  grüßen 

Gerda  Fabricius 

Lehrerin 

Hubert  Schnell 

n  Lehrer 

'Königsberg  Pr.  Frankfurt 

Auguste- Viktoria-  Main 

Allee  10 

Jetzt  Wolfhagen 

Melsungen.  Amtsgasse  1 
6.  August  1955 


Rosemarie  Bohl 
Lothar  Gerhardt 


früher  früher 

Lablau.  Ostor.  Berlin 

letzt 

Hannover.  Am  Mittelfelde  97 
tm  August  1955 


Am  13.  August  1955  wurde 
unsere  Beate  geboren 

In  dankbarer  Freude 
Gisela  Müller,  gob.  Woelk 
Ewald  Müller 
Gundula  und  Sabine 

früher  Gr.-Legitten  Kr.  Lablau 
und  Königsberg 
Jetzt  Siegen.  Westf. 
Blücherstraße  17 


Als  Verlobte  grüßen 

Edith  Stege 
Kunibert  Federau 

Gr.-Stangenwald  Koswald- 
Kr.  Gumbinnen  Frauenburg 
letzt  Flensburg.  Toosbystr.  9 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

dlelwiut  QHähtent 
QMhi&tel  OHMtena 

geh.  Köhler 

Berlin  Kumehnen 

Ostpr. 

Kr.  Samland 
Jetzt  Börnsen.  27.  August  1955 


Allen,  die  mich  bet  Voll¬ 
endung  meines  80.  Lebens¬ 
lahres  durch  ihr  Gedenken  er¬ 
freuten.  sage  teil  hiermit 
herzlichsten  Dank. 

Paul  Iliitcr 


Statt  Karten 
Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

Herbeit  Lauszus 
Irmgard  Lauszus 

geb.  Hintz 

Kellerischken  Borntuchen 

Kreis  Kr.  BUtow 

Ttlslt-Ragnlt  Pommern 

Jetzt  Bad  Godesberg 
Truchseßstraße  59 

27.  August  1955 


Ihre  Vermahlung  geben  bekannt 

Dr.  agr. 

Johannes  Schmid 
Magdalene  Schmid 

Beb.  Poetsöi 


Nürnberg 
Senefelder- 
straße  59 


München  13 
Weyprechtstr. 
Nr.  11.  früher 
Wtdminnen 
Ostpreußen 


Als  Vermählte  grüßen 

‘IQalteh  'ZahZ 
'lüiiula 

geb.  Koletzkl 

Neu-Garschen  Königsberg 

Ostpreußen  Vorstädt. 

Langgasse  60 
Jetzt  Dortmund.  17.  Aug.  1955 
Robertstraße  52 


Wir  haben  geheiratet 
Architekt  HBK 
Christian  Papendiek 
Llsa-Veronlka  Papendiek 

ecb.  Leuteritz 

fr.  Königsberg  Pr. 

Hammerweg  32 

Hamburg-Wandsbek.  2t.  8.  1955 
Lengerekestr.  45b 


Unserer  lieben  Mutter.  Schwie¬ 
germutter.  Großmutter  und 
Urgroßmutter 

Augusle  Kasprltzkl 
früher  Orteisburg.  Ostpr. 
jetzt  Brühl/Köln.  Franzstr.  6 
zum  80.  Geburtstage  am  30. 
August  die  allerherzlichsten 
Glückwünsche 

von  Ihren  Kindern 


Für  die  vielen  Glückwünsche 
zu  meinem  80.  Geburtstage  sage 
Ich  meinen  Verwandten.  Be¬ 
kannten  und  ehemaligen  Kun¬ 
den  meinen  herzlichen  Dank. 

Johanna  Albrecht 

Molkcrelinhaberin 

früher  Königsberg 
Kurfürstendamm  22 
Jetzt  Hütschenhausen.  Pfalz 
Hauptstuhler  Straße  3 


Wir  geben  unsere  Vermählung  bekannt 

„K.utt  J «ttke 
(Zhtisteä  Jettkc 


geb.  Rotenhagen 


Wisch  will.  Memclland 
letzt  Hannover.  Bülowstr.  7 


Eichcnbrück.  Pos. 
letzt  Walsrode.  Hann. 


19.  August  1955 

Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

J'CCitus  J’Casimit 

aol.  Reglerungslnsoektor 

Jutta  +K.atimit 


geb.  Faber 


Goslar.  Harz 
Breite  Straße  100 
früher  Königsberg  Pr. 
Phllosonhendamm  5 


27.  August  1955 


Hchndorf  Nr.  14 
über  Goslar.  Harz 
früh  Berlin-Lankwitz 
Derffllneorstr  38 


Statt  Karten 

Ihre  Vermählung  beehren  sich 
anzuzetgen 

Hellmut  Galgsdies 
Erika  Galgsdies 

geb.  Albarus 

F.ssen-Altcncssen.  den  26.  8. 1955 

Daugmanten 
Kr.  Memel.  Ostpr. 
letzt  Essen-Altcncssen 
Nortstr.  10 

Sleskendorf 
Kr.  Gcrdauen.  Ostpr. 
letzt  Esscn-Stadtwald 
Leverlngstr.  3 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 
Georg  Meller 
Luise  Meller 

geb.  Bohl 

Königsberg  Pr.  Bladiau 

Ostpr. 

Jetzt  Leichlingen.  Rhld. 
Eichenstraße  13 

27.  August  1955 


ea&iaiiaQKj-araaaiiGaG!) 


Ihre  Vermählung  sehen  bekannt 


Kurt  Durchgraf 
Gerda  Durchgraf 


ecb.  Funk 

stelnbeck  Llndenau 

b.  Königsberg.  Ostpr.  Kr.  Heiligenbell.  Ostpr. 

letzt  Kevelaer.  Ndrrhld.  Schöppingen 

Breslauer  Straße  10  Kr.  Ahaus  West X..  Bcrgsiedlung 

13.  August  1955 


Ihre  Vermählung  geben  bekannt 

i Heinz  Stamminqeh. 
&dit(i  Stam.wiinq.eh. 


geb.  Penner 


Malcnte-Gremsmühlen 
Lindenallee  31 


ismühlcn  Flensburg 

il  Klabundeweg  13 

Irühcr  Warkallen.  Kr.  Gumbinnen 
27.  August  1955 


Nach  langem  schwerem  Leiden  Ist  am  5.  August  1955  meine 
liebe  Frau 

Margarete  Schindler 

geb.  Korhan 

früher  Königsberg  Pr..  Kunkelstraße 
im  67.  Lebensjahre  ln  die  Ewigkeit  eingegangen. 

Ir.  tiefster  Trauer 


Willy  Schindler 


Berlin-Schöneberg.  Grunewaldstraße  4o 


Am  10.  August  Ist  unsere  liebe  Mutter  und  Großmutter.  Frau 

Hedwig  Grunau 

geb.  Simonelt 

Im  70.  Lebensjahre  unerwartet  für  Immer  von  uns  gegangen. 

Im  Namen  aller  Trauernden 

Else  Hensel.  geb.  Grunau 

Engers.  Rhein,  Bendorfer  Straße  32 

Heinz  Grunau 

Hochdonn  üb.  Burg.  DiUtm. 

Johannisburg.  Ostor. 

jetzt  Hochdonn.  im  August  1955 


Tretet  her.  Ihr  meine  Lieben, 
nehmet  Abschied,  weint  nicht 
mehr.  Heilung  könnt'  ich 
nicht  mehr  Anden,  meine 
Leiden  war  n  so  schwer.  Nun. 
so  ziehe  ich  von  dannen, 
schließ'  die  müden  Augen  Zu. 
haltet  Innig  treu  zusammen, 
gönnet  mir  die  ewige  Ruh'. 
Am  12.  August  1955  schloß 
nach  heimtückischer  Krankheit 
mein  inntggeliebter  Mann,  un¬ 
ser  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Opa.  Bruder.  Schwager 
und  Onkel 

Stellmachermeister 

Hermann  Radzuweit 

aus  Rosenberg.  Kr.  Gerdauen 
im  Alter  von  78  Jahren  seine 
lieben  Augen  für  Immer. 

Er  ruht  auf  dem  Friedhof  ln 
Reutlineendorf. 

In  stiller  Trauer 
Helene  Radzuweit 
eeb.  Riemann 

Familie  August  Radzuweit 
Familie  Willy  Radzuweit 
Gertrud  Darge 
geb.  Radzuweit 
und  Kinder 
Helene  Drews 
geb.  Radzuweit 
und  Kinder 
Anna  Prokop 
geb.  Radzuweit 
und  Familie 

Reutlingendorf  üb.  Rledilngen 
Kr.  Ehingen.  WQrtt. 


Zum  zehnjährigen  Gedenken 
Ende  August  1945  verstarb  in 
russischer  Gefangenschaft  ln 
Adl.  Bärwalde.  Kreis  Lablau. 
mein  über  alles  geliebter  Sohn, 
mein  herzensguter  Bruder,  lie¬ 
ber  Schwager.  Neffe  und 
Vetter 

Landwirt 

Kurt  Pucks 

geb.  am  13.  3.  1905  ln  Snall- 
wltten.  Kr.  Samland.  Ostpr. 

Er  ruht  in  seiner  geliebten 
Heimaterde  und  wird  uns  un¬ 
vergessen  bleiben. 

Nicht  verloren,  nur  vorange¬ 
gangen. 

In  liebevollem 
stetem  Gedenken 

Berta  Pucks,  ecb.  Bräuer 
Herbert  Pucks  und  Frau 

Damlos.  im  August  1955 


Kurz  vor  seinem  75  Geburts¬ 
tage  entschlief  nach  schwerer 
Krankheit  im  Krankenhaus  zu 
Rastenburg  mein  lieber  Bruder 

Siedcmelster 

Franz  Schütz 

geb.  27.  8.  1880  gest  30.  6.  1955 


In  stiller  Trauer 


Rudolf  Schütz 


Rammsee  Uber  Kiel 


Nur  Arbeit  war  Dein  Leben. 

Du  dachtest  nie  an  Dich. 

Nur  für  die  Deinen  streben. 

Hieltst  Du  für  Deine  Pflicht- 
Am  16.  August  1955  entschlief 
nach  kurzem  schwerem  Leiden 
mein  Heber  herzensguter  treu¬ 
sorgender  Mann,  unser  gelieb¬ 
ter  Vater.  Schwiegervater, 
guter  Opa.  Bruder.  Schwager 
und  Onkel 

Gottlieb  Braunsberg 

früher  Ebenfeldc.  Kr.  Lvck 
lm  Alter  von  60  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Marie  Braunsberc 
geb.  Prochnlo 
Erna  Redepenning 
geb.  Braunsberg 
mit  Familie 
Johanna  Göbel 
geb.  Braunsberg 
mit  Familie 
und  Verwandte  • 

Gemündcn  a.  Main  19  8 
Grautalstr.  22 


Wir  gedenken  in  Liebe  und 
Dankbarkeit  unserer  geliebten 
Mutter.  Schwiegermutter  und 
Oma 

Luise  Schröder 

geb.  Karaus 

geb.  24.  5.  1862.  gest.  3.  6.  1945 

und  unserer  lieben  unvergeß¬ 
lichen  Söhne 

Wolfgang  Blank 

geb.  24.  8.  1920,  vermißt 

Werner  Blank 

geb.  13.  4. 1922.  vermißt 

Wer  kann  uns  über  ihren  Ver¬ 
bleib  Auskunft  geben? 

Margarete  Barutzki 

geb.  Schröder.  Tilsit 
letzt  Ulzburg.  Holst..  Lan¬ 
ger  Kamp  9 

Emil  und  Ella  Blank 

geb.  Schröder 

Goldap  und  Balga.  Ostpr. 

letzt  Godderstorf 

Post  Neukirchen  Holstein 


Zum  fünften  Male  Jährt  sich 
der  Todestag  meines  lieben 
Mannes 

Rudolf  Meyer 

gest.  26  .  8.  1950 

In  stillem  Gedenken 

Elma  Meyer 
geb.  Tennlgkclt 

Tilsit.  Garnisonstraße  1 
letzt  Essen.  Emmastraße  15 


Zum  Gedenken 

Am  26.  August  Jährt  sich  zum 
zehnten  Male  der  Todestag 
meines  lieben  Mannes,  unse¬ 
res  guten  Vaters.  Schwieger- 
und  Großvaters.  Bruders  und 
Onkels,  des 

Stell  Werkmeisters 

Ernst  Zadirau 

geb.  11.6.1894 

aus  Königsberg  Pr..  Stem- 
wartstraße  43 — 44 
der  ln  Schwerin  verstorben 
lat. 

GleichzeiUg  gedenken  wir  auch 
unseres  noch  Immer  vermiß¬ 
ten  Sohnes,  Bruders.  Schwa¬ 
gers.  Onkels.  Neffen  und  Vet¬ 
ters.  des 

Obergetreiten 

Werner  Zadirau 

geb.  30.  5.  1921 
vermißt  lm  Osten 

Letzte  Nachricht  Januar  1945 
aus  Braunsberg.  Ostpr.  Wer 
weiß  Näheres  üb.  sein  Schick¬ 
sal? 

Elisabeth  Zachrau 
geb.  Zachow 

Hamburg  39.  Slerichstr.  73 
Kurt  Zacbrau 
Hildegard  Zachrau 
geb.  Schröder 
und  Sohn  Frank 
Hamburg  33.  Lämmerslcth 
Nr.  52 

Bernhard  Harms 
Christa  Harms,  geb.  Zachrau 
und  Töchter  Angelika  und 
Carola 

Lüneburg.  Rttterstraße  32 


Wir  hofften  auf  ein  Wie¬ 
dersehen  doch  Gottes  Wille 
ist  geschehen.  Wir  konnten 
Euch  nicht  sterben  sehn 
und  nicht  an  Eurem  Grabe 
stehn. 

Zum  zehnjährigen  Gedenken 
meines  unvergeßlichen  Man¬ 
nes.  unseres  guten  Vaters. 
Schwiegervaters  und  Groß¬ 
vaters 

Hermann  Langhein 

Er  sott  lm  August  1945  im  Ge- 
fangenon-Lg.  Pr.-Eylau  ver¬ 
storben  sein. 

Gleichzeitig  gedenken  wir 
meines  geliebten  Sohnes.  Bru¬ 
ders.  Schwagers  und  Onkels 

Werner  Langhein 

FPNr.  L  20  206  Lg.  Pa.  Posen 

ven  dem  wir  noch  immer 
keine  Nachricht  haben. 

In  stetem  Gedenken 

Anna  Langbein,  geb.  Mozuhn 
und  Kinder 

Königsberg  Pr..  Boyenstr.  37 
Jetzt  Unna.  Westf. 
MozarUtr&ße  8 


Am  9.  August  1955  entschlief 
sanft,  fern  ihrer  ostoreußl- 
schen  Heimat,  unsere  liebe 
treusorgende  Mutter  Schwie¬ 
germutter  und  herzensgute 
Omi.  Frau 

Elise  Radtke 

im  84;  Lebensiahre 

Sie  folgte  ihrem  Mann,  unse¬ 
rem  lieben  Vater,  dem 

Bäckermeister 

Gustav  Radtke 

der  am  4.  Februar  1945  auf  der 
Flucht  verstorben  Ist.  ln  die 
Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Fritz  Padeffke  und  Frau 
llrdwlg.  geb.  Radtke 

Insterburg  Obermühlcnstr.  18 
letzt  Oldenburg  I.  O. 
Kanalstraße  6  a 
den  21.  August  1955 


Nach  der  Arbeit 
laßt  uns  ruhen. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  ge¬ 
denken  wir  unserer  lieben 
Toten:  unseres  treusorgenden 
Vaters  und  Schwiegervaters 

Fritz  Zimmermann 

aus  Groß-Wclßensec  b.  Wehlau 
Ostpreußen 

gest.  am  7.  5. 1945  ln  Dänemark 

unserer  lieben  Mutter  und 
Schwiegermutter 

Eliese  Zimmermann 

geb.  Borbe 

gest.  am  22.  3. 1933 
unseres  lieben  Bruders 

Kurt  Zimmermann 

am  4. 1.  1944  ln  Rußland 
vermißt 

unserer  lieben  Schwester 

Frieda  Zimmermann 

verst.  am  22. 11.  1945  in  Jena 
unseres  lieben  Bruders 

Emil  Zimmermann 

lm  März  1949  in  Rußland 


Sie  bleiben  uns  unvergessen. 

Erich  Kiehling  und  Frau 

Llsbeth,  geb.  Zimmermann 

und  alle  Angehörigen 

Gehrden-Hannover 
Moltkestraße  10 


Zum  Gedenken 

Vor  zehn  Jahren  verstarb  in 
russischer  Gefangenschaft  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Va¬ 
ter  und  Schwiegervater 

Fritz  Schwelger 

Hauptlchrer 

ln  Groß-Baum,  Kr.  Labiau 
geb.  29.  12.  1888.  gest.  30.  8.  1945 
In  stillem  Gedenken 
Elise  Schweiger 
geb.  Kahlau 
Kurt  Schweiger 
1943  im  Osten  vermißt 
Ruth  Schweiger 
geb.  Salöfski 
Lori  Schwelger 
Helmut  Schwelger 
Margret  Kezler 

Bebra.  Hessen 
Goethestraße  9 


Nach  langer  geduldig  ertra¬ 
gener  Krankheit  erlöste  der 
Herr  unsere  lnniescliebte. 
treusorgende  Mutter,  Schwie¬ 
germutter.  Großmutter,  Schwe¬ 
ster  und  Tante 

Emma  Hoch 

geb.  Ri  eck 

aus  Lorenzen.  Kr.  Schloßberg 
geb.  2.  9. 1893  in  Jenkutkampcn 
gest.  1.  8.  1955  in  Stelle  1.  Lbg. 
Sie  folgte  ihrem  lieben  Manne 


Friedrich  Hoch 

geb.  17.  5.  1883  ln  Küssen,  gest. 
20.  7.  1945  ln  Krumstedt/Holst. 
und  ihrem  einzigen  Sohn 

Jungbaucr 

Walter  Hoch 

geb.  3.  2.  1919  ln  Lorenzen. 
gef.  24.  12.  1942  ln  Rußland. 

Sie  ruhen  ln  Gott.  In  un¬ 
seren  Herzen  leben  sic  weiter. 

Adolf  Drope  und  Frau 
Frieda,  geb.  Hoch 
Enkel  Elisabeth.  Barbara. 
Dieter.  Gisela 

Dr.  Lorenz  Wolff  und  Frau 
Hildegard,  geb.  Hoch 
Enkel  Werner  und  Irmcla 

Berta  Kniep.  geb.  Rlcck 
als  Schwester 

August  Rieck  als  Bruder 

und  alle  Anverwandten 

Stelle  1.  Lbg..  Fachenfelde  9: 
Llchtenfels.  Oberfranken 
Kronacher  Straße  25 


Am  15.  August  1955  entschlief  I 
nach  kurzem  schwerem  Leiden  I 
mein  lieber  Mann.  Vater.  I 
Schwieger-  und  Großvater  1 

Wilhelm  Kowalewski 

lm  60.  Lebensjahre.  J 

In  tiefem  Leid  | 

Emilie  Kowalewski  I 
geb.  Walendzik  j 
Ella  Bialias 
geb.  Kowalewski  I 
Willy  Bialias 
Herbert  Biallas 

Brennen.  Ostpreußen  E 

Kr.  Johannisburg  j] 

Jetzt  Arpke  Uber  Lehrte  I 


Am  5.  August  1955  entschlief  I 
sauft  und  ruhig  nach  einem  I 
arbeitsreichen  Leben,  fern  der  I 
lieben  Heimat. '  unser  lieber  I 
Vater.  Schwiegervater  u.  Groß-  I 
vatcr  I 

Adolf  Lotzkat 

lm  84.  Lchcr.sjanre.  I 

Im  Namen  der  *, 

trauernden  Hinterbliebenen 

Otto  Lotzkat  und  Frau  I 

Plein.  Kr.  Elchniederung 
Ostpreußen  H 

Jetzt  Emden.  Ostfriesid.  j 

Auricher  Straße  113 


Einst  war  ich  glücklich  und 
hatte  ein  Helm.  Jotzt  bin 
ich  vertrieben,  verlassen, 
allein,  das  Liebste  genom¬ 
men.  zerstört  unser  Glück, 
das  kehrt  nicht  wieder  zu 
mir  zurück. 

Zum  zehnjährigen  Gedenken 
an  meinen  lieben  Mann,  unse¬ 
ren  herzensguten  Vater  und 
Opi 

Landw.  Oberinspektor  und 
Gastwirt 

Franz  Wallner 

geb.  2ü.  9. 1891.  verschollen  seit 
28.  8.  1945 

Wer  weiß  etwas  über  sein 
Schicksal? 

In  Liebe 

und  stiller  Wehmut 

Maria  Wallner 

geb.  Mendrzyk 

und  Kinder 

Möwenau.  Kr.  Johannisburg 

Ostpreußen 

Jetzt  Altenkattbek 

bei  Rendsburg.  Holstein 
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Nach  langem  schwerem  Tilden  Ist  meine  unvergeßliche  Frau, 
unsere  herzensgute  Mutter  und  Großmutter 

Elisabeth  Czyborra 

geb.  Schallenbcrg 

lm  70.  Lebensjahre  am  11.  August  1055  ln  Frieden  helm¬ 
gegangen. 

Eph.  2.  14:  Christus  Ist  unser  Friede. 

Albert  Czyborra.  Schulrat  a.  D. 

I>r.  mcd.  Renatus  Czyborra 
Ursula  Popltz.  geb.  Czyborra 
und  drei  Enkelkinder 


Am  Freitag,  dem  19.  August  1955.  ging  unser  geliebter  gütiger 
Vater.  Schwiegervater  und  Großvater,  unser  lieber  Bruder. 
Schwager.  Onkel  und  väterlicher  Freund,  der 

ordentliche  Universitätsprofessor 
Konsistorialrat 


Mein  lieber  Mann  und  guter  Vater 


geb.  1.  März  1894 
MUhlenbauingeitleur 

früher  Vertreter  der  Fa.  Gebr.  BUhler.  Freital.  Dresden 
ln  Königsberg  Pr..  Gerhardstraße  7 
jetzt  in  Konstanz.  Alpstelnweg  10 
Ist  am  1.  August  plötzlich  und  unerwartet  von  uns  gegangen. 


D.  Dr.  Leopold  Zscharnack 


nach  einem  erfüllten  und  arbeitsreichen  Leben  lm  Alter  v< 
fast  78  Jahren  ln  Gottes  Frieden  heim. 

Eberhard  Zscharnack.  Architekt 

Eva-Susanne  Plassmann.  geb.  Zscharnack 

Edith  Zscharnack.  geb.  Skopp 

Florenz  Plassmann.  Landgerichtsrat 

Klaus  Zscharnack 

Eberhard  Plassmann 

Bernd  Zscharnack 

Itegine  Zscharnack 

und  Anverwandte 

Königsberg  Pr..  Hindcnburgstraße  29  a 
letzt  Kassel.  Aucrstraße  12'  > 


In  stiller  Trauer 


Elisabeth  Müller,  geb.  Wiskandt 
Gertrud  Müller 

Jetzt  Konstanz.  Stockacker  Weg  4 
Karl  Müller.  Fellbach  bet  Stuttgart 
Ernst  Müller.  Wlttbräucke-Dortmund 
Gertrud  Wiskandt 

Düshorn  üb.  Walsrodc.  Bcz.  Hannover 
früher  Königsberg  Pr..  Freystraße  9 
Erika  und  Christian  Wiskandt 

Zetel.  Oldenburg.  Jacob-Borchcr-Straßc  39 
früher  Königsberg  Pr..  Bcrgolatz 


Fischhausen.  Ostpreußen 
Jetzt  Bleseby  und  Langelsheim 


Am  23  April  1955  verstarb,  fern  Ihrer  geliebten  Heimat  Ost¬ 
preußen.  unsere  elnzlggeliebte  Schwester  und  hochverehrte 
Schwägerin  und  Tante.  Frau 


Die  Beisetzung  fand  am  23.  August  1955  ln  Kassel,  auf  dem 
Hauptfrtedhof.  Karollnenstraße.  statt. 


Käte  Schober 


geb.  Pape 

In  Berlln-Marlendorf. 

Du  hast  unser  Leben  unsagbar  verschönt  und  warst  unser 
Sonnenschein.  Du  hattest  keine  Feinde,  warst  edel  und  stets 
ausglelchend.  Du  warst  unserer  verewigten  Mutter  ebenbür¬ 
tig  lm  nimmermüden  Schaffen,  lm  Verzeihen  und  Vergessen. 
Dein  Leben  war  schwer  und  sorgenvoll.  Du  bist  letzt  eine 
unsterbliche  Seele  und  uns  zeitlebens  gegenwärtig. 

Wir  danken  nochmals  auf  diesem  Wege  Herrn  Pfarrer  Wil¬ 
ligmann  (früher  Domgelstllcher  in  Königsberg  Pr.)  für  die 
zu  Herzen  gehenden,  trostreichen  und  innigen  Worte  bei  der 
Trauerfclcr. 

In  verehrungsvollcm.  unauslöschlichem  Gedenken 
Familie  Herrmann.  Hannover 

Familien  Haarlch.  Jagenburg  und  Pape.  Hamburg 


Heute  erlöste  der  Tod  nach  einem  arbeitsreichen  Leben  von 
seinem  schweren  Leiden  unseren  treusoreenden  Vater  und 
geliebten  Opa.  den 


Fein  seiner  geliebten  Heimat  Ostpreußen  verstarb  plötzlich 
und  unerwartet  Infolge  Herzschlages  am  16.  Juni  1955.  nach 
einem  Leben  treuester  Pflichterfüllung,  mein  lieber  herzens¬ 
guter  Mann.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


früheren  Kaufmann 


Gastwirt 


aus  Königsberg.  Ostpr, 


Im  81.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 


Im  63.  Lcbcnslahrc. 


Erwin  Szerrciks 

Otto  Oberhäuser  und  Frau  Erna 

geb.  Szerretks 

Dora  lllrscher,  geb.  Szerreiks 
Gustav  Ricchey  und  Frau  Hella 
Enkel  und  Urenkel 


Um  ein  stilles  Gedenken  bittet  lm  Namen  aller  Angehörigen 


Paula  Dulz.  geb.  Makotla 


Margarete  Wulkc  und  Kinder 


Nach  langem  Leiden  entschlief  am  21.  Juli  1955.  fern  der 
geliebten  Heimat,  auf  der  Quinta  St.  Antonio  bei  Lissabon 
Im  Alter  von  75  Jahren  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Groümutter.  Frau 


Handorf.  den  17.  August  1955 


früher  Bartenstein.  Ostpr. 

letzt  Wamel.  Möhnesee.  Kreis  Soest 


Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  19.  August  1955.  vom 
Trauerhause  aus  statt. 


Die  Beerdigung  hat  am  19.  Juni  vom  Trauerhause  statt¬ 
gefunden. 


Gertrud  Kihn 


geb.  Steffenhagen 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  verstarb  am  21.  Juli  1955  nach 
kurzer  Krankheit  unser  lieber  Vater.  Schwiegervater.  Groß¬ 
vater.  Urgroßvater 


aus  Stobbenort  bei  Treuburg 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  am  10.  August  1955  mein 
litber  Mann,  unser  guter  Vater.  Bruder.  Schwager  und  Onkel, 
der 

Sattlermeisler 

Franz  Tietz 

aus  Wchlau 

lm  Alter  von  60  Jahren. 


Im  Namen  der  Hinterbliebenen 


]akob  Keber 


Auri  Kihn.  Luanda.  Angola  CP  1496 


lm  96.  Lebensjahre 


Annemarie  Secberg-Elverfcld.  geb.  Kihn 


ln  stiller  Trauer 


Susanne  Kihn.  ecb.  Backe 
Quinta  St.  Antonio  Galamarls  b.  Lissabon 

und  vier  Enkelkinder 


llelene  Keber.  Heidelberg 
Aug.  Wlech  und  Frau  .Martha,  geb.  Keber 
Gelsenkirchen 

Hans  Markowski  und  Frau  Hedwig,  geb.  Keber 
Gengenbach.  Baden 

Karl  Keber  und  Frau  Anny.  geb.  Zimmermann 
Paderborn 

elf  Enkel,  vier  Urenkel 


ln  tiefer  Tra  ter 


Die  Trauerfclcr  fand  am  23.  Juli  ln  der  Deutschen  Kirche 
ln  Lissabon  statt.  Auf  dem  Deutschen  Friedhof  In  Lissabon 
hat  sie  ihre  letzte  Ruhestätte  gefunden. 


Frieda  Tietz.  geb.  Kretschmann 
Gerhard  Tietz.  sowl.  bcs.  Zone 
Wolfgang  Tietz.  Stutteart-N.  Parlcrstr.  35 


früher  Nickelsdorf.  Kr.  Allenstcln,  Ostpreußen 
Jetzt  Gcngcnbach.  Baden.  Siedl.  45 


Am  20.  Juli  1955  entschlief  nach  langer  schwerer  Krankheit 
mein  lieber  Galle,  unser  lieber  Vater 


Tod  Ist  kein  F.nde.  Tod  Ist  Schwelle. 
Schwelle  zu  einem  neuen  Leben. 


Plötzlich  und  für  uns  unfaßbar  entschlief  am  14. 
August  1955  nach  einer  kurzen  schweren  Krank¬ 
ls—  -  —  heit  meine  innigstgellebte  Frau,  unsere  liebe  nim¬ 
mermüde  trcusorRende  Mutter  und  Schwieger¬ 
mutter.  unsere  liebe  Schwester.  Schwägerin  und 
Tante 

Käthe  Godzieba 

geb.  Vogee 

kurz  nach  Vollendung  Ihres  54.  Lebensjahres. 

Sie  folgte  Ihrer  Mutter.  Emilie  Vogte,  geb.  Knoch.  nach  zehn 
Monaten  ln  die  Ewigkeit. 


Max  Sziegoleit 

Baumeister 

Insterburg.  Ostpr..  Slchrstraße  40 


Nach  Gottes  hl.  Willen  entschlief  nach  kurzer,  aber  schwerer 
Krankheit  am  15.  August  1955  unsere  treusorgende  geliebte 
älteste  Schwester 

Käthe  Federau 

geb.  Bojahr 

Witwe  des  Taubstummenanstalt-Direktors 
Heinrich  Federau.  Rößel 

Im  66.  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 


Flrlka  Sziegoleit 
und  Kinder 


Stuttgart-Well  1.  Dorf.  Well  I.  Dörfer  Straße  227 


In  tiefer  Trauer 


ln  tiefer  Trauer 


Elsbclh  Bojahr 
Alfred  Bolahr 
Adolf  Bojahr 


Emil  Godzieba 

Siegfried  Godzieba  und  Frau  Helga 
geb.  Dlngeldeln 
Karl  Godzieba  und  Frau  Erna 
geb.  Bendel 
Helmut  Godzieba 
Christel  Godzieba 
und  Anverwandte 


früher  Königsberg  Pr..  Steinmetzstraße  22  a 
letzt  Mannheim.  Mainstraße  10 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  entschlief  am  15.  August  1953 
sanft  und  ruhig  nach  einem  arbeitsreichen  rastlos  tätigen 
Leben  mein  innlggclicbter  herzensguter  Mann,  unser  ireu- 
sorgender  Vater  und  Schwiegervater,  lieber  Ona.  Bruder  und 
Schwager,  der 

Oberzollsekretär  l.  R. 

Albert  Leuchtenberger 

kurz  vor  seinem  80.  Geburtstag. 


Friedberg,  Hessen.  Schmidtstraße  22 
früher  Klaussen.  Kreis  Lyck.  Ostpreußen 


Unsere  liebe  Mutter.  Frau 


Frida  Scheffle 


Gott  der  Allmächtige  nahm  nach  langer  schwerer  Krankheit 
meine  liebe  Frau,  herzensgute  Mutter.  Schwiegermutter. 
Großmutter  und  Tante.  Frau 


In  unsagbarem  Schmerz  lm  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Martha  Leuchtenborger,  geb.  Buttgereit 


Olga  Lösment 


früher  Sensburg-Elblng 

letzt  Oldenburg  I.  O..  Heinrichstraße  43 


durfte  heute  helmeehen. 


Siegfried  Scheffler  und  Familie 


lm  67.  Lebensjahre  zu  sich  ln  sein  himmlisches  Reich 


Margarete  Scheffler 


In  stiller  Trauer 


Am  29.  Juli  1855  entschlief  nach  kurzer  schwerer  Krankheit 
unser  Heber  Vater.  Schwiegervater.  Großvater.  Urgroßvater 
und  Onkel 

Lehrer  L  R. 

Ferdinand  Hinkel 

früher  Murglschken,  Kr.  Goldap 
und  Wehlau.  Ostpr, 

kurz  nach  Vollendung  seines  87.  Lebensjahres. 

Er  wurde  ln  Aurlch  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  unserer  lieben  unvergeßlichen 
Mutter.  Schwieger-,  Großmutter.  Urgroßmutter  und  Tante 

Agnes  Hinkel 

Reb.  Neuhaus 

und  unserer  lieben  Schwester.  Schwägerin  und  Tante 

Elisabeth  Hinkel 

beide  ln  Königsberg  Pr.  vermißt,  letzte  Nachricht  April  IMS 
ln  stiller  Trauer 

Erna  Hacnsch,  geb.  Hinkel.  Sandhorst  b.  Aurlch 
Käthe  Nippa.  ecb.  Htnkel.  Dortmund 
Margarete  Thulke.  geb.  Hinkel.  Harsefeld  258 
Gerhard  llinkef.  Reg. -Rat.  Minden.  Westfalen 
Sandhorst  b.  Aurlch,  Admtral-Scheer-Straße 


Emil  Lösmcnl 

Christel  Krahl  und  Familie 


Kloster  Lorch.  Württ..  den  14.  Juli  1955 
Passau 


Conradswalde  bei  Königsberg  Pr. 
letzt  Tornesch,  den  28.  Juli  1955 


Abschiedsstunde  war  Sonnabend,  den  30.  Juli  1955.  15.30  Uhr, 
ln  der  Friedhofskapelle  Tornesch. 


oiuU.Unt*  ,rcuc  Lebensgefährtin,  meine  treusorgendc  Mutter. 
Schwiegermutter.  Großmutter.  Schwägerin  und  Tante.  Frau 

Amalie  Schulz 

geb.  Hartlau 

refch0l*te  lhrcm  cltnl*cn  Sohn  Willi,  gefallen  1943  ln  Fränk¬ 
in  tiefer  Trauer 

Ernst  Schulz  als  Gatte,  sowj.  bcs.  Zone 
Lina  Fischer  nebst  Familie 
Erna  Schulz  nebst  Kindern 

P,'  vr,r  Sandgas.se  7°  /  Schloßtelch  3 


Fern  der  geliebten  Heimat  starb  am  7.  August  1955  nach 
einem  harten  arbeitsreichen  Leben  und  nach  schwerer  Krank¬ 
heit  unsere  Hebe  Mutter 


Ida  Ritter 


geb.  Bisirr 

früher  Mehrungen.  Ostpr. 


ln  Frcvburg/Unstrut. 
In  stiller  Trauer 


Erich  Ritter  und  Familie 
Kurt  Ritter  und  Familie 
Gerhard  Ritter 


